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D: wo der Rajen an den Weg ftieb, und ein flacher 
AStein den fleinen Abhang ſchützte, ftand das Neft 
der ſchwarzen Ameijen. Cin warmer Sommerregen 
war gefallen, fo dab die Bewohner fich unter den flachen 
Stein hatten fliichten miiffen. Nun aber, wahrend {con 
wieder die Abendſonne die ſchlanken Grajer trocdnete, 
waren fie an der Arbeit, eine neue, gang befonders 
prachtige Ruppel gu bauen. Der Boden war weid, ohne 
Durchnaft gu fein, und die Erdbröckchen lieben ſich leicht 
löſen. Bis in die tieffte Dunfelheit der Nacht hinein 
ſchafften ſie wie um die Wette. Es galt nämlich einen 
neuen Gang zu graben, der tiefer unter den Stein füh— 
ren ſollte, damit die kleinen, empfindlichen Larven vor 
einem zweiten Regenguß beſſer geſchützt wären. Es 
waren nur Handwerker, die da in der Dunkelheit kamen 
und gingen, und ſie fanden ſich ebenſo gut zurecht, wie 
wenn es heller Tag geweſen wäre. Eines hinter dem 
andern tauchten ſie aus der Tiefe, jedes mit ſeinem Erd⸗ 
klümpchen in den Kiefern, die einen legten das ihre nah’ 
am Ausgang auf die halbfertige Brüſtung, andere gin⸗ 
gen weit bis ans andere Ende des Baues, taſteten ſorg⸗ 
fältig die Stelle ab, wo es am beſten liegen würde, und 
drückten es ſchließlich feſt an, ehe fie umkehrten. Aber 
ſchon war die nächſte Handwerkerin zur Stelle, und das 
ging ſo die ganze Nacht. 
Und langſam nach ſauberem Plan ſtieg zwiſchen 
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den Grafern die Iuftige Kuppel empor, die Wande naber- 
ten fic) und die Bogen ſpannten fic) iiber die Halle. 
Zwar fam es vor, daß Dann und wann eine ungefdidte 
Arbeiterin ihren Stein an die falfche Stelle legte. Dann 
nahm eine andere ihn wieder auf und verwendete ibn, 
wie er gerade paſſen wollte. €s war fein Schelten und 
fein unnötiger Larm, und alle taten ibr Beftes. 

Mis am nächſten Morgen die Gonne aufging, war 
das Werk vollendet, und nun fah man erft, wie pracdtig 
es daftand. Sogleich beqann das Leben im Bau, wie an 
jedem Tag, aber alle, die aus- und eingingen, muften 
es [oben, und das erfte, was die Busgiehenden taten, 
war, daß fie emporfdauten gu den wingigen Enden der 
Halme, die wie die Wimpel eines Schloſſes aus der Kup- 
pel hervorragten. Sm Innern der Kuppel aber waren 





weite, kühle Hallen gum Spagierengehen, wie die Amei- 


fen es lieben. Da herrſchte ein griinlides Dammerlidt, 
und Die Leute, Die von auswarts famen, fonnten fid 
ausruben, bevor fie aft und Vorräte in die tieferen 


Stodwerfe fchafften. Wher auc) da unten hatte fic) man ⸗ 


ches verandert. Der neue Gang und die anſchließenden 
Simmer waren ausgehöhlt, und unter dem Stein war 
man eben im Begriff, die erfte Rammer gu begiehen. 

Gulli, die alte Warterin, ließ fich Den Weg Zeigen. 
Sie war es, die mit allem Ernft darauf gedrungen hatte, 
dag ein neuer Larvenfaal angelegt wiirde. Nun fam fie 
nochſehen, ob fie ihn aud) brauchen finnte. Vorſichtig 
tajtete fie fic) voran. ,Der Gang ift viel gu ſteil,“ fagte 
fie priifenb. 

„Wir fonnten nicht anders, weil der Stein einen 
Borjprung hat,” erflirte die Werfmeifterin. „Das 
fonnte niemand im Boraus wiffen.” 
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„Mag fein. Aber als Larvenfaal ift das unmiglich.“ 
„So muß ein gweiter Gang gegraben werden. Aus 
_ dem dritten Stockwerk fonnten wir ihn in ebener Rich— 
tung unter den Gtein fiihren,” ermiderte die Werfmei- 
ſterin. ,Dann batten mir gwei Verbindungen, was fein 
Schaden ware.” 

: „Wie es gemacht wird, müßt ihr wohl wifjen,” ent- 
gegnete Gulli, ,aber das hätteſt du dir wirflic) jagen 
finnen, dab ich bier feine Larven hinauf und hinunter 
ſchaffen fann. Das muß geandert werden. Und nun die 
Rammer. Die fcheint ja in Ordnung gu jein, wird denn 
der Stein in diefer Tiefe auch die ndtige Warme geben?” 
¢ „Es ift noc febr friih,” beſchwichtigte die Werk— 
meiſterin. 

„Und der andere Gaal?“ 

„Wir find nod an der Arbeit. Man ſagte dod), er 
- follte ſehr groß werden. Sch habe einen Gang nad) 
außen vorgefehen. Er verlauft faft eben, weil Da der 
Abhang 3u Hilfe fommt, und miindet dann unter dem 
welfen Blatt, wo man fdon im Frühjahr die Puppen 
untergeſtellt bat.” 

„Gut. Das ift fehr praktiſch. Wenn es nur nidt 
gefährlich ift. Du weift, feit dem letzten Jahr hab id 
alle Freude an Aus⸗ und Eingängen verloren. Je we— 
niger Tore, um fo beſſer laſſen fie ſich verteidigen.” 

„Gar fein Gedanfe, daß das gefährlich fein fonnte. 
Erſtens tommt eine tüchtige Wade hin, und dann habe 
id) noch) befondere Plane, weil es doch immerhin ein 
wenig abgelegen ift. Wir fiibren den Gang gewunden 
und macjen weite Abgweigungen, die blind endigen. 
Rommt ein Feind, fo folgt er dem breitften Gang, fteht 
plötzlich am Ende, und findet fic) nur langſam zurecht.“ 
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Gulli hörte faum bin. „Schon gut,” fagte fie ab- 
webhrend, „das ijt eure Gace. Aber nur ums Himmels- 


willen nicht fo fteil. Cinftweilen fann ich bier gar nits 


anderes tun als Buppen unterbringen. Der Puppen- 
faal ift ja auch iiberfiillt, aber ich hatte mir gerade Lar- 
venfale ausgedacht. Ich fann doch nicht eine auf die 
andere legen.“ 

„Wenn man einen Teil in die Rolonie brächte,“ 
riet Die Werfmeifterin. 

„In Die Kolonie! Fängſt du aud) damit an? Da- 
mit fie fid) erfalten! Mein, meine Gute, Davon verſtehſt 
du nidis. Sieh gu, dab fo bald als möglich alles ge- 
{chieht, wie ich gejagt habe.” 

Die Werfmeifterin priifte mit Den Fühlern den 
Stein, lief eine Strecte weit an der Wand empor, und 
betajtete die Dede. Cs war alles in Ordnung. „Wir 
wollen gleich daran gehen,” jagte fie Dann und ent- 
fernte fich. Gulli from nochmals durch den Raum, 
unterfuchte die Winkel und befiihlte den Stein und 
wandte fic) Dann dem bewobhnten Teil des Haujes wie- 
Der 3u. SHalbwegs im Gang hielt fie erſchöpft an, denn 
er war gar 3u fteil. Gn dieſem Augenblick fam eine 
Schar Pilegerinnen ihr entgegen. Gie hatten ihre fleinen 
weißen Larven zwiſchen den Kiefergangen und hielten 
fie vorfichtig gerade aus, um nicht anguftofen. Als fie 
Gulli fahen, liefen fie freudig auf fie gu. Aber Das war 
ibr gar nicht recht. 

„Was iſt das?” rief fie faut. „Marſch in die Kam— 
mern guriid. Ich fann unmöglich da unten die Larven 
binlegen. Seht doch den fteilen Gang!“ 

„Es wird ſchon geben,” meinte die peta 
und taftete ein menig hinunter. 
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wth fage euch Rinder, es geht nicht. Ihr tragt eure 
Larven zurück, und wenn ihr feinen Plak findet, fo tut 
Die Neuangefommenen in die Bimmer redjts oben.“ 

„Da find Vorräte.“ 

„Alſo werde ich mit Der Verwalterin ſprechen. Nun 
aber packt eure Bündel wieder auf.“ 

on unſerem Saal iſt es noch ganz ae pom Rez 
gen,” murrte eine andere. 
: Gulli {chiittelte Den Kopf. Ihr müßt euch ſchon noc 
gedulden. Aber ſchickt mir gleich vier Helferinnen, ich 
warte unten. Sie ſollen ausgewachſene Puppen mit— 
bringen. Dieſe Larve hat Hunger,” ſagte fie dann 
gu einer der Nächſtſtehenden. 

„Ich weiß ſchon. Es iſt auch gar kein Platz 
da,“ trotzte die Wärterin. Aber ſie legte gleich das un— 
beholfene Würmchen vor ſich hin, und während ſie es 
mit den Fühlern ermunterte, ließ ſie einen Tropfen Nah— 
rung in das rote Mündchen gleiten. Dann hob ſie das 
gierig ſchlürfende Ding wieder auf und lief eilig ihren 
Genoſſinnen nach, die ſchon auf dem Rückweg waren. 
Sie murrten noch lange unter einander und {chalten auf 
die Werfmeifterin. Dann aber verteilten fie fic) wieder 
in ihre Gale. 

Die alte Gulli war unterdeffen wieder hinunter- 
geftiegen und verteilte in Gedanfen den Platz. Man 
mute fic) wirflic) einrichten in diejem Jahr. „Ich 
weiß nicht,” fagte fie fic, ,wie es im letzten Jahr hat 
gehen können. Allerdings fand gerade damals der 
furchtbare Ueberfall ftatt. Spunderte von Puppen haben 
bie frechen Rauber fortgeſchafft. Da war es denn fein 
Wunder, wenn fiir den Reft Plak genug übrig war. 
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Hoffentlid) bleiben wir in diejem Jahr von abnlidem 
Ungliié verfdont.“ | 
Die Helferinnen famen an, vier kräftige, junge 
Ameiſen. Mit äußerſter Leichtigfeit trugen fie Die 
braunen, fnitterigen Gade, die Doc) faſt größer waren © 
als fie felber. Es regte fic) {chon kräftig im Innern, die 
jungen Ameiſen wollten ans Licht in ein neues Leben 
und Hatten den Puppenſchlaf ſatt. Vorerſt legten die 
Sugefommenen ihre Laft im duferften Wintel des 
Gaales ab und begannen ſodann die Vorbereitungen. 

„Wer gehirt gufammen?” fragte Gulli. Cs waren 
nämlich immer zwei Rameraden fiir die Arbeit nötig. 
Die Beteiligten traten gu einander. Die eine Partei 
wurde fortgejcidt, um noch mehr ausgewachjene Puppen 
gu bolen, die beiden anderen bebielt Gulli zurück. Gie 
hießen Atta und Forge. Unverzüglich nahmen fie eine 
Puppe zwiſchen fick, und wahrend die eine Das Säckchen 
Sffnete und vorfichtig Das junge Geſchöpf fefthielt, 30g 
die andere Die Hiille ab und warf fie bet Seite. Da lag 
nun ein fleines, gelbes Wejen, ſchon gang ameijenhajt 
und ausgewachjen, aber jo unbebolfen, daß es nur eben 
mit den äußerſten Gliedmafen zuckte, aber niemals auf 
den eigenen Beinen hatte ftehen finnen. Denn es ftat 
nod) gang in einer dünnen, durchfichtigen aber äußerſt 
saben Haut, die fic) eng an den Körper legte und Bruft 
und Leib, jedes eingelne Glied, ja fogar die Fühlhörner 
wie in einem faum ſichtbaren Handſchuh hielt. 

Hier und da half Gulli nach, das enge Hemd von den 
farblofen Gliedern giehen. Gie waren darin geiibt, ihre 
Riefergangen wie ftumpfe Schabmeſſer zu gebraucjen, 
und die Arbeit ging haftig ohne Wort und Unterbrechung 
von ftatten. Das gweite Paar hatte ingwifden einen 
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kleinen Gtapel von Puppen berbeigetragen und madhte 


ſich gleichfalls an die Arbeit des Wuspadens. Gie ver- 


ftanden es gut. Nun lagen die fleinen Kerlchen da, fo 
bilflos und ftarr, Dag es gum Crbarmen war, und es 
ſchien, daß die Progedur, die mit ihnen vorgenommen 
wurde, ihnen ebenjo unangenehm war wie einem Rind 
das griindlide Walden. Mit fiirwigigen und zugleich 
verdubien Mienen ließen fie es mit fich gefchehen, daß 
man jie auf die Geite oder auf den Riiden legte, bald 
hier, bald dort rupfte, gerrte und rif. Sa, ſogar am Hals 
muften fie von dem Häutchen befreit werden, deffen 
geben in fleinen Gchuppen bald ringsum den Boden 
bedectten. | 

„Das find zwei prachtige Rerle,” jagte die alte Gulli, 
und fubr ihnen beiden von unten her mit der Bunge 
libers Geficht, damit die Fühler in ſchönem, ſcharfem 
Knick zuriidgelegt wiirden. Gie fahen aber nod) immer 
recht jamimerlic) aus, als fie endlich gang ermattet ein 
menig die Glieder regen fonnten. Mit linkiſchen Bewe- 
gungen rieben fie fic) Den Puppenfchlaf aus den Augen 
und verjuchten um fic) gu taften. 

»Die erften, die in diefem Gaal ausgeſchlüpft find!” 
jagte die eine der Helferinnen, die nod) nicht gang fertig 
waren. „Wir wollen fie gufammentun, nicht wahr, liebe 
Bulli?” ; 

Lut, was thr wollt,” ermiderte die Alte. „Aber 
macht eure fleine Geier ein bißchen raſch. Denn wir 
haben wirklich feine Beit gu verlieren.” 

„Liebe Gulli,” fiel Atta ein, „das ift das erfte Paar, 
das in diefem Saale ausſchlüpft. Cs muß {don ein biß— 
chen feſtlich begangen werden.” 

„Freilich“, jtimmte Forge bei, ,aber es ift nicht viel 
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zu fagen, als daf fie in guten und ſchlimmen Stunden 
gufammenbalten follen als treue Geſchwiſter, wie es bei 
uns Gitte ift. Weil fie die erften find, jo wollen wir 
ihnen die beiden Namen unferer Königin geben. Welche | 
foll Nala heipen?” 

»Diefe hier,” ſchlugen gu gleicher Beit Attas und 
gorges Partnerinnen vor. „Sie “ fo feine lange Füh— 
ler wie eine Königin.“ 

„So heißt unjer Pflegling Re,” beftimmte Atta, 
und Forge fekte hingu: „Seht nur, wie Re die Fühler be- 
wegt, fie ſteht {chon gang feft auf den Beinen,” und dann 
fehrie jie Re vorjichtig um, jodaf fie nun Nala ins Ge- 
jicht fehen fonnte, und ihre Köpfe fich fajt beriihrten. Re 
war noch recht ſchwach, aber meil fie jo nak an das fleine 
Gejchopf gu ftehen fam, fo wagte fie mit den Fühlern 
eine ungeſchickte Liebfojung, iiber die alle Anweſenden, 
aud) Gullit, lachen mußten. 


„Nun ift’s aber genug,” drangte Gulli, „wir fom- 
men ja nicht voran. Gilig! Sekt fommen Die beiden 
nächſten dran.“ 


„Noch ein klein wenig,“ bat Atta, ich will ihnen 
doch auch ein Wort mitgeben. „Ihr ſeid zuſammen aus— 
geſchlüpft, darum ſeid ihr ein Paar. Ihr ſollt gute 
Kameradſchaft halten und euch lieb haben. Zwei Kame— 
raden find ein Paar, nicht wahr, Forge? Das iſt fo 
herrlich, daß man immer gu zweit ift, beim Spielen und 
bei Der Arbeit. Ich möchte nie wieder ohne Rameraden 
fein.” 

Gulli febiittelte Den Kopf. „Ach ja,“ fagte fie, ,,wie 
lang ijt es {chon ber, dab ic) meinen Rameraden nicht 
mehr habe. Sch bitte gedacht, ic) finnte nicht ohne ibn 
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leben, und nun [ebe ic) immer noch. Aber es ift {don 
recht, jo wie ihr jagt.” | 

Die beiden, denen die Anſprache galt, verftanden 
gwar nicht alles, aber die Wichtigkeit des Augenblicks 
fliblten fie wohl. Bon ihrer Larvengeit her hatten fie 
genug bebalten, um zu verftehen, daf fie fiir einander 
beftimmt wurden. Re machte nod einen Schritt voran, 
Dann aber fiel fie auf die Seite, und wieder lachten alle. 

Nala war fein und geſchmeidig gebaut, fie hatte 
weiche Harden auf dem Kopf und grofe, ſchimmernde 
Augen, dazu vorn auf der Gtirn drei Heine Puntt- 
duglein, Die Das entzückendſte Dreied bildeten, das eine 
Ameiſe nur haben fann. 

So war denn Re von Anfang an fiir ihren Kame— 
raden aufs befte eingenommen und hatte am liebſten 
gleicy mit Gpielen begonnen. Auf ihren taumeligen 
Beinchen aber fiel fie immerfort um oder war genitigt, 
ſich auf den Bauch fallen gu lafjen. Und Nala erſt war 
noch viel gu ſchwach. Als eine ihrer Pflegerinnen ihr 
‘einen fleinen Stoß gab, um fie ein wenig auf die Beine 
gu bringen, bielt fie fic) nur frampfhaft am Boden feft. 
Darum faßte Gulli fie kurz ent{chlofjen an einem Bein 
und 30g fie trok ihres Sträubens in die Ede an Die 
warme Wand des Steins. Da mochte fie ſchlafen, und 
Re gefellte fich ſchwerfällig gu ibr. 

„In einer balben Stunde werden fie ausgewachſen 
fein,” meinte Gorge. 

Ntta lacdhte auf. „Eine halbe Stunde! Was denkſt 
du, zehn Minuten und fie laufen davon.” 

„Was wollen fie denn werden?” fragte Gulli. 
„Mir ſcheint, Nala wird fiir Den Kriegsdienft nicht ge- 
ſchaffen fein.“ 
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„Aber fiir Handwerfer find fie zu gut,” jagte Atta, 
„ſie find aus der oberjten Rammer, vielleicht bringen fie 
es gu etwas Beſſerem. Man fieht es ihnen doch gleich an, 
aus welder Kammer fie fommen. Paßt auf, fo gart 
Nala ijt, fie fieht flug und flint aus, und Re macht ge- 
ſcheite Augen.“ 

„Ich meine,“ ermiderte Forge, „ſie gleicht ein wenig 
unferer Lehrerin, die jiingft in den Gtaatsrat fam und 
jet die ausmartigen Rolonien unter fich hat.“ 

,Sie war ſehr ftreng, und ehrgeigig war fie immer,” 
beſtätigte Gulli. : 

„Ja, aber auch befonders gefcheit. Gie war aus der 
gweiten Rammer. Man fieht, wie die Cinteilung manch- 
mal irrt, und mancher aus Nummer Cins ift fein Leb- 
tag Soldat oder Handwerker geblieben.” 

Cinen raſchen Blick nocd warfen die Grioachfenen 
auf das liebliche Paar in der Ede, wie fie da mit ver- 
ſchränkten Beinen, gang wie gwei Kinder in einem Bett, 
ſich umſchlungen bielten und ſchon ſchliefen, Dann fehrten 
fie gu ihrer Beſchäftigung und ihren Pflichten zurück. Denn 
hinter ihnen wartete ein anſehnlicher Haufen von Puppen, 
_ bie alle ihrer Befretungsftunde entgegenjahen. Es galt 
Cile, wenn man mit alledem noch fertig werden wollte. 

In dieſem Augenblick erfchien eine Handwerfer- 
Ameife, um die Dee zu glatten. Gie fei von der Werk— 
meifterin gefcidt. Aber Gulli ließ fie gar nicht ein— 
treten. „Das muß ein andermal fein,” wehrte fie ab, 
vaber wie fteht es mit dem nächſten Gaal?“ 

Die Arbeiterin gab willig Auskunft, dak er faft 
fertiggeftellt fei. Auch der Ausgang gum welfen Blatt 
war eben fertig geworden. „Es feblen nur nod die 
Schutzgänge,“ fegte fie hingu. 
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„So will id) mir die Gace einmal anjehen,” er⸗ 
widerte Gulli und madhte fic) auf den Weg. 

Eine Beitlang nun waren die Helferinnen mit dop- 
peltem Cifer an der Arbeit. Cie wollten der alten Gulli 
geigen, wie fie auch ohne Aufſicht es an Fleiß nicht fehlen 

lieBen. Plötzlich aber richteten fic) alle Bier zu gleicer 
Zeit auf und lauſchten angeftrengt. Cin Bittern wie von 
feinen Gloden lief Durch) den Bau und ſchwoll langſam 
an gu einem tiefen Drihnen. Wie wenn Sturm geläutet 
wird, fo braufte es, vielfaltig in Den Gangen gebrochen, 
gu einem wilden Tumult an. Das war das Beichen, daß 
eine Gefabr Drobte. Mit ein paar Spriingen ftanden die 
' Bier oben auf dem Gang und horchten in das Braujen 
hinein, Das ihnen entgegenftiirgte, als wollte es fie 
mitreifen. 

„Iſt etwas gefdehen?” fragte Forge. 

„Wir werden fehen,” ermiderte Atta im Laufen. 

. Als fie Den Hauptgang erreicht hatten, walgte fic 

bereits eine Gturgwelle junger Ameiſen an ihnen vorbei, 
pon denen jede eine Larve trug. „Die Rauber fommen,” 
riefen fie [don von weitem, ,,fie haben die Rolonie über— 
fallen, gleich find fie da,” und all die ſchwarzen Geftalten 
verſchwanden in der Erde wie ein Regenftrom, der auf 
durſtiges Land fallt. Jn der allgemeinen BVerwirrung 
ſtrebte ein jedes nur darnach, in die Tiefe gu fommen | 
und ſeinen Pflegling in Sicherheit zu bringen. 

Bom Schrec gelahmt ftanden die Bier unbeweglid 
und ftarrten in das blinde Gewühl, das wie ein 
ſchwarzes Geil, die Röhren vollftandig füllend, dabin- 
369. Dann aber fam der Gedanfe an die Puppen und 
Nala und Re, die unten im Gaal lagen, und eilends 
fiefen fie zurück. 
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Wahrend der grdpte Teil der Pflegerinnen im rich- 
tigen Gefiihl die tiefften Rammern gu erreichen fudte, 
gerieten andere mit ibren Larven und Puppen ins 
Sreie, verfudten fic) auf umliegendDe Grafer gu retten 
oder in Schlupfwinfeln gu verjteden, und vermehrten 
jo nur die Verwirrung. Aber nach wenigen Augen: 
bliden jchon waren ſämtliche Ausgänge von Goldaten 
bejebt, Die mit weitgeöffneten Riefern ihre gewaltigen 
Sangen voll Kampfesluſt dehnten, und niemand mehr 
Herausliefen. Sm Innern iibernahmen fie die Fiihrung | 
der Flüchtigen, und der erfte Schreck ließ im Gefiihl der 
gewaltigen Menge von Verteidigern bald nach. Noch 
immer trafen von der Rolonie her fliichtige Scharen ein, 
und in der Halle jammelte fic) das vielfaltigfte Volk. 

€s waren dieſelben Rauber, die ſchon im verfloffenen 
Jahr einen Ueberfall gemacht hatten, riefige Ameiſen, 
gelbrote Gejellen mit dolchſcharfen Sicheln ftatt der 
Sangen und einer Kirperfraft, um mit zehn Soldaten 
auf einmal fertig gu werden. ber die Goldaten fannten 
feine Gurcht. Mit drohend guriicdgelegten Fiihlern ftan- 
den fie in Den Toren und fpabten die Straße hinunter, ob 
ihre Augen zwiſchen den Grajern nicht den gejchmeidigen 
Leib eines Feindes fchimmern fahen. 

Als einige Beit fo vergangen war, ohne daß Die 
Gefahr naber gu fommen ſchien, trat von felbjt eine 
Stille ein, eine bange Stille in den Herzen der Bielen, 
die in Der Tiefe der Rammern warten muften und, ohne 
gu wiffen, was oben vor fich ging, die junge, unbebolfene 
Brut vielleicht gum letztenmal an fich driidten. Auf dem 
Dach der Kuppel liefen die Anführer hin und ber und 
feuerten den Mut der Soldaten an, indem fie umber- 
liegende Holzſtückchen mit den Zangen pactten und in die 
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Luft warfen. Diefesmal trat man den Raubern anders 
vorbereitet entgegen als im vergangenen Jahr. 

Da endlich zeigte fic) der erfte Feind auf der Strafe 
von der Kolonie her. Er war im eiligen Lauf und ftand 
nun, jtukig gemacht durch eine gefchloffene Reihe auf— 
gepflangter Bajonette, die fic) ihm entgegenjtrecten. 
Gein giegelroter, im Vergleich 3u feinen Gegnern un- 
geheurer Banger glangte von Gefundheit und Kraft, als 
mare er poliert. Cin wenig verächtlich blidte er auf den 
Haufen, Der aus dem Haupttor auf ihn losſchoß. Cr 
Hob nur feinen Leib auf den ſchlanken Beinen höher und 
legte die Fühler zurück. Aber ſchon war er von zwanzig 
Soldaten zu gleicher Zeit gepackt und an Fühlern und 
Beinen gleichſam auf den Fleck gefeſſelt. Er konnte ſich 
nicht mehr rühren. Eben ſo viele andere rannten über 
ihn hin, biſſen ihn und ſpritzten ihr Gift in Augen und 
Mund des Ungeheuers. Es half ihm nichts, daß er die 
Sichelzangen grimmig aufriß und knirſchend ſchloß, man 
wich dieſen Waffen wohlweislich aus, und in kürzeſter 
Zeit rollte der gewaltige Kopf, immer noch die Sicheln 
auf⸗ und zuklappend, vom Rumpf. Der Körper ſank hin 
und die Beine kreuzten ſich im Todeskampf. Der erſte 
Tote. Zum abſchreckenden Beiſpiel wurde er auf der 
Straße liegen gelaſſen und die gelbe Mittagſonne ſpielte 
auf ſeinem glänzenden Panger. 

Außer an dieſem Punkt war es noch zu keinem 
Handgemenge gekommen. Aber ſchon zogen ſich die 
ausgeſandten Späher auf das Neſt zurück, vom Feind 
bedrängt, der wartete, bis ſeine Streitkräfte die ganze 
Stadt umzingelt hätten. Endlich, mit einemmal wogte 
es von allen Seiten aus den dichten Gräſern hervor, und 
den Soldaten ſank faſt der Mut, als ſie die rote Flut auf 
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fich losftiirmen faben. Gofort war an allen Buntten gue 
gleich) Der Kampf im Gang. Die Feinde, hochaufgerichtet 
auf Den ftarfen Beinen, padten die Soldaten und warfen 
fie nach rechts und linfs mit wiitenden Biffen auseinan- 
der. Es war ihnen mehr darum 3u tun, den Cingang 
gu gewinnen als 3u töten; das bitte 3u lange gedauert, 
und fie muften immer fürchten, bei längerem Verweilen 
fejtgebalten und von der Uebermacht überwältigt zu 
werden. Darum blieben fie immerfort in Bewegung, 
indem fie bald bier, bald dort den Angriff verfuchten, 
mit Der breiten Stirn fic) den Weg bahnten, iiber eine 
Reihe Anſtürmender hinwegfekten und den ſchwarzen 
Strom mit Gewalt teilten, der ihnen aus der Erde ent- 
gegenquoll. Hier und da entftand ein Knäuel Ringen- 
der, wo Die Schwarzen einen Riefen fejthalten fonnten, 
und ineinanderverbiffen Tote und Lebende nicht mehr 3u 
unterjdeiden waren. Dort wieder fanfen die mutigen 
Berteidiger unter den ſcharfen Sicheln in der furchtbaren 
Umarmung, mit der die Rauber fie an fic riffen. Gie 
waren dann wie fleine Knaben, die verjuchen, fich einer 
Schar bewaffneter Krieger 3u widerfegen. 

Einen Augenblick ſchien es, als’ ob die Angreifer 
weiden müßten. Aber es war nur, um ſich zu jammetin, 
und liber die Genoffen hinweg, die miihfam gegen die 
Berteidiger ftandbhielten, gelang es nun den Crjten, den 
Cingang gu erreicen. Cinmal in den Gangen, war es 
ſchwer, fie fofort gu erfennen und angubalten. Sndem 
fie mit Der Stirn den Durchgang erzwangen, und alles, 
mas fic) ihnen ernſtlich entgegenftellte, niedermadten, 
gelangten fie bis in die Gale, wo die Brut verftedt war. 
Dort entftand eine ungeheure Verwirrung. Die Pflege- 
rinnen, die noch eben die Nachricht erhalten batten, daß 
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der Kampf glücklich ftand, waren durd das plötzliche Er- 
{ceinen der roten Geftalten wie gelahmt. Diejen Wugen- 
blick benugten die Rauber, um fic) blindlings auf Pup- 
pen und Maden gu ſtürzen und ebenjo raſch wieder gu 
verſchwinden. 

Als der erſte Schreck gewichen war, wimmelten 
ſchon die Säle von Räubern und Leichen. Aber es war 
nicht allzuviel, was fie erbeuteten. Nur was in den tief- 
ften Zellen feinen Platz mehr hatte finden fonnen, ge- 
fang ihnen fortzuſchleppen. Unten verbradte die Köni— 
gin, umgeben von ihren Getreuen, qualvolle Minuten 
‘Der Not.- Kein Tröſten, fein Streicheln vermochte fie 
3u berubigen. 

Mer in dieſem Augenblic, als die Feinde fic) auf 
Den Riidweg machten, von oben her das Ameifenneft 
am Wegſtein betracdtet hatte, dem mare es erfdienen 
wie ein unterirdiſch erhigter Keffel, aus dem ringsum 
ein gelblicjroter Schaum iiberliefe. Cin Wehgeſchrei Der 
Qual und Wut tobte durd den Bau, als die geſchmei— 
digen Rauber mit ihrer Beute dDavonjagten. Zwar 
mancher noch konnte auf der Flucht feſtgehalten werden, 
weil er mit der empfindlichen Puppe zwiſchen den Kie— 
fern wehrlos war. Denn dieſe ſichelförmigen Waffen, 
die eben noch aufs Wildeſte und Gewalttätigſte die Pan⸗ 
zer durchbohrt hatten, hielten nun mit zierlicher Vorſicht 
die kleinen Wejen feſt, mit komiſcher Sorgfalt und auf 
nichts als auf Glucht bedacht. Was half es, daß die 
Ueberfallenen gu Verfolgern geworden waren, fie fonn- 
ten ihnen die Beute nur felten abjagen. Sn Scharen 
jah man fie dort mit ihren gelblichen Päckchen iiber die 
Ebene ftiirmen, als waren fie jelbft Die Ueberfallenen 
geweſen. 
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Qs Atta und Forge vernommen hatien, daß die Rau- 
ber das Neft umpingelten, waren fie eiligft in die 
neue Rammer zguriidgefehrt, um die dort angehaujten 
Puppen in Sicherheit gu bringen. Als fie aber mit den 
erften Pfleglingen den fteilen Gang emporftiegen, fan- 
den fie ign gerade an {einem Ende eingeftiirgt. Offenbar 
hatte das noch nicht geniigend geglattete Gewölbe Dem 
Andrang der Fliehenden nidt ftandhalten können. Gie 
ftanden vor einem SHjaufen Schutt, und fider dadte nie— 
mand daran, ibn aufgurdumen. Cie mupten wieder um- 
fehren und alle Bier berieten, was gu tun fei. Wud) Gulli 
fam nicht. Da madhten fie fich auf eigene Fauft daran, 
den Ausgang gu ſuchen. Gie gelangten in die zweite 
gänzlich verlafjene Rammer und von dort ins Freie 
unter das welfe Blatt. 

„Wie wire es,” ſprach Atta, die vorausgelaujen 
war, 3u ihrem Rameraden, ,wenn wir die Puppen auf 
dieſem Weg heraustriigen und durch den Haupteingang 
ins Neft ſchafften?“ 

Wenn es nod) nicht gu {pat ift,” erwiderte Forge. 
„O, dak dod) Gulli da ware! Nicht wahr, Atta, wir ver- 
laffen einander nicht.” 

„Was denkſt du, wie follte ich dazu fommen, did 
preisgugeben! Gang gewif nicht!” Und Atta trojtete 
fie und ftreichelte ihr die Fiibler. „Aber nun ift Cile 
alles,” febte fie entſchloſſen bingu. 
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Gie liefen Durch den Gang zurück und begegneten im 
Saal dem anderen Paar, das eben gu dem gleichen Ent- 
ſchluß gekommen war. Sede der Bier nahm eine Puppe 
auf, und in eiligſtem Lauf ging es den nun bekannten 
Weg hinunter, eng hintereinander, um doch bei einem 
Angriff nicht allein zu ſein. Aber am Ausgang zeigte ſich 
nichts Verdächtiges, und nun wählten ſie den kürzeſten 
Weg über das Gewölbe ſelbſt, das ftart genug war, fie 
gu tragen. Go oft fie auch mit den Puppen hangen blie- 
ben oder auf einem Geröll ein Stück Wegs wieder 
Hinunterrutfehten, ſchließlich ftanden fie doch am SHaupt- 
eingang. 

Die GSoldaten traten zurück, um Platz gu machen. 
„Höchſte Beit,“ fagte die Unfiihrerin. Aber Atta blieb 
ftehen und legte ihr Biindel mitten im Cingang nieder. 
Liebe Anführerin,“ {prach fie hajtig, ,gib mir ein paar 
Leute mit, um uns gu elfen. Unten im Gaal liegt noch 
ein ganger Haufen Puppen, ic fürchte, ohne Hilfe 
bringen wir ſie nicht mehr alle in Sicherheit.“ 

Die Anführerin zog die Fühler ein und ſchaute ſtarr 
in die Luft. „Es tut mir furchtbar leid, aber ich kann 
auch nicht einen einzigen Soldaten entbehren. Bedenke 
nur, daß ein einziger mehr an dieſer gefährlichen Stelle 
vielleicht das Leben vieler Hunderter bedeutet. Wo ſind 
denn die Trägerinnen und haſt du denn ganz den Kopf 
verloren, daß du, ſtatt den inneren Gang zu benutzen, 
uns hier die Brut in den Eingang legſt?“ 

Cine andere Führerin war herbeigetreten und 
fachte: „So find fie alle. Gine war da, die ijt mit ibrer 
Made immer nur herein und beraus gelaufen und bat 
gejammert.“ 

Atta war dem Weinen nah. ,Das ijt es ja,” ſchrie 
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fie, „daß der Gang ver{chiittet ift. Wir find unten im 
neuen Gaal vergefjen worden. Aber unmöglich fann 
id) die unfchuldige Brut da unten im Stich laffen. Lah 
dieſe hier hereinſchaffen, wir holen die anderen,“ und 
ohne eine Antwort abzuwarten, ſtürmte ſie davon. 
Forge tat desgleichen und eilte, ihrer Laſt entledigt, hin- 
terdrein, die Kuppel hinunter. Das andere Paar war in— 
zwiſchen im Bau verſchwunden. Auf halbem Wege 
trafen ſie eine Erdarbeiterin. „Komm mit und hilf!“ 
rief ihr Atta entgegen. 

„Ich kann nicht. Aber ihr, lauft doch nicht in euer 
Verderben! Da unten ſind ja ſchon die Räuber. Ihr 
werdet nicht mehr hindurchkommen.“ 

Aber Atta und Forge liefen nur umſo eiliger. Nun 
waren fie am Fuß des Hiigels, nun tauchten fie unter 
das Blatt und in die Crde. Schon hatte jede wieder eine 
Puppe ergriffen, und das Rettungswert begann aufs 
neue. Als fie aber eben den neuen Gaal betreten woll- 
ten, erblicten fie gleichgeitig in der Ttir einen gewaltigen 

Kopf mit weitgebffneten Sicheln und roten Fühlern, die 
argwöhniſch vor fich bertafteten. „Zurück,“ flüſterte Atta 
und gab ihrer Kameradin einen Stoß, „er hat uns nicht 
geſehen. Die Rieſen ſehen ſchlecht. Vielleicht — 

„Waos vielleicht?“ 

„Nur erſt zurück,“ und ſo leiſe als möglich ſchlichen 
ſie zurück in ihre Kammer. Dort legten ſie die Puppen 
nieder und kauerten ſich daneben in die Ecke. Sogar 
Atta war ganz verſtört von dieſer Begegnung. Sie ſann 
auf Rettung, konnte aber keinen Ausweg finden 

tte,” begann gang leiſe die Freundin, „du fagteft 
vielleicht — 

„Ja, id) meine, dab fie uns vielleicht nicht finden, 


31 


weil der Cingang jo fehr abjeits und unter dem Blatt 
liegt. Wenn es nicht mehr als eines von diejen Unge- 
Heuern ijt, fo wollen wir mit ihm fchon fertig werden.“ 

„Nicht wahr,“ erwiderte im Fliifterton die Freun- 
din, ,fie wiirden uns nichts tun, wenn wir ibnen die 
Puppen überlaſſen?“ 

„Lieber fterben,” prefte Atta hervor. | 

„Ich habe Angſt,“ ſagte Forge. „Was foll id) ohn 
did) auf der Welt. Wenn du ftirbjt, fo will ich nicht mehr 
leben.“ 

Gie fonnte aber nicht weiter reden, denn eben in 
dieſem Augenblick trat die edige Geftalt des Riefen 
Herein und fein gewalttatiger Ropf, den er taftend vor- 
ausftrecte, fiillte den Gang fajt ganz aus. 

Gottlob, er ift allein,” fagte Atta, „bleib du zurück, 
bis ich dich rufe und laß mich einſtweilen allein machen. 
Wenn ich auch kein Krieger bin, ſo habe ich doch Kraft 
und Geſchick. Wenn es bei dieſem einen bleibt, ſo ſoll 
keine unſrer Puppen verloren gehen.“ 

Inzwiſchen hatte das Ungeheuer ſich umgeſehen, 
und ehe noch Atta aus ihrem Verſteck hatte vorſpringen 
können, hatte es eine Puppe an ſich geriſſen und wandte 
ſich wie ein ertappter Dieb Hals über Kopf zur Flucht. 
Aber Atta warf ſich ihm von der Seite entgegen. Der 
Angriff kam unerwartet und da er ſich mit der Puppe im 
Rachen nicht zu wehren vermochte, ſo gelang es ihr, 
das rechte Fühlhorn zu packen, und nun riß ſie das rie— 
ſige Tier daran herum, daß es ſich vor Schmerz hoch 
aufbäumte. Hier kam Forge zu Hilfe, ſicher in der beſten 
Abſicht, aber ein wenig ungeſchickt. Denn während ſie 
das andere Fühlhorn richtig zu faſſen kriegte, fam fie 
dem Gegner zu nah und mit einem einzigen Fuß trat 
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das rajende Ungetiim fie nieder. Atta war im Glauben, | 
worge hielte feft, und lief nun ſelbſt los, um vom Rücken 
Her den ungeſchützten Hals gu erreichen, da fab fie ihren 
Gegner befreit. Cs blieb ihr nichts anderes iibrig, als 
fic an die Puppe anguflammern. 

„Laß los,” ſchrie fie. 

Uber der Rieje gab nur einen grungenden Ton von 
ſich. Borjichtig, um die Puppe nicht 3u verlegen, glitt er 
mit dem angen Säbelgebiß daran entlang bis 3u der 
Stelle, wo Atta ſich verfrallt hatte. Cinen furgen Au— 
genblid lang bielt er mit leiſem Druc ihren Kopf zwi— 
{chen den Horn{pigen, als wollte er ihr im Guten raten, 
losgulajjen. Uber Atta hatte nur den einen Gedanten, 
daß fie nie und nimmer nachgeben wiirde. 

Da ließ er die Bangen zuſchlagen, die den gangen 
Kopf durchbohrien, und Atta ftiirgte ohne aut. Che er 
aber noch ihren toten Leib wieder hatte abſchütteln kön— 
nen, mufte er Forges Biſſe an fich {piiren. Der Anblick 
Attas hatte ihre Ohnmacht verſcheucht, und alle Furcht, 

_ebenjo wie alle Hoffnung binweggerafft. Mit der Wut 
der Bergweiflung begann ein Ringen um Leben und 
Tod. Im wilden Cifer des Beißens richteten fie fic) im 
Halbdunfel aneinander auf und fuchten ſich umgumerfen 
und unter dem Ropf am Halſe gu fajfen. Die fleine 
Ruppenhelferin fampfte wie ein Soldat. ber fie mufte 
unterliegen. Ihre Bijje glitten an dem gelben Panger- 
vifier ab, ohne eine Linie gu giehen, und je wiitender fie 
um fich ſchlug, umjo raſcher mußte fie ermatten. Schließ— 
lich widerftand fie dem tödtlichen Anſturm nicht langer, 
Da doch auch Atta tot war. Wie hatte fie ohne ihren Ka: 
meraden noch [eben follen? Aber noch einmal jammelte 
ſich aller Groll in ihr zu einer Anklage. 
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„Ihr feigen Ungeheuer,” ſchrie fie dem Wilden ent- 
gegen, ,twas fommt ihr her 3u uns, 3u rauben und zu 
morden und unfer Glück gu zerſtören. Iſt die Welt nicht 
grog genug fiir euch, dak ihr fommen miift, Unſchuldige 
gu töten und Verzweiflung iiberall hin gu bringen, wo 
ihr euch geigt! Werflucht follt ihr fein und alle eure 
Brut, folang die Erde beſteht.“ 

Durd das harte Geſicht, das iiber dem ihrigen bing, 
[chien es wie ein Triumph gu gehen, als ob darin etwas 
gum Bewußtſein fame von dem Fluch, den fie ibm ent- 
gegen|chleuderte, dann aber tauchten ohne Befinnung 
die fcharfen Meffer in ihren Leib. Gin Zucken lief iiber 
fie bin, Das war alles. 

Nun ergriff Der Mörder die Puppe, die er während 
des Kampfes mit ſeinem Leib gedeckt hatte, und eilte da— 
von. Es war niemand, der fie ihm ftreitig gemacht 
hatte. Denn Re, die von ihrer Ecke aus mit Grauen dem 
Auftritt gefolgt war, fiihlte fic) wie verjteint und riihrte 
ſich nicht, bevor das entſetzliche Gejchopf den Gaal ver- 
laffen hatte. Trotzdem dachte fie weniger an fic) als an 
Nala, ihre Gefahrtin. Diefe war eben geftarft erwacht, 
und die Ohnmacht des Puppenfdlafes war von ibr ge- 
widen, jo daß fie nun eine richtige Wmeije war, die 
laufen und fic) bemwegen, wieder reden und denken 
fonnte. Boll Angſt ſchmiegte fie fic) an Re. 

„Du mupt dich verſtecken,“ drangte Re janft, „laß 
mic) Ios, ehe es gu ſpät ift. Da liegen unfere Schwe- 
ftern tot, nun werden fie fommen, um auch uns 3u ti- 
ten! Raſch verfted dich, dab es dir nist geht wie 
der Armen hier, die erſt vor kurzer Beit noch jo freundlich 
gu uns ſprach. Wir können uns nicht gur Wehr feken.” 

„Nicht wabr,“ erwiderte Nala, „wenn es mir er: 
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geht wie ihr, jo wirft du mid nicht verlajjen. Wir wollen 
ſein wie diefe beiden. Verſprich es mir.“ 


Re fühlte, wie die fleine Rameradin zitterte. „Sind 
wir nicht ein Paar?” fliifterte fie haftig. „Ein Paar, 
Das nicht im Leben, und im Code nicht, von einander ge⸗ 
trennt ſein ſoll. Nie werde ich dich verlaſſen, ſo lange ich 
an did) denken kann. Aber nun raſch ins Verſteck.“ 


Nala jah fic) in dem fablen Zimmer um. Da war 
fein Wintel, fein Vorſprung, der einen den Blicen ent- 
gogen hatte. Hier fonnte man fich nicht verſtecken. Aber 
vom Gang ber flang Geräuſch. Sn diefer Not ductte fie 
fic nieder, und durch ZBufall fand fie neben fic) am 
Boden die leere Hiille, aus der fie vor kurzem geſchlüpft 
war. Raſch glitt fie hinein, und Re war ihr dabei be- 
hilflidh. Re zog die Hiille möglichſt tief in den Gang 
Hinein; Der war aber gu fteil, als daß fie weit damit ge- 
fommen ware. 


Gleich Darauf famen vier von den gelben Riefen 
Dabergerannt. Gie hatten von dem erjten gehört, daß 
bier Puppen lagen, und obne fic) umzuſchaun, nahm 
ein jeder fein Biindel in die Bangen, und fie tobten wie- 
Der Davon, als ob das gange Golf ihnen auf den Ferſen 
ware. So billig hatten fie noch nie geräubert. Gie be- 
gegneten aber ſechs anderen, Die ebenfalls auf der Suche 
maren und mit autem Geheul die Beute begriipten. 
€s waren indefjen nur noch fiinf Puppen da, jo dab 
einer ohne Beute blieb. Mißmutig rannte er durch den 
Gaal, ergriff erft Res leere Hiille und {chleuderte fie 
verargert in Die Luft. Dann trat er an Re jelbft heran 
und fubr mit feinem harten Ropf gegen Res Stirn, daf 
fie hatte ſchreien migen. Aber fie vermochte vor Schrek— 
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fen fic) nicht gu riihren, und fo glaubte der Riefe wobl, 
fie fei tot wie die andern beiden, die vor der Tiir lagen. 

Kaum aber hatte er Nalas Hiille erfaßt und fiihlte, 
daß etwas darinnen war, fo rannte er mit allen Rrajten 
feinen Rameraden nach. Crft fam es Re gar nicht gum 
Bewußtſein, daB Nala davon getragen wurde, dann 
aber {prang fie unter Ueberwindung jeder Furcht auf 
und lief hinter Dem Rauber her, indem fie Nalas Ramen 
rief. Glücklicherweiſe hatte der Riefe im gweiten Saal 
den Ausgang nicht gleich) gefunden, fonft hatte fie ihn 
wohl gar nicht mehr zu Geſicht befommen; nun holte 
fie ibn unter Dem melfen Blatt faft ein. 

Aber Re war noch gang jung und verhältnismäßig 
ſchwach, während der Riefe ein völlig ausgewachfener 
und ftarfer Gejelle war. Es war gang undenfbar, dah 
fie ihm ihre Gefabrtin hatte abjagen können, ſelbſt wenn 
fie ihn gefaßt hatte. Aber die Angſt um Nala verlieh 
ihr die Krafte, hinter Dem Rauber hergulaufen, auf und 
ab über Grajer und Steine, zwiſchen Halmen und Blat- 
tern bindurd), liber Abgründe und Spalten hinweg, von 
denen alfen fie noch nie gehirt hatte. Shr war, als fei 
fie in einen wilden Tang geriffen, in dem alles fie 
ſchmerzte, Augen, Füße, Fühler, jedes Glied. Aber eben 
dies wilde Braufjen einer unbefannten Welt raubte ibr 
alle Ginne, bis auf den einen Gedanten an Nala. Mit 
dem untriiglichen Inftinft ber Verzweiflung ergriff fie 
die Fährte, und ihre Sdreie galten ebenfo dem Schmerz 
wie der Wut. In alles, was ſich ihr entgegenſtellte, biß 
fie hinein, denn wo war der Feind? Was war hier 
Feind, was Freund in diefem Getiimmel glangender 
Dinge, die ihr auf den Weg gu fliegen ſchienen und fich 
zwiſchen den gelben Rauber und ihre drangende Rache 
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ſchoben? Gie hatte nichts fehnlicher gewiinjcht, als daß 
ihr Feind ftehen geblicben ware und den Kampf auf- 
genommen hatte. Durch Res angftvolles Rufen war er 
aber wohl ſelbſt ängſtlich geworden, denn plötzlich be- 
ſchleunigte er ſeinen Qauf zu einem wilden Galopp, und 
Re blieb guriid. Der Zwiſchenraum wurde immer 
groper, Re begann miide gu werden, die Tranen brachen 
ihr mit Macht aus den Augen, und fie warf fich ins feine 
Moos, das zwiſchen den Gräſern den Boden wie mit 
einem Leppich bedeckte. 

Wo war fie? Was bedeuteten diefe breiten, griinen 
Bander, über die ein pfadlofes Gewirr von goldigen 
Spiken fief, Das wieder fich in finftere Schliinde verlor 
und fic) unter Der Laſt des Körpers einbog, als wollte 
es einen verſchlingen? Was bedeutete die unertragliche 
Helligfeit und der Froft, der bei jeder Beriihrung diejer 
Wejen dDurd) Den Korper Drang? Was war tot, was 
war [ebendig? Was war dies dumpfe Larmen, das 
von allen Geiten mit unbefannten Gerdujcen drohte? 
Bon den Raubern war nichts mehr gu fehen. 

€s war das Grasband, in welches Re fic) verirrt 
hatte. Der Himmel {chien goldig hinein, und die breiten, 
griinen Sander waren die Halme. Wie aus einem Ge- 
wilbe drang feuchte Kälte aus den Moosftammeden 
empor, die unter den Halmen ein bujchiges, vielver- 
ſchlungenes Didicht bildeten. Und alles, was Re be- 
riihrte, gab feltjame Bewegungen von fich, wie der leiſe, 
. fpielende Wind fie hervorbringt. Der erjte Schrecken 
hatte fie auf all dies nicht achten laſſen. Mun da fie ein 
wenig 3ur Befinnung fam, rangen Grauen und Bewun- 
derung in ihr. Dies alſo war die Welt, die gefahrvolle, 

herrliche Welt, in der das Licht fich wiegt und der Tod 
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fauert? Bon Halm gu Halm baute fich Briide an Briice, 
aber in der Tiefe ſah Re die Klüfte von mancherlei Ge- 
ftalten gefiillt, von denen man nicht fagen fonnte, ob 
fie lebten oder tot waren oder nur gufallige Bilder des 
Schredens darboten. Mit erneuter Anjtrengung lief Re 
voran, aber nun wagte fie die griinen Briiden nicht 
mebr gu verlaffen, von einer Spike gur anderen ſchwang 
ſie ſich, und ihrer Geſchicklichkeit gelang es immer beſſer. 
Wenn fie ſchwankten, hielt fie fic feft und taſtete fic 
voran, aber in welcher Richtung fie voranfam, wußte 
ſie ſchon nicht mehr. Stunden ſchienen ihr vorüberge— 
gangen zu ſein, und noch immer hing ſie im Rieſennetz 
ber Gräſer. Der Mut ſank ihr, und als fie einmal vom 
Halme glitt, blieb fie liegen. 

„Ich Unglückliche,“ rief fie hinaus, „ich ſelbſt habe 
Nala ins Verderben geſtürzt. Ich war's, und gab ihr 
den Rat, ſich in der Hülle zu verſtecken. Ich habe ſie 
ſelbſt getötet und ſollte ſie beſchützen. Ach, Nala, nun 
bleibt mir nichts anderes übrig, als gleich dir zu ſterben. 
Denn du biſt mir fiir alle Beit verloren.“ 

Da lag fie lange unbeweglicy, von Traurigfeit und 
Schwäche gu Tod ermattet, unfähig weiter gu laufen. Sie 
bemerfte nicht, wie die Strablen der Gonne ſchräger 
und ſchräger in die geſpenſtiſchen Halme fielen und die 
Feuchtigkeit, die vom Boden aufſtieg, die Gelenke ſteif 
machte. Auf die Vorwürfe über den eigenen Unverſtand, 
auf die Verzweiflung, mit der Nalas feines Bild vor 
ihrer Erinnerung auftauchte, war eine blinde Ergebung 
in den Tod gefolgt. Es war zwar nicht ihre Schuld, daß 
Nala entführt worden war, aber deswegen wollte ſie 
nicht minder das Unglück büßen, an dem ſie ſelbſt am 
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{hwerften litt. Denn ohne ihren Ramerad wollte fie nicht 
weiter eben, das hatte fie gefchworen. 

Sulegt, als Re den Tod fommen fiihlte und ſich 
nod einmal mit ſchwindligen Ginnen erhob, {chien es 
ihr ploblich, als ob Nala auf fie gufame. Aber fie fonnte 
ibr nicht entgegengehen, fie rief nur Nala, Nala. 

„Ich heiße Nephri,” ermwiderte es, „ich bin nicht 
Mala. Uber du, fo bift du alfo nicht tot? Sch war vor 
furgem bei Dir und beriibrte dich. Aber du bewegteft 
Dich nicht und ich dachte, du feift tot.“ 

Re war hingejunfen, als fie die Berwechslung er- 
fannte. Nephri richtete fie auf und flipte ihr Nahrung 
ein. „Nimm, du arme Kleine,“ ſagte fie „du bift ja nocd 
gang jung, wie fommijt du denn hierher?“ 

„Ich will fterben,” erwiderte Re. 

„Wo denkft du hin, du biſt ja noch jung und gefund, 
du darfſt nicht fterben. Das bift du uns allen und un- 
jerer Königin jchuldig, gerade nach diejem ſchweren Un- 
gliid, das uns betroffen hat. Immerhin iſt es nod 
glimpflich abgelaufen, trojte dich, und fo gar bald werden 
fich Die Rauber nicht wieder an uns heranwagen. 2Aber 
nun ftell dich recht, ich werde dich heimtragen. Denn ich 
bin ausgefdidt, nach Berlorenen und Verwundeten zu 
fuchen.“ 

Fie wollte widerfprechen aber fie war viel 3u miide 
und fteif, um fic) 3u webren. Nephri pacte fie in der 
Mitte des Leibes und trug fie Durch das hohe Dicicht, in 
dem Die Dammerung fic {con ausbreitete. 

priemals hätteſt du dic) zurückgefunden,“ jagte 
Mephri, ,und wabhrend der Nacht hatte ein Kafer oder 
eine Gpinne dich gewiß geholt. Sieh dich ein andermal 
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beffer vor, wahrſcheinlich bift du vor Angſt Davonge- — 
laufen.“ : 

„Nein“ erwiderte Re ftolz, „ſie haben Nala geftoh- 
len.“ Und nun ergählte fie Nephri, wie alles gefommen 
war. 

„Es haben viele an diefem Cage ihre Rameraden 
verloren,” gab Nephri guriicd, , aber was du erzählſt, ijt 
jeltfam. Immerhin ift es möglich, dak deine Nala nicht 
getotet wird, wenn fie tlug ift und fich fiigt. Die Rieſen 
ſind dumm, und die Sklaven werden vielleicht anneh⸗ 
men, daß die Hülle während des Kampfes aufgeriſſen 
iſt.“ 

„Was ſind das, Sklaven?“ 

„Ach, das weißt du nicht! Hat dir denn niemand 
Geſchichten erzählt? Freilich hätteſt du dann nicht die 
Torheit begangen, deine Nala in einen Puppenſack zu 
ſtecken. Ich will es dir erzählen, aber nun ſind wir ja 
auf der Straße. Halt dich an mich, du magſt ruhig neben 
mir hergehen. 

Die Rieſen wiſſen genau, daß Ameiſen wie wir, die 
ihre Heimat kennen, ihnen bei der erſten Gelegenheit da— 
vonlaufen würden, wenn ſie verſuchen wollten, uns in 
ihr Neſt zu ſchleppen. Da ſie nun ſelbſt nichts arbeiten, 
ſo rauben ſie ſich ihre Dienerſchaft, indem ſie die noch 
nicht ausgeſchlüpften Puppen in ihr Neſt ſchleppen. 
Wenn dieſe dann ausſchlüpfen, ſo wiſſen ſie nichts da— 
von, daß fie geſtohlene Kinder find, und glauben viel- 
mehr, in ihrem richtigen Hauswefen 3u wohnen. Gie 
denken auch nicht ans Davonlaufen, denn fie fennen fein 
anderes Haus als das, in dem fie ausgeſchlüpft find, und 
vergeffen die Crinnerungen aus der Larvengeit raſch. 
Sie miiffen alle Arbeit beforgen und die Herren erndh- 
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ren, Diefe felbft betreiben nichts als Rampf und Sflaven- 
raub.“ 

„Und was wird Mala tun?” fragte Re. 

„Das wei ic) nicht. Wenn fie merfen, daß ihr eine 
Crinnerung an ihr altes Neſt geblieben ijt, fo wird fie 
getdtet werden.” 

In dumpfem Ginnen ſchritt Re neben ihrer Erret- 
terin her. Es war eine {chine Straße, auf der fie gingen, 
fein geglattet und von jedem Halm und Steinchen ge- 
jaubert. An einer Biegung fam ihnen eine Ameiſe ent- 
gegen. Nephri freugte mit ihr die Fiihler. „Was, nod 
fo ſpät?“ jagte fie. 

„Ich habe wichtige Botichaft an den Gtaatsrat und 
Die Königin!“ . ; 

„So beeile dich. Du haft eine halbe Stunde gu 
[aufen, aber die Macht wird hell.” 

„O, die Straße ift giemlich ficher, und mwas machſt 
Du mit Der Kleinen da? Die follte doch längſt {chlafen.” 

„Ja, ity habe fie aufgelefen. Gie ijt miide. Gute 
Nacht.“ 

„Gute Nacht,” fagte aud) Re und ſchlug mit den 
Fühlern auf den Boden. Dann nach einer Paufe 
fragte fie: 

„Geht die Ameiſe nicht nach Hauje? Warum gehen 
wir nicht mit ihr?” 

„Weil wir in der Kolonie find,” ermiderte Nephri. 
,Da bin ich jekt mit meinen Soldaten, wenn du das 
verftehen fannjt. Gleich find wir da.” 

Wirklich tauchte die Straße alsbald in einen fiinjt- 
lich gebauten Corgang unter ein breites Crdbeerblatt. 
An den Seiten war es mit ftarfen Stiigen gehalten und 
porn war es iibermauert, ſodaß es jedDem Sturm gu 
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trogen vermochte. Im Gegenſatz gu der Hauptftadt lag 
die Station völlig flach in der Senkung diefes Blattes. 
Bon innen glich das Dach griinem Glas und auch jetzt 
nod) erbellte verſchwommenes Licht den Hof. An der 
Wurzel hin fiihrte ein gewundener Gang in die Erde. 

„Es ift nicht viel mehr als ein Belt,“ ſagte Nephri, 
„aber wir haben ein paar gang hübſche Sale. Wenn 
wir von der Stadt aus nur nicht jo jämmerlich ver- 
nachlajfigt wiirden, fo könnte es hier gang gemiitlich aus- 
ſehen. Dieſe Kolonie ift nämlich ganz beſonders wichtig, 
weil auf dieſem Weg die Sammlerinnen den ſüßen Saft 
eintragen. Freilich ſind hier faſt nur Soldaten, und die 
müſſen alles ſelbſt machen, ſogar graben, wenn ſie warm 
haben wollen.“ 

„Von hier alſo kommt der Zuckerſaft her, den wir 
in unſerer Jugend bekamen?“ fragte Re und ſpähte 
umher. „Nehmen ſie ihn hier aus dem Boden?“ 

Nephri lachte. „Was meinſt du? Hier führt bloß 
der Weg vorbei, und wir beſchützen ihn. Aber nun ſag' 
einmal, was du bisher gelernt haſt.“ 

„Laufen habe ich gelernt. Weiter nichts,“ erwiderte 
Re beftiirgt. 

„So fannft du bier das Soldaten-Handwert er- 
lernen, denn es gibt faſt nur Soldaten hier. Du bift 
fraftig und nicht ohne Verftand.“ 

Re war iiberwiltigt von Gtaunen. So viele 
Ameifen, wie hier in der Halle ftanden und gingen, 
hatte fie noch nie gefehen. „Sind alle Diefe Ameiſen 
von unferem Bolt?” fragte fie. 

Nephri flopfte ihr auf den Rücken: „Das find gang 
wenige. Die Kühle macht fic) eben ſchon recht fühlbar. 
Es geht heute jehr erregt gu, alles beflagt fic) dariiber, 
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daß der Rat nichts fiir unfere Rolonie tut. — Aber nun 
fannjt Du allein hinabfteigen.“ 

Ke danfte freundlich fiir die Siihrung und jchliipfte 
Den gewundenen Gang hinab. „Höre,“ rief die Fiihrerin 
nod nad, ,du brauchſt nicht gu danfen, das ift meine 
Pflicht, was ic) getan habe. Aber vergifY nicht, dich 
morgen friih bet Der Statthalterin gu melden.“ 

Cine angenehme Warme fam Re aus der Tiefe ent- 
gegen. Sie machte noch einige Schritte, fand aber nicht 
den Mut, bis in die Rammer hinabzuſteigen. Cine fleine 
Ede im Gang {chien wie fiir fie gemacht. Da rollte fie 
ſich feft gufammen und ſchlief fofort ein. 
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6:2 war noch gang friih am Morgen, als jemand gu 
Re trat und jie wedie. Gm Gefiihl einer Gefahr 
ſprang fie erjcredt auf. Aber es war nur eine Ameife 
wie fie jelber, die erfiaunt iiber Res Furchtſamkeit fie 
aufmerfjam mujterte.  . 

„Was tuft du hier?” fragte die Unbefannte. 

„Ich ſchlief,“ erwiderte Re deutlich. „Nephri hat 
mich hierher gebracht.“ 

„Hier kannſt du nicht ſchlafen, denn gleich wird der 
Gang geſäubert werden. Komm mit nach oben, du kannſt 
mich begleiten.“ 

„Ich mug mich bei der Statthalterin melden,” er- 
widerte Ke. 

„Das ift gefchehen,” erwiderte die andere, von Der 
Re nun fah, daf fie ein fluges, freundliches Geficht hatte 
und obne jene oberflächliche Haft war, die jo vielen an- 
deren eigentümlich gu fein jdien. 

„Was hajt bu fiir einen Beruf?” fragte bie würdige 
Ameiſe weiter, während Re neben. ihr her ging. 

Re wufte nidjts gu antworten, als daß fie ihre Ge- 
{chichte ergablte. Die andere hörte aufmerfjam gu und 
nidte des Sftern zuſtimmend, ſodaß Re volles Vertrauen 
gu ibr gewann und fic) Mühe gab, flar und verſtändlich 
ihre Erlebniffe auseinandergujeken. Dabei jdritten fie 
unter Dem Erdbeerblatt auf und ab, wahrend der meite 
Plak fic) mit Ameiſen fiillte, die ihren Geſchäften nad- 
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gingen. Man verlangte bie Statthalterin zu {prechen, 
und nun erft merfte Ste, wen fie vor fich hatte. 

„Ich bin die Statthalterin felbft,“ fagte die andere 
ladelnd ,,wenigftens jet noch. Du braudft dich nicht 
gu fürchten. Sprich rubig weiter, ic) hire dir gu.“ 

„Ich möchte Nala erretten,“ ſtieß Re bervor, in— 
dem fie ihre Crregung beherrſchte Denn fie glaubte, 
wenn die Statthalterin felbft ihr Anliegen hörte, ſo 
müßte die Befreiung gelingen. „Wenn ſie nicht getötet 
worden iſt,“ ſetzte fie ſchmerzlich hinzu. 

Die Statthalterin überlegte ein wenig. „Das geht 
nicht ohne weiteres,“ ſagte ſie dann. „Mit Gewalt läßt 
ſich nichts ausrichten, und wir ſelbſt wiſſen nicht einmal, 
wo das Neſt der Räuber liegt. Denn ſie kommen von 
weither. Wenn das Neſt ausfindig gemacht würde, ſo 
könnte man es beobachten, und Nala fortfiihren, vor- 
ausgefegt, Daf fie auf den Gedanfen fommt gu entfliehen. 
Aber am beften ift es, du fchicft dich in das Unvermeid- 
fiche und gibjt fie verloren.“ 

„Das fann ich nicht,“ preßte Re bergweifelt aus Dem 
Herzen. „Ich fann nicht glauben, dap ich dazu gerettet 
worden bin, um Nala verloren zu haben.” Alle neue 
Hoffnung war in ihr am Erlöſchen, und doch fonnte fie 
an das Schreckliche nicht glauben. 

Jn dieſem Augenblicke fam eiligen Laufs eine Botin 
Heran, diefelbe, mit der Nephri auf der Strafe ge⸗ 
ſprochen hatte. Re erfannte jie gut und fonnte genau 
hören, was die Botin fagte. 

„Der Staatsrat lehnt unjere Bitten ab,“ führte fte 
aus, „und verlangt, daß alles fo bleibt wie bisher. Wir 
jollen alfo weiterhin bier vernacdhlaffigt werden. Der 
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Staatsrat hebt hervor daß ein Schutz der Kolonie un— 
möglich war, weil der Ueberfall zu plötzlich ausbrach.“ 
„Weil man nicht auf mich hören wollte,” unterbrach 
mit beftiger Strenge die Statthalterin. „Eine Rolonie 
fann fid) nun und nimmer gedeihlich entwideln, wenn 
man die Befeble von einer Stunde weit erft abwarten 
ſoll. Sie wollen uns alfo feine Rinigin geben? Haft 
du ihnen auch gejagt, daß ic) die Soldaten hier nicht 
dagu hergeben fann, Grabarbeiten zu machen, und dah 
fie unbotmäßig werden, wenn fie nichts anderes gu 
ſchützen haben als Vorräte?“ 

„Das alles habe ich geſagt,“ ———— die Botin. 

„Sie fürchten nur, daß wir ihnen eines Tages die 
Straße abſperren, die in das reiche Land führt. Es 
bleibt uns aber nichts anderes übrig als abzutrotzen, 
mas fie uns nicht freiwillig geben.” | 

Damit wandte die Statthalterin fic ab und rief bald 
Diefe, bald jene aus dem Kreis zu fich heran, der fich in- 
zwiſchen gebildet hatte. Die Angerufenen eilten fort, es 
waren die WUnfiihrer, Denen die Statthalterin ihre Be— 
feble gab. Schließlich jtand nur nod) Ke neben ir unter 
dem Zeltdach des Blattes. 

„Hab' feine Angſt,“ jagte die Statthalterin gu ihr, 
„es wird nicht fo ſchlimm merden, wie es den Anſchein 
hat. Cs iut mir [eid um die Königin, aber der gejtrige 
Lag hat gegeigt, dap diefer Blak hier gu wichtig und 
groß ift, um [anger ein Leben in Abhängigkeit zu frijten. 
Hat der Staatsrat erft einmal nachgegeben und uns eine 
Königin gejchicdt, die fiir Nachkommenſchaft ſorgt, ſo 
wird hier eine große Stadt entſtehen, größer und mäch— 
tiger als die Hauptſtadt. Nun wirſt du ſehen, kleine Re, 
wie unſere Forderungen auf andere Weiſe vorgebracht 
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werden. In der Nacht ſchon find die Goldaten aus- 
geriidt, und Die Strage wird vor Abend geſperrt fein. 
Da, fieh auf die Strage, wie fie wimmelt von Gamm- 
lerinnen. Gie abnen nicht, daß fie vielleicht ſchon bei 
ihrer Riidfehr den Weg verfperrt finden werden. Cs 
gibt heute einen beifen Tag. Was wollen fie aber tun, 
wenn die Hauptftadt ohne Zuckerſaft ift?“ 

» Werden fie dir nidts tun?” fragte Re voll Be- 
jorgnis. 

„Sie werden fic) hiiten,” ermwiderte die Statthal- 
ierin. „Ich befeble bier iiber die beften Goldaten. Des- 
wegen haben jie auch nicht gewagt, mic) abzuſetzen. Bei 
dem Ueberfall geftern batten wir ſchon mit den Raubern 
aufgeräumt, wenn wir junges Bolt bei uns gehabt 
Hatten. Aber die Feinde beſchmutzten nur die Vorräte 
und liefen Dann weiter, als fie fahen, daß bei uns feine 
Brut gu rauben war. Gegen das Räubervolk muß etwas 
unternommen werden. Jn der Hauptitadt find fie feige, 
weil es ihnen gu gut geht.“ 

„Wir werden etwas gegen die Rauber unternehmen, 
nidt wabr?” fragte Re, deren Hoffnung fic) durch die 
Worte neu belebt fiihlte. 

„Für deine Nala kann ich dir wenig Hoffnung maz 
chen,” fagte die Statthalterin ernft. „Wenn du verjuchen 
willft, fie gu befreien, fo muß das deine bejondere Gorge 
jein. Get darum nicht traurig. Bielleicht gelingt es ihr, 
fich felbft gu befreien, und du muft verjuchen, den Bqu 
det räuberiſchen Riejen ausfindig 3u maden. Für heute 
magft Du mich begleiten.” | 

Am Ausgang der Station wartete Nephri mit zehn 
ausgewablten Ameifen, fraftigen und geſchmeidigen Ge- 
jtalten, denen man den Rampf vom vorbergehenden Tag 
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nicht mehr anjah. An der Art, wie fie fick) in Bewegung 
fekten, merfte man gleich, daß es Goldaten waren, denn 
fie gingen nicht eta eine hinter der anderen, wie die 
Sammilerinnen tun, ſondern in gwei breiten Linien vor 
in einer Gangart, daB Re bald alle Kraft gujammen- 
nehmen mute, um mitgufommen. Die Statthalterin 
{chien Daran gewöhnt, und fo ging es denn im Fluge 
auf Der Strage dabin. Re lieB fich nichts merfen, und 
in Der Tat war es cine Luft, an den Gammierinnen 
und dem Arbeitsvolf vorbeigufprengen, die beim Her- 
annahen des Zuges eilig an Die Rander der Strafe 
fliichteten. 

Mit [autem Buruf wurden fie an den fleineren 
Stationen begriift, wo manchmal nur ein paar Soldaten 
gum Schutz der Ordnung und zur Bewachung unter- 
gebracht waren. Gewöhnlich waren das die Punfte, wo 
die Strafe unter einem Holz, einem Blatt oder einem 
Stein Ddurchgog, denn die Ameiſen lieben die unter- 
irdiſchen Gänge und überwölben manchmal ibre 
Gtragen, nur um fie enger an ihren Wohnſitz angu- 
{chlieBen und fie in grdferer Ordnung halten gu fonnen. 
Gie hatten von der Botin {chon erfahren, wie es um ihre 
Sache ftand, die Statthalterin wurde mit Fragen be- 
ftiirmt, und mit Genugtuung hörten die Soldaten, daß 
nun Ernſt gemacht werden follte. Go hatten fie ja am 
vergangenen Abend alle befchloffen. 

»naltet nur gut Wace,” jagte die Statthalterin, 
,und forgt fiir Ordnung unter euch. Wenn wir unfere 
Forderungen durchgeſetzt haben, fo wollen wir gegen die 
Rauber giehen. Es follte mid) doch wundern, wenn wir 
fie nicht ausfindig machten.“ 

Mit Zuruf fielen die Soldaten ein und der Bug febte 
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fic) weiter in Bewegung. So beſuchten fie fiinf Stationen, 
pon denen Die fiinfte die wichtigſte war. SHier lagen 
vierzig Soldaten mit einer Anführerin. Aber ibr Raum 
war ſehr eng zwiſchen gwei notbdiirftig verbundenen wel⸗ 
ken Blättern, und die Anführerin klagte über Kälte 
während der Nacht. 

„Das kommt davon, daß uns keine Arbeiter geſchickt 
werden,“ erwiderte die Statthalterin, und Nephri gab 
einige Ratſchläge, wie man dem Uebelſtand für den 
Augenblick abhelfen könnte, denn freilich war der Unter— 
ſchlupf nicht mehr als ein Zeltſchutz. „Wir Soldaten ſind 
dem Staatsrat gerade gut genug,“ meinte die Anführe— 
rin, „um den Dienſt zu tun. Aber für uns ſorgen wollen 
ſie nicht. Die Kuppel iſt fertig, ſo könnten ſie uns doch 
wohl einige Arbeiter ſchicken, meine Soldaten ſind gar 
zu ungeſchickt und ſie wollen lieber frieren als graben.“ 

„Dazu ſeid ihr auch nicht da,” bekräftigte die Statt- 
halterin, und jetzt werdet ihr erft recht nicht Dagu fom- 
men. Denn ihr müßt unverzüglich Wachen ausftellen, 
und ohne meine Erlaubnis darf von nun an niemand 
mebr herein nod) heraus, auger den Botinnen.” 

Das ließen fich die Soldaten nicht gweimal fagen. 
Cin Irupp fperrte fogleic) die Straße, und wer an- 
fam, wurde 3uriidgejchidt. Cs waren hauptſächlich 
Sammlerinnen, die auf die Baumweide gehen wollten. 
Mit manchem fraftigen Gruß an ihren Staatsrat wur- 
den jie von den Soldaten gur Umkehr gezwungen, und 
feine vermochte fic) gu widerjegen. 

Nun ging es quer durch den Blatterwald, ein an- 
jirengender Marſch ohne Weg und Steg, wie ihn Re 
ſchon fannte. An der Spike ging eine Pfadjucherin, die 
fic) in diefem Gewirr von Halmen und Wurzeln aus- 
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fannte. Auf dem Weg trafen fie nad) einiger Zeit eine 
Jägerin mit ihrem Rameraden. Gie batten ein wobl 
zehnmal jo ſchweres Wild, als fie felbft waren, erlegt 
und bemiihten fic, es durch den Wald zu ſchleifen. Die 
Soldaten famen eben recht, ihnen iiber eine Erdſcholle 
hinmeggubelfen, aber fie behaupteten lachend, daß fie es 
allein wohl ebenfo raſch fertig gebracht batten, denn die 
Soldaten gerrten wahllos nach allen Geiten, jtatt fic 
planvoll gu unterjtiigen.- Unermartet trat man bald aus 
dem Blattermald heraus und befand fic) an einem Sol— 
Datenpoften, der von hier aus das offene Land beobach- 
ten follte. Unter einem geradumigen Stück Rinde hat- 
ten fie es fich bequem gemacht und waren befter Laune. 
Die Statthalterin verjprach ihnen Nachricht, wie die Ver- 
bandlungen fich entwideln wiirden. Cine Viertelftunde 
weiterhin befand fic) nochmals eine Abteilung Soldaten 
auf Poſten, um den Bugang gu den Saftbäumen 3u 
fperren. Die Statthalterin war mit der Auswahl der 
Poften einverftanden und lobte die Anfiihrerinnen. 
„Wir haben den gangen Weg im Lauffdritt guriic- 
gelegt,” jagte fie, ,und haben nur gweieinhalb Stunden 
gebraucht.“ 

„Es wird heute heif werden. Die Wachen find {don 
eingeteilt, ich fiircjte, wir werden bald Langeweile ver- 
{piiren, wenn wir uns nicht Berftreuung durch Spiel 
verſchaffen.“ 

„Tut das,” wandte fic) die Statthalterin ‘an die 
Goldaten, ,und wenn ihr Pfadjucherinnen aus der Stadt 
findet, fo nehmt fie feft und bringt fie in die Rolonie.” 

Es wurde wirflic) heiß, man mupte an die Riid- 
fehr denfen, iiber die heißeſten Stunden des Tages lieben 
namlich die Ameifen gu ruben, wenn fie nicht dringende 
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Geſchäfte haben. Schon batten die Solbdaten fic) in den 
Cand gelegt und ſchliefen oder redeten in Gruppen iiber 
Die bevorjtehenden Creigniffe. Auch die Statthalterin 
gonnte den Shrigen die Rube, fie 30g fic) unter das ein- 
face Schattendach guriid, wihrend Re und die iibrigen 
Begleiter fic) gwifden die anderen miſchten, die bereits 
im Gand lagen und es fich gut fein liefen. 

Bom Rand diefes Graswaldes aus hatte man einen 
herrlichen Blid auf die Chene, in deren Hintergrund die 
Kuppel der Hauptftadt aufragte. Cin leifer Wind ging 
durch die Mittagsitille und bewegte die ſchweren Bliiten- 
ahren der Grajer, von denen ein feiner gelber Rauch 
dabintrieb, als wären fie von der gliihenden Gonne an- 
gefengt, Der gange Boden war gelb angeffogen von dem 
Bliitenftaub der Gräſer. Hier und da zitterte der Schat- 
ten eines Schmetterlings tiber das Land, jtreifte eilig 
liber die fleinen WAmeifen hinweg oder an ihnen vorbei, 
und wenn ein Kafer oder gar eine Spinne allgu unvor- 
fidtig dahergelaufen fam, fo ſchrien die Goldaten ibnen 
entgegen, und jedesmal beeilten fic) die Unbolde auf Dem 
flirgejten Weg davon gu fommen. 

Als Re eben im Einſchlafen war, trat Nephri an 
fie hin und legte fich neben fie. „Du haſt es gut,” 
jagte ſie, „während andere junge Ameifen einen Beruf 
erlernen, arbeiten und fic) abmiihen miiffen, machſt du 
Ausflüge und darfſt die Statthalterin begleiten. Was 
hat fie Denn gu dir geſagt?“ 

„Ich folle die Hoffnung nicht aufgeben,“ erwiderte 
Re gaghaft. : 

„Ach fo, das ift wegen deines Rameraden. Was 
willft Du denn aber werden? “ 

„Ich weiß nicht, Nephri. Die Statthalterin wird 
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es mir {con jagen. Sch möchte nur, dab ih etwas ge- 
Ternt hatte und ihr belfen könnte.“ 

»Das wird fo bald nicht fein können,“ lachte Nephri 
‘auf. „Was meinft du wohl? Wenn du etwa Anfiihrerin 
werden willft, jo muft du erft Soldat werden. Bur 
- Botin taugft du nicht, da müßteſt du viel rafder laufen 
fonnen, oder denkſt du, Die Statthalterin wird dich im- 
mer um fic) haben wollen? — Du haſt Glück gehabt, 
Dap ich dich geftern noch gefunden und gerettet habe.“ 
Damit ging Nephri weiter, Re aber war durch diefes 
Geſpräch nicht froh geworden, die Crinnerung an die 
Trennung und die Sehnſucht nach Nala erwadhte neuer- 
dings ſo ftart i in ihr, DaB fie vor lauter Lraurigfeit nette 
weinen mögen. 
. Uber auch auf dem Riidwege mufte Re der Statt- 
halterin Gejelljchaft leijten und Nephri blieb bet ihren 
Soldaten. Die CStatihalterin erflarte ihr die Wege- 
zeichen und lehrte fie, wie man fich nach Der Conne rich- 
ten finne. Dann ergablte fie allerlei von der Stadt und 
ihren Parieien. „Es find gu viel Junge im Staatsrat,” 
fagte fie, „die nur das eine verfolgen, Der Königin gu 
Willen gu fein. Die Königin freilich will feine andere 
neben fic) dDulden. Sie bedenft nicht, DaB es der all- 
gemeine Borteil ijt, unjere Macht ausgudehnen. Die 
Ulten, Die Den Winter iiberlebt haben, fterben raſch 
dahin, und die Jungen haben noch feine Crfahrung. 
Mie finnen fie wiffen, wie es bei uns ausfieht, da fie 
Dod) immerfort 3u beraten haben und nicht dazu fom- 
‘men, fich felbft umzuſehen.“ 

„Man müßte es ihnen wohl einmal ſagen,“ erwi- 
Derte Re treuberzig. Haben denn unjere SGoldaten in 
der Rolonie nie ein richtiges Heimgefühl?“ 
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„Das haben fie auch nicht,” beftatigte warm die 


Statthalterin. „Immer nur unter Goldaten, ohne das 


gange luftige Treiben von allem Bolf, den Kleinen und 


Kleinften, miiffen fie unwirſch und ſchließlich krank wer- 


den. Auf den Stationen wechſelt man alle paar Tage 
die Soldaten aus, das kann man aber hier nicht tun, 
wo jeder ſich in ſeiner Tätigkeit auskennen muß, das 
müßte man dod) eigentlich einſehen. Aber der Staats- 
tat in der Stadt muß erjt felbft die Folgen ſpüren.“ 

So ging das Geſpräch noch eine Weile fort, bis 
in einem ſchicklichen Augenblick Re die rage wagte, was 
fie werden folle. 

„Das braudt dir feine Gorge gu madden,” fagte die 
Statthalterin. „Die nächſte Aufgabe, die ich dir gebe, 
iſt ein Gang auf die Zuckerbäume. Darüber ſollſt du 
mir morgen früh Bericht geben, und im übrigen magſt 
du alle Nachforſchungen machen, die dir gut dünken, 
um das Neſt der Rieſen ausfindig gu machen.“ 

Die Kolonie war wieder erreicht und Re verab- 
ſchiedete ſich, wahrend die Statthalterin in die unteren 
Räume hinabjtieg. Viele Boten warteten ſchon auf fie. 

Re fühlte fic) noch feineswegs miide. Go machte 
fie fich Denn gleich an ibre Aufgabe, nachdem fie fich ge- 
ſtärkt hatte. Cin Tröpfchen Suderfaft, den die Schaff- 
nerinnen allegeit bereit hielten, gentigt fiir fold) ein 
fleines Wefen vol{fommen, und eine Ameife ijt davon fo 
fatt, Daf fie noch immer anderen davon abgeben fann. 
Denn das ift unter Ameiſen Sitte, dak eins dem anderen 
gibt, folange etwas da ift. : 

Auf der Strake fam fie in Die gleiche Reihe mit 
einer Diden Ameiſe, die mit jichtlicher Miihe ſich voran- 
ſchleppte. 
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, Was treibft du denn hier, du nidtsnubiges Ding?” 
fing die Dide an. „Zu welder Zunft gehirft denn du? 
Du tateft gut daran, deine Cihaut gufammengulegen, die 
wohl noch irgendDwo im Neft herumfiegt.” 

Fie wurde anfangs Durch die groben Worte ein- 
geſchüchtert. Als aber die Umftehenden 3u lachen an- 
fingen, lachte fie mit und ſchlug der Alten fraftig auf die 

Schulter: „Es wiirde dir wohl. nichts helfen, wenn ish 
dir meine Cihaut leihen wollte, mit dem Kopf famft du 
wohl noc) binein, aber deinen diden Leib würdeſt du 
nidt nachgwangen. Gag’ mir lieber: Wo gebjt du 
hin? Aber gib eine anjtandige Antwort, fo wie ic) did 
frage.” 

Die Alte merfte, daß fie es nicht mit dem erſten 
Beſten zu tun hatte. 

„Bitte,“ ſchmeichelte ſie in wehleidigem Ton. „Ich 

kann nichts für meine Grobheit, das wird dir jeder 
ſagen. Ich gehe auf die Baumweide. Nimm mir nichts 
übel, Kleiner.” 

Res Zorn war längſt der Beluſtigung gewichen. 
„Das iſt aber ſüß,“ ſagte fie, ,was du da holſt. Man 
jollte gar nicht glauben, daß eine fo feifige Alte etwas 
fo Süßes tragen fann.“ 

a,” antwortete fie langgedehnt. „Ich — auch, 
wo der beſte Saft iſt. Ich kenne mich aus, das kannſt du 
mir glauben!“ 

„Wenn du ſo viel weißt, beluſtigte fic) Re, „ſo 
kannſt du mir vielleicht ſagen, wo die Rieſenburg iſt, das 
Neſt der Räuber, die uns geſtern überfallen haben.“ 

Die Alte lachte laut, daß ihr die Fühler ins Wackeln 
gerieten: „Ich? Was denkſt du, du biſt wohl verrückt? 
Als ich zwanzig Tage alt war, führte mich die Zug⸗ 
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führerin auf diefem Weg hier zur Baumwmeide. Weiter 
weif ic) feinen Weg und brauche auc) feinen gu wiffen. 
Sch gehe auf die Baumwmeide und ſammle den Gajt 
unſerer Laubtiere. Dann gehe id) den gleichen Weg 
wieder guriid. Wenn du mid hinführſt, fo will ich dir 
den Weg fagen. Wenn du es abfolut wiffen muft, fo 
nimm eine Jägerin oder eine Pfadjucerin, nicht mid.“ 

Re iiberlegte, was fie tun follte. WAber die Alte wollte 
nicht [anger warten, unbetiimmert um Ke ſetzte fie ihren 
Weg fort. „Ich gehe mit,“ entſchloß fic) Reſſchließlich, 
„ich will mich einmal dort oben umſehen.“ 

Alſo machten ſie ſich auf den Weg, die Alte ſo raſch 
ſie konnte, um der Anführerin, als was ſie Re anſah, 
zu zeigen, wie rüſtig ſie noch ſei. Das ſah ſehr komiſch 
aus. Immerhin blieben ſie jetzt nicht mehr hinter den 
anderen zurück. Sie trieben mitten in einer Schar von 
Ameiſen, die ſich alle gut zu kennen ſchienen, auch die 
Alte wechſelte häufig Fühlerſchläge und Zuruf aus, aber 
es wurde kein Wort geſprochen. Das war ſo Sitte unter 
den Sammlerinnen, weil ſie ſonſt wohl gar nicht fertig 
geworden wären. 

Auf dieſe Weiſe durchquerten ſie das ganze Erd— 
beerland, immer dem Lauf der Straße folgend, die bald 
unter Blättern verſchwand, bald zwiſchen den Steinen 
wie durch einen Engpaß ſchlüpfte. Für Re war dieſe 
langſame Wanderung etwas wunderbar Schönes. Ihr 
Blick ſchweifte erfreut über das weite, flache Land, in 
dem in beſtimmten Abſtänden wie kleine Dajen die dich- 
ten Erdbeerbüſche wuchſen. Die Sonne hatte den Tau 
getrocnet, Der morgens in. allen Farben fein kurzes 
Spiel getrieben hatte. Es war ein reiner, ſtiller Tag. 
Im Vollgefühl ihrer Jugend eilte ſie dahin und fand 
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nichts Herrlicheres, als fo im Freien ſchweifen. Wenn 
nur Nala hatte bei ihr jein fonnen. Mit welchem 
Stolz hatte jie ihr all die Schinheit der Welt gegeigt und 
ware mit ibr durch Das warmende Licht geſprungen. 

Re feufgte und ſchämte fich faft ihrer Luft, und nur 
die Erinnerung daran, dak fie ausgegogen war, um das 
Neſt ber Rauber ausfindig gu machen, trojtete fie wieder. 

Auf ihrem Wege waren die beiden {chon an mance 
Strapengabelung gefommen, und an jeder verlief fic 
ein Teil des Schwarmes, der fie umgab. 

„Haben wir nod weit?” fragte Re. 

icht mehr lange,” erwiderte die Alte. 

„Und was ift das, was da vor uns jo ſtark auf— 
blitzt?“ 

„Das iſt ein Stück Glas. Unſere Straße führt dar— 

unter durch. Du ſcheinſt aud) den Weg noch nicht oft 
gemacht gu haben.” 

Gtatt der Antwort fragte Re weiter: „Eigentlich ijt 
es ein angenehmes und {chines Geſchäft, das ihr Camm- 
lerinnen da treibt?“ 

„Ja, du ſcherzſt,“ gab die Alte zurück. ,,Wieviel 
meinft du wohl, daß von unfer einem an einem Lag 
braufgehen? Sch gehe nur immer hin und ber und 
fiimmere mich um ſonſt nidts auf der Welt. Wher das 
faq’ ich dir, daß ich {chon mit mancher gegangen bin, die 
ic) nachber nicht wieder gefehen hab’. Sekt geht es ja, 
bas Gejindel von Käfern und Spinnen ift giemlich in 
Reſpekt, feitbem die Statthalterin iiberall ftarte Sol⸗ 
datenpoſten aufgeſtellt hat. Siehſt du dieſen Baum, jun— 
ger Herr, du mußt über dich blicken in die Höhe, ſiehſt 
du dieſe grünen Wolken? Das iſt der Baum, da müſſen 
wir hinauf, wir armen Laſttiere. 
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„Ich bin bisher nod) immer wieder nad Haus ge⸗ 
kommen, trotz manchen Schreckens unterwegs. Iſt es 
vorüber, ſo denkt man nimmer daran, das erhält einen 
bei Kräften.“ 


„Du ſollteſt einen Poſten in der Stadt haben,“ 
meinte Re, „du biſt alt genug, um auch einmal nichts 
gu tun.“ 


„Meinſt du? Nein, ich kann nur was ich gelernt 
habe. Und in der Stadt ſitzen und nichts tun, das be- 
fame mir fdleht. Cin Maul Jein, Das nichts tut als 
freffen, nein, von jedem befomme ic) einen Stof, einen 
bon rechts, einen von links, fo fame ich gum Tor hinaus 
und könnte mich gleich in den Abfall legen.“ 


Re mufte laden. Es war foftlich, wie die über 
. alles hinſchwätzte. Und die Figur! Hager wie eine Rifpe 
an der Bruft und den Beinen, und der Hinterleib wie 
ein Gap, fo did und faum gu jdleppen. Das Schwarz 
ihres Körpers wie inte, weil all die feinen Härchen 
ausgefallen waren, deren feidige Glatte den Panzer 
glänzen läßt. Eben kroch ſie ihr voran durch ein iiber- 
überdachtes Stück, und mit einem Mal erhob ſich der 
Stamm vor ihnen, mitten in einer ſtarken, geſchloſſenen 
Befeſtigung. Wie in einer Röhre ſtieg der Stamm aus 
dem künſtlich angelegten Erdwall, in dic Höhe, und nod 
eine Gpanne weiter zogen die iiberbauten Gange fic 
daran empor. Es mufte ſcharf aufgepaßt werden, daß 
keine fremden Ameiſen paſſierten, und das rege Treiben, 
Das an dieſem Platz herrſchte, verriet Re, wie ſtark die 
Beſatzung wohl ſein mußte. Es war aber auch die ent: 
ferntefte Station des Reiches. 


Es war ein eigentümliches Gefühl, ſolch eine hohe 
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griine Wolfe iiber fich gu wiſſen, und völlig unbegreiflich 
{chien es, wie man da hinauffommen jollte. 

. „Was tun die andern, die an der Wurzel in die 
Erde jteigen?“ fragte Re, während fie die Anlage paſ— 
fierten. | | 

„Ich weiß nicht!” erwiderte die Alte gedanfenlos, 
und Re mufte fich damit begniigen. An der Stelle, wo 
am Stamm der fenfrechte Weg begann, nahm ein Sol— 
Dat das Zeichen der Sammlerin entgegen. Re wurde 
ohne weiteres durdgelajjen. 

Nun ging es am Stamm in die Höhe. Re hatte 
nicht geglaubt, dab es mit folder Leichtigfeit , ge- 
ſchehen finnte. Aber die Rinde wies viele Vorſprünge 
auf, und mit ſechs Beinen lief fic) jede Unebenheit aus- 
nugen. 

Hier tamen ihnen die erften Gammlerinnen auf 
ihrem Riidweg entgegen. Bom fiipen Saft befdwert 

_ tafteten fie ſorglich den Weg ab, bevor fie den nächſten 
Schritt wagten. Bhr hellgelber Leib ſtrahlte durchfichtig 
wie ein ſchwerer Tropfen Honig. Cie taufdten einen 
raſchen Gruß aus und fegten ihren Weg nach ab- 
warts fort. 

„Heut' haben wir es gut,” begann die Alte, ,aber — 
wenn es geregnet hat und ber Stamm ift nab, fo rutſcht 
man unverfehens aus und fallt fopfiiber hinunter. Cin- 
mal ijt es mir fo ergangen, ich ſtürzte ab und mir wurde 
fo iibel, daß aller Gaft verloren ging, und ich ſpürte 
es im Kopf, dak ich Dachte, es ware gu Cnde mit mir. 
Aber id) fonnte mic) nod) regen, und fo fletterte ich 
gleich wieder hinauf. Seitdem ſteige ich aber immer 
ſchräg herum ab. Man kann ſich ſo beſſer halten und 
bekommt nicht leicht das Uebergewicht.“ 
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Re hatte fic) alle Mühe gegeben, ibre Ermüdung 
nidt merfen gu laſſen. Als fie nun aber auf der erften 
Bergweigung des Baumes Halt machten, atmete fie Dod 
tief auf und blidte mit heimlichem Schauder in die Liefe. 


Nun war es, als fet eine Wolfe unter ihnen, Denn auf 


dem Boden war auger braunen und griinen Flecken 
nidts gu erfennen als die flare Linie der Strafe, deren 
bewegliche Puntte fic) deutlich abgeichneten. Das leiſe 
Wiegen war wundervoll, und je mehr man auf ſchwä— 
chere Aeſte iiberging, umfo fliblbarer wurde ein immer- 
wabhrendes, feines Schwanfen, als ‘ginge man in der 
Luft felbjt und der Baum begdnne mit einem davon- 
gugiehen. Auf den breiten Blattern, die wie diinne 
Pfannen an einem langen Gtiel binaushingen, waren 
die WAmeifen zu Hunderten verfammelt, und manchmal 
fonnte man von einem Blatt auf Das andere hinüber— 
jteigen, und fo immer weiter von Scholle gu Scholle. 

Re und die Alte waren im Gejprach leicht überholt 
worden. Nun trafen fie alle die anderen {chon bei der Ar—⸗ 
beit an. Seltſamerweiſe fpielte die gange Arbeit fic) auf 
der Unterjeite Der Blatter ab. Dort JaBen eine Unmenge 
grüner Tierden von poffierlidfter, dickbauchiger Ge- 
ftalt in allen Gripen von dem Umfang eines Stecnadel- 
fopfes bis zur Gripe einer Ameiſe, liefen ein wenig 
bin und ber und ſchienen mit ihrem fleinen Riiffel an 
der Blatthaut den Saft gu faugen. Ram eine Wmeife 
von rückwärts heran und ftreihelte mit Fühlern 
und Borderfiipen den Riicen, fo {chien bas bem Rerl- 
chen gang bejonders zu behagen. Denn es hob auf eine 
komiſche rt, als ob es fic) ftreden wollte, den Leib, 
und ließ ein Tröpfchen Saft hervortreten, das die 
Ameife eilig aufledte. Dabei jtanden der Blattlaus zwei 
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dide Borjten vom Leib ab, ſodaß es ausfah, als ob die 
Ameije Daran melfte, jo wie man Kühe melft. 

Re ſchaute gu, wie ihre Alte fofort mit der Arbeit 
begann, nach Der erjten fam Die gweite, dritte, vierte 
daran, fie ſchienen alle nur Darauf gu warten, ihr Tropf- 
chen abgeben gu Diirjfen. Hier war das Sammeln leicht. 
Cin frohes, lautes Ireiben herrſchte hier im Gegenſatz 
gu der einformigen Stille Der Strafe. Die 2Arbeiterin- 
nen neckten fic) wabrend des Gejchaftes, und jede wollte 
Der anderen 3uvorfommen. 2ber fiir alle war Arbeit 
genug, denn ſchon nad wenigen Minuten fonnte das 
gleiche Lierchen einen gweiten Tropfen abgeben. 

Mun merfte auc) Re an der Art, wie die Alte an- 
geredet und behandelt wurde, daß fie von den anderen 
Ameifen fiir dumm gebhalten wurde, und jeder feinen 
Spaß mit ibr trieb. „Siehſt du nicht, daß Dein Lier 
vor dir davonläuft,“ rief ein Sunge in vollem Cifer ihr 

gu. „Du ftreichelft es ja auf der falſchen Seite.“ 
d „So eine Frechheit,” ſchrie dann die Alte, „mußt 
bu mir fagen, wo inten und vorn ijt, du naſeweiſe 
Mipgeburt. Geh’ heim und leg’ deine Cihaut zuſammen, 
die wohl noc) irgendDwo im Neſt herumliegt.” 

Und alle, die es hörten, lachten. 

Alte,“ rief eine andere, ,,gib’ acht, daß dein Bic: 
lein nicht ausſchlägt.“ 

Go trieben fie alle ihren Unfug mit der Alten, die 
offenbar im Ropf nicht gang in Ordnung war, vielleicht 
infolge des Sturges vom Baum. Re gab ihr einen lau- 
ten Schlag auf den Rücken und fagte im Weggehen: 
Benn es dir an irgend etwas feblt, fo frage nur. 
nach mir.” 

„Und wie heißt Cuer Gnaden?” 
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„Ich beige Re und du?“ 

„D, ich babe ja teinen Namen, id bin ja Gamm- 
lerin, da ijt eine fo dumm wie die andere. Wir brau- 
den feinen Namen und fennen uns auch fo.” 

Das fand Re beftitigt, als fie auf der Guferften 
Spike eines Zweiges eine Gammlerin anrief, um ſich 
die Gegend gu ihren Füßen erflaren gu lafjen. Es geigte 
ich, Dag fie nicht mehr wufte als die Alte. Wo fie nicht 
Hingefiihrt worden waren, da fannten fie fic) nicht aus, 
und Re verftand nun, wie es möglich war, daß die 
Statthalterin die Straße nur einfach abgufperren - 
brauchte, um die Gammlerinnen zurückzuhalten. 

Lange blickte Re in die vielfarbige Tiefe hinab, auf 
der in der ſchrägen Gonne Schatten und Lichter jeden 
Augenblick wechfelten. Alles Leben in der Luft und auf 
der Erde war erwacht. Cin Gummen und Zirpen, 
Bogelfang und Bliitenduft fiillten den Sonnenfdein, und 
ein glücklicher Friede herrſchte in der großen Werkftatt 
des Lebens. 

Unendlich dehnte fic) alles. Was konnte es bedeu— 
ten, bier Umſchau gu halten? Hiigel wurden zu Ebenen, 
und das Griin der Crdbeerbiifde {chien am Boden gu 
Heben. Nur gang in der Serne war eine Art Erhöhung 
gu erfennen, aber warum follte Diefer Berg gerade mit 
den Raubern gufammenhangen? Zwar glich er mehr 
einer Burg in den Umriſſen, und es ſchien fein natiir- 
licher Wufbau gu fein, aber warum follte gerade dort 
Nala gefangen gehalten werden? Und doch überkam 
ein jeltjames Gefühl der Gewißheit Res Herz jedesmal, 
wenn fie den Blick nach jener Ricdhtung hin ſchärfte. 
Vielleicht nur deswegen, weil es das einzige Zeichen in 
der Runde war, das Bedeutung haben konnte. So— 
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gleich war fie entſchloſſen es zu verfolgen. Go pragte 
fie fic) Denn genau die Richtung ein, in der von der 
Straße aus Diejer ferne Hiigel gu erreichen ware. 

Wahrend Re noch mit den Augen mags, erjchien 
aus Der Tiefe Der Luft ein drohendes Etwas. Mit gei- 
fterhafter Gejchwindigfeit wuchs es 3u gewaltiger Größe 
heran, und ein jcharfes Gummen drohte unbeilverfiin- 
Dend voraus. Cs fam genau auf die Stelle gugeflogen, 
wo ie ftand, und aus dem ſchwarzen Knäuel glaubte 
Re vorgeftredte Fange fic) abheben gu ſehen, die nach 
ibr griffen. Sn frampfhafter Abwehr ductte fie fich nie- 
der und flammerte fich an der Blattflache feft, Die andern 
Ameifen aber, die in ihrer Nahe auf dem Blatt verteilt 
waren, richteten fic) auf den Beinen empor dem Unge- 
tiim entgegen und fletfchten mit weit offenen Riefern in 
die Luft. Cinen Augenblick war es, als wollte das Un- 
geheuer fic) niederlafjen, und während es iiber ihnen 
{chwebte, fiiblten fie Den Wind, der von den braujenden 
Flügeln ausging, im Angeſicht — dann ftrid) es rubig 
ab und verſchwand gleich wieder in der leichten Luft. 

„Es war eine Biene,” jagte der alte Soldat an 
Res Seite, der fich hergefunden hatte. „Wenn fie fieht, 
dab das Blatt bejebt ift, fo fliegt fie ruhig weiter. So— 
{ange eine Ameiſe nicht in die Behaujung der Bienen 
eindringt, bat noc) nie eine unter ihnen ju leiden 
gehabt.“ 

„Das glaube ic) wobl,” erwiderte Re, „daß feine 
Ameife fic) in die Behaufung eines ſolchen Gegners 
hineinwagt.” 

„Ganz und gar nicht,“ lachte die andere, „ſo furdt: 
bar rechtlich wie fie find wir allerdings nicht. Aber fie 
haben auch leicht rechtlic) fein, wenn man auf jeinen 
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Sliigeln iiberall hinfommt, wo noc) niemand eingeniftet — 
ift. Wir miiffen jehen, wo wir in der Mabe das finden, 
was wit brauchen, und wenn es auc) Blut foftet. So 
haben wir im vergangenen Sabhr einen gangen Honig⸗ 
fto€ ausgepliindert. Es fam wohl mandmal gu tüch⸗ 
tigen Kampfen, aber hauptſächlich haben wir uns ein: 
geſchlichen und die Triglein ausgefogen, wenn gerade 
niemand da war.“ 

Re war vor Staunen fpraclos. , Wir find doch ein. 
mächtiges Gefchlecht, wir Ameifen,” erwiderte fie endlich 
finnend. “ 

„Die Welt wird von Ameifen beherrſcht,“ fagte 
_ tubig und feft der alte Soldat. „Es gibt fein bewohn- 
bares Land auf der gangen Erde, wo nicht Ameiſen 
leben und herrfden. Die Zahl der Ameifen ift größer 
als Die ſämtlicher anderen Tiere gujammengenommen.” 

Re nidte, wenn fie es aud nicht glauben fonnte. 
Im Stillen aber dachte fie: „Wenn wir fo mächtig find, 
warum finnen wir uns der Rauber nicht ermehren? 
Warum tun fich nicht alle friedlichen Ameiſen gujammen 
und ſtrafen die Uebeltäter, wie ſie es verdienen, und hel⸗ 
fen mir Nala befreien?“ 








m Dunfel der Nacht traf Re wieder in der Blatt- 

folonie ein. Gie hatte einen weiten Weg hinter fic. 
Machdem fie namlid) vom Baume herabgeftiegen war, 
hatte fie Der Neugierde nicht widerjtehen können und 
war auch in die Tiefe geflettert, wo fie gu ihrem Cr- 
ftaunen genau dasjelbe Bild antraf wie auf den Blattern. 
Mur ſaßen hier unten an den ftrablig durch den Boden 
giehenden Wurgeln Hunderte von blaffen Tierchen, die 
in richtige Stalle gefagt waren, indem man immer über 
einem beftimmten Stück Wurzel eine fleine Crdbarade 
erbaut hatte, ſodaß die wandelnden Süßigkeiten ſich nicht 
einmal bewegen fonnten, wie fie follten. Uber das ſchien 
fie nicht im geringften gu beunrubigen. Mit unbeirr- 
barer Gutmiitigfeit boten fie ihr Tröpfchen und ver- 
mehrien fich fehr, weil die Ameiſen alle ihre natürlichen 
Feinde fern bielten. 

Sodann hatte Re fic) nach einer Jagerin umge- 
fehen. Uber es war feine gu finden, weil man nicht 
hier, fondern im dichten Raſenland gu jagen pflegte, 
wo es natürlich viel mehr Beute gab, wie kleine Käfer, 
junge Maden an den Gräſern und Würmer in den Erd⸗ 
löchern. So bekam ſie denn von der Anführerin einen 
Soldaten mit, der doch wenigſtens einen gewiſſen Schutz 
bot, und machte ſich in der Richtung auf, die ſie ſich 
vom Baume aus gemerkt hatte. Aber gleich von An— 
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fang an fam man nur langſam vorwarts, denn der 
Soldat begntigte fich nicht damit, fic) Den Weg eingu- 
pragen, fondern {chweifte immerfort nach der Geite aus, 
und war nicht um einen Schritt vorangubringen, bevor 
er nicht Die ganze Gegend einigermafen abgelaufen 
hatte. 

Ich babe es fo gelernt,” fagte der Soldat, „du 
darfjt mir glauben, daß wir uns auf fo neuen Wegen 
nie wieder guriidfinden wiirden. Und wir pflegen nie 
auf dem gleichen Weg guriicgugehen. Kenne ich erſt 
einmal Die Gegend genau, jo fann ich fagen, wo wir ge- 
gangen find, und mo wir auc) nod gehen könnten.“ 

Re wurde bei diefer Art des Marfchierens arger- 
lich, fonnte fic) aber doch nicht entſchließen, ihren Be- 
gleiter zurückzuſchicken. „Verlaß did) nur auf mic,” 
ſagte fie jcblieplich, ic) babe meinen Weg vollfommen 
in der Crinnerung, als ob id) Die Spuren fahe, und 
fann mich iibrigens nad) der Sonne richten.“ 

„Das fann ich nicht,“ erwiderte der Soldat, aber 
er war aud) fernerbin nicht von feiner Gewohnheit ab- 
gubringen, ermiidete fic) im Bidgaclauf, um Re nicht 
warten ju lafjen, und Ddennod fam man nicht recht 
voran. Wenigitens war von einem Hügel in der Ferne 
nichts gu jeben. 

Endlich gegen Mittag zeigte fic) ihnen ein Wald 
von breiten Blattern, der fic) ſchnurgerade hingog. An 
furgen Gtielen wuchſen dieje Blatter direft aus bem 
Boden. Auch der Soldat hatte einen ähnlichen Wald 
nod nie gefehen, und die Sache fam ihm gar nicht ge- 
heuer vor. Das Crdbeerland lag {chon weit hinter ihnen, 
und was fie fiir einen Wald hielten, war in Wirklichteit 
ein grofes Gemiifeftiid. 
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Gie ließen fic) im Schatten nieder, weil die Gonne 
heif brannte, und beide verſpürten Durft und Hunger. 

„Ich will feben, ob ic) etwas gu effen finde,” 
meinte nach turger Ratt der Soldat und ging tiefer in — 
den Wald hinein. Re war damit gufrieden, denn fie 
wollte allein fein. Gin triiber Mifmut beſchlich fie. Ihre 
Aufgabe ſchien ihr ungeheuerlicd und unausfiihrbar. 
Am Ende war dann diefer Hiigel, den fie vom Baum 
aus gefehen hatte, gar nidt die Burg der Riefen, und 
wie follte fie Nala finden? Was geſchah dann mit Nala? 
Dann war Nala fiir alle Zeit verloren; Re würde fter- 
ben und Nala wiirde fterben, und niemand wiirde mehr 
darnach fragen, dak gwei Kameraden auseinanderge- 
- riffen worden waren. Warum aud? Das tam ja alle 
Tage vor, daß das Ungliid hereinbrach, bald iiber den 
einen, bald iiber den andern, und wen es trifft, der mug 
fich bineinfinden. Warum follten gerade Nala und Ke 
glücklich jein? 

Aber fie fonnte fich nicht darein ergeben, wenn fie 
an das Gliid des Wiederſehens dachte. Nein, fold ein 
Gliié war wobl die Anjtrengung eines gangen Lebens 
wert. Sn dieſem Gefühl war. alle Miidigteit, Hunger 
und Durft vergeffen. Sie raffte fic auf, um weitergu- 
eilen, als fie aus dem Dickicht des Blätterwaldes Rufe 
und Larm horte, und gleich darauf ihr Soldat hervor- 
ftiirgte, wie er hinter fich er eine andere 2Ameije am 
Bein herangerrte. 

„Was ift geſchehen?“ rief Re und fprang bergu. 

Nichts,“ erwiderte der Soldat, „da fieh’, was ich 
erwifdt habe. Kommt mir das Geſchöpf plötzlich an 
einer Ecke entgegen. Da es nicht freiwillig mitgehen 
wollte, hab’ ich es am Bein gepadt?” 
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» Was hat dir diefe Ameiſe denn getan?” 

„Nichts. Uber was hat fie hier im Wald zu fuchen, 
Der Dod) uns gehört?“ 

Die frembde Ameiſe fauerte unterdejfen am Boden 
‘und wartete Gngjilich, was mit ihr gefchehen wiirde. 

„Du haſt fie doc) nicht verletzt?“ ſchalt Re und be- 
freite Das Bein aus den ſcharfen Zangen des Goldaten, 
der nur ungern losließ. „Was fallt dir ein, eine frembde 
Ameife ohne Grund angufallen, die uns Doc) nicht das 
geringfte getan hat. Gin Gliid, daf fie allein ijt, ſonſt 
fonnten wir uns wobl jekt gegen eine Uebermacht gur 
Wehr jegen,“ und dann ging fie auf die Arme voll Mit- 
leid gu und ftreicelte ihr bas kluge Köpfchen. Sogleich 
begann auch von ihrer Seite ein freudiges und Demiitiges 
Fühlerſpiel, als bate fie um Schonung. Ihre Sprache 
verftand Re nidt, und fie vermochte auch nicht fic gu 
verftandigen. Vielleicht finnte fie mir fagen, wo das 
Neſt Der Riefen liegt, dachte Re, aber wie hatte fie ihr 
das verſtändlich macjen ſollen? 

SehlieBlich, als die Fremde merfte, Daf fie befreit 
war, dankte fie überſchwenglich mit den natiirlidjen Be- 
weifen höchſter Freude und ging wieder in den Wald 
guriid mit Seichen, dah Re ihr folgen follte, und obne 
Ueberlegung ſchloß fic) Re ihr an. Die Fremde war 
von der gleicjen ſammetſchwarzen Ameiſenart, der auch 
Re angehirte, und es ſchien im Laufe des Wegs, dak 
fie aneinanbder Gefallen gefunden hatten. Der Soldat 
folgte beſchämt, aber mit biffigem, miftrauijdem Wefen. 
€s ware ihm viel richtiger erjdjienen, wenn man die 
Fremde umgebracht hitte. Dabei flirchtete er die Ueber— 
madt eines Feindes, dem fie jekt eben vielleicht ent= 
gegengingen. 
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Wie verwundert ſchaute Re, als fie ſchon nach turger 


Beit auf eine Ameiſenſtraße ftieBen, die ebenfo {din ge- 
baut war wie die ihrige, und in gerader inie Durch Den 
Wald fiihrie. Hier gigerte Re, weitergugehen, denn 
wer biirgte ihr dafür, Dak die Fremden mit ihr felbjt fo 
handeln wiirden, wie fie mit einer der ibrigen getan 
hatte, gumal wenn fie ihr Gebiet betrat. Die Fremde 
lief aufgeregt hin und her und judhte fie gu überreden, 
mitgufommen. * 

Re ſah ſich nach ihrem Soldaten um, der argwöh— 
niſch die Fährte ſtudierte. „Das iſt eine feindliche 
Straße“ ſagte er vor ſich hin. Reſlachte. „Allerdings iſt 
das eine Strafe, die nicht uns gehört, aber muß fie des— 
wegen gleich feindlic) jein?” 

Wenn fie allein gewejen ware, ware fie fider mit 
der Unbefannten gegangen. Aber mit diejem Dumm- 
fopf von Goldaten war es ihr gu gefabrlid. Cs war gu 
wahrſcheinlich, daß er die Gaftfreundjdaft mit einem 

tiricten Angriff gelohnt hatte, und fie waren dann beide 
verloren gemefen. Als die Frembde fab, Dak Re zögerte, 
bot fie etwas zu effen, und Re nam gern an, denn fie 
war fehr hungrig. Nun fam auch der Soldat gelaufen, 
aber ihm gab fie nichts, und er mute mit hungrigem 
Magen umfehren. Re lachte Dariiber und auch die junge 
Frembde lachte. 

Che fie fic) aber verabſchiedeten, trat Re nahe an 
fie heran, geigte auf den Plak, wo fie ftanden, dann auf 
die Sonne am Himmel, und die Fremde wiederholte mit 
Verſtändnis die Zeichen. Gie lief ein Stück Wegs zu⸗ 
rück, fehrte dann um, blieb am verabrebdeten Plage 
{tehen, blidte Dann nad) der Sonne und {ah fic) um, als 
_ ob fie jemand erwarte. Re tat das Gleiche, indem fie aus 
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dem Wald trat. Da hatten fie fic) geniigend verftanden, 
ſchlugen mit den Fühlern auf den Boden und trenn- 
ten fich. 

Re 30g wieder durch Den Wald und fand leicht ihre 
alte Fährte. Aber der Weg war lang, und erjt bei Gon- 
nenuntergang trafen fie in der Baum-Rolonie ein. 
Der Soldat war halb am BVerhungern und Re verab- 
jdiebdete ihn. Gie felbjt machte noch den weiten Weg bis 
gur Blatt-Rolonie, wo fie ein unglaubliches Durchein⸗ 
ander vorfand. Alle Sammlerinnen waren hier feſt⸗ 
gehalten worden, und die Menge der Soldaten, die aus 
allen kleineren Stationen, längs der Straße herange⸗ 
zogen worden war, überfüllte den Platz derart, daß die 
Mehrzahl genötigt war, im Freien zu lagern oder die 
naheliegenden Blätter zur Deckung zu nehmen, denn un— 
ter dem großen Blatt lagerte das Volk in dichten Knäu⸗ 
eln, und im unterirdiſchen Teil war überhaupt kein 
Fleckchen mehr unbeſetzt. Aber alles war bei ausge⸗ 
zeichneter Stimmung, die Soldaten ließen ſich die gute 
Gelegenheit nicht entgehen, ſie ſchwelgten im ſüßen Saft, 
den alle ſo liebten, und waren luſtig bis ſpät in die 
Nacht hinein. 

Re mußte fic) ſelbſt, fo müde fie war, nach einem 
Schlafplätzchen umſehen. Denn die Nacht im Freien zu— 
bringen, iſt für eine Ameiſe ſoviel, wie ihr Leben aufs 


Spiel ſetzen. Nach langem Suchen entſann fie fich, daß 


ein halbhohler Stein an der Straße lag. Niemand hatte 
an dieſen Platz gedacht, der auch in der Tat nicht ganz 
ungefährlich war. Indeſſen ſchlief ſie gleich ein und war 
mit dem Tagesgrauen wieder wach, als die Sammle— 
rinnen bereits auf ihrem Arbeitsgang an dem Stein vor- 
beifamen. Es fchien, als ob fie nicht mit der gleicen 
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Friſche wie am vergangenen Tag ausgogen. Mit 
ſchleppendem Schritt eilten einige und andere fdienen 
{chlaftrunten und nicht fo dDunfelglangend. Das war die 
Wirkung der fchlechtverbradten Nacht und der verdn- 
derten Gewohnheit. Die Meijten jedoch waren noc) bet 
guten Sraften, und die Griife flogen hin und her. Sie 
waren gewif froh, der Einpferchung, in der fie wahrend 
der Nacht gelegen, entronnen gu fein, und ihre Hoffnung 
ftand auf die belebende Wirfung der Gonne, die foeben 
im Often das erfte Rot in ein welliges Wolfenmeer 


miſchte. Die Luft war noch recht kühl, und die Halme, 


die im Boriibergehen geftreift wurden, glangten an der 
Sehneide von wingigen Tautugeln. 

Fröſtelnd trat Re hinaus und begab fid) unter das 
Platt um Nahrung gu fic gu nehmen. Dann jfragte fie 
nad) ber Statthalterin. Niemand wußte, wohin fie ge- 
reift war. . Uber mit ihr feblten aud) die oberften 2n- 
fiibrer. Einige Boten warteten ebenfalls. Re benubte 
die Beit, um fic das untere Stodwert anzuſehen. 
Das war allerdings recht klein, und die Solda— 
ten, die unter Anleitung einiger Handwerfer fic Daran 
gemacht batten, den Raum zu vergropern, arbeiteten 
ungejchidt und unwillig. Cs war die ungeeignettte 
Zeit, um Grabarbeiten gu maden. Aber es mute im- 
merhin verſucht werden, wenn man nidt Gefahr faufen 
wollte, feine Krafte in Cntbehrungen aufgureiben. 

Re wollte den Soldaten Mut gufprechen, fie fingen 
aber fogleic) an, auf den Staatsrat gu ſchelten und droh— 
ten die Hauptſtadt gu überfallen, wenn man ihnen keine 
Königin ſchicken würde. 

Werden wir denn mit den Forderungen der Statt- 
halterin nicht durchdringen?“ fragte Re. 
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„Sie haben aufs Beftimmtefte erflart, nicht nach— 
geben gu wollen,” erwiderte eine Anführerin, die fich ihr 
gugewandt hatte. „Sie haben den Bau einer neuen 
Straße begonnen, der iiber die Steine hin gu den Crd- 
beeren fiihrt.“ ) 

„So wird die Statthalterin auch dieje Strafe ſper⸗ 
ten,” gab Re mit Trog zurück. 

Die Unfiihrerin wandte fic) ab. ,,Das ginge nicht 
ohne Kampf. Aber ein Kampf bedeutet foviel wie unfer 
Untergang jugleid) mit vielen anderen, die ſchließlich 
doch unſere Schweſtern ſind, man mag es wenden, wie 
man will. Und gelingt es uns nicht, die Straße zu ſper⸗ 
ren, ſo wird das Häufchen hier verkommen und der Reſt 
wird gehorchen müſſen.“ 

„Und was geſchieht dann mit der Statthalterin?“ 
fragte Re voller Angſt. 

„O noch ift es nicht fo weit. Gie werden wohl 3u- 
letzt doch nachgeben,” erwiderte die andere im wort: 
gehen. 

Aber Re wollte es nicht glauben. Mit bangen Ge: 
fliblen ftieg fie empor und fand oben die Statthalterin 
im Geſpräch mit Den Boten. Gs ſchien nicht gut gu ftehen 
um ihre Gace, denn die Umftehenden fliifterten erregt 
und gornig oder aud) niedergejdlagen, wie die Stim: 
mung des Cingelnen es mit fich brachte. 

Re hielt fic) im Kreis der Anfiihrerinnen und war- 
tete ab, daß die Statthalterin Beit fiir fie fande. Diefer 
blieb nichts anderes iibrig, als Befehl gu geben, daß das 
gange Crdbeerland in fleinen Poften abgefperrt wiirde. 
War die neue Straße dann foweit borgelchritten, daß 
fie das Erdbeerland erreidte, jo mute der Pla 
{don beſetzt jein, und ein aufgedDrungener Rampf 
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mute angenommen werden können. Dabei ware man 
Deswegen im Borteil gewejen, weil die Soldaten ihrer 
Natur nach mehr zur Berteidigung als gum Angriff ge- 
ſchaffen find; diefelben Goldaten, die bei der Abwehr 
eines Angriffs auf ibre Stadt mit Todesmut die Ber- 
teidigung iibernehmen wiirden, find gaghaft und un- 
ficher, wenn es gilt, fern von gu Haus gegen einen gur 
Perteidigung bereiten Plak vorgugehen. Da waren nod 
Sager beſſer gu brauchen als Goldaten. Das wufte die 
Gtatthalterin genau. 

Aber, es mupte ja nocd) Tage lang dauern, bis die 
neue Strafe fo weit gefiihrt war, und folange, hoffte fie, 
wiirden fie es nicht Darauf anfommen fafjen, die Stadt 
in Hungersnot gu bringen. Was ſollte ſonſt aus den 
fleinen, weifen Larven werden, wenn fein ſüßer Saft 
mehr im Hauje war? 

Inzwiſchen mufte alles verjucht werden, um eine 
Löſung im Guten herbeigufiihren. Als die Statthalterin 
ſich umfehaute, wen fie fic) gur Botſchafterin aus- 
wablen follte, erblidte fie Re und wintte fie gu ſich her- 
an, denn ihr war eben bei ihrem Anblick der Gedanke 
gefommen, daß gerade Re die ridtige Botin fein wiirde. 
Bei ihrer zarten Sugend und natiirliden Klugheit ſchien 
_ fie wie dagu gefdaffen, die Buneigung und zugleich die 
Rernunft gu erweden, und wenn fie ſprach, fiiblte man 
ein großes Sutrauen gu ihrer ebrliden und bejcheidenen 
Meinung. 

Re war von dem Auftrag nicht fonderlich erfreut. 
Denn fie hatte gerade gehofft, an diejem Tag die Nach- 
forſchungen nach den gelben Raubern mit Hilfe der 
Statthalterin fortjeben gu können, und fie hatte fich {eon 
ihren Bericht iiber den geftrigen Lag gurechtgelegt. An⸗ 
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dererfeits war das Zeichen des grofen BVertrauens, das 
ihr Damit geboten wurde, etwas jo Ehrenvolles, und ibr 
Gefiihl fiir die Statthalterin war fo lebhaft, daß fie nicht 
nein fagen fonnte. Dann auch mufte fie einfehen, daß 
ohnehin, wenn die Sache der Statthalterin nicht fiegte, 
alle Plane gur Befreiung Nalas vergebens waren. Da- 
tum erfldrte fie fic) ohne Umſchweife bereit, und die 
Statthalterin fiihrte fie fogleich bei Seite, um ihr geriau 
einzuſchärfen, was fie vorbringen follte, und wie fie es 
am eindringlichften tite. | 

„Liebe Ke,” fagte fie, „vergiß nicht, dak das Wohl 
aller dieſer Ameiſen hier vom Erfolg deiner Botſchaft 
abhängt. Zurück können wir nicht mehr. Hält der ge⸗ 
genwärtige Zuſtand aber länger an, ſo geht eine allge⸗ 
meine Verwirrung daraus hervor, die Sammlerinnen 
werden dahinſiechen und die Soldaten ſchlaff werden. 
Bon da bis gum Untergang ijt nur nod ein Schritt.“ 


ws) gehe“ erwiderte Re, ,aber werden fie mich auch 
wieder gu euch) zurücklaſſen?“ 


„Du gebft unter dem Schub des Botenfriedens. 
Magſt du mit Glück guriidtehren. Dann wirft du Macht 
genug haben, um deine Nachforjdungen ohne frembe 
Hilfe fortjegen gu können.“ : 

„Ihr folltet mic) felber eurer Hilfe verfichern,” ſagte 
Re traurig. Denn fie fiirchtete, die Statthalterin wolle 
fic) auf diefe Weife ihrem Berjprechen entgiehen. Uber 
die Statthalterin lächelte: „Nenne mich fiinftig nur du, 
id) will es fo. Wenn deine Botſchaft gliidlic) 3u Ende 
gefiihrt ift, fo ift aud) meine Macht hier dabin. Ich bin 
Soldat und ftehe als Soldat unter dem Befehle des 
Staates. Mur folange fein Staat beſteht, bin id) im Be- 
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fig der Macht. — Bor allem vergif nicht, darauf gu be- 
ftehen, dab fofort Werfleute gefdhidt werden. ir 
{heint, der Himmel bereitet Regen vor.“ 

Ungefaumt machte Re fic auf den Weg, gefolgt 
von zwei Anfiihrern. Die lange, vereinjamte Straße 
fag im Morgenglange vor ihnen, und da und dort 
fonnte man {don deutliche Beichen der Verwahrloſung 
an ibr bemerfen; manch fleines Graslein hatte in der fur- 
gen Beit die [chine Glatte Des Bodens durchbrochen, und 
auf halbem Wege gar war fie ein Stück weit Durch einen 
Maulwurfshiigel verſcharrt. Bu Seiten der Strage, in 
beftimmten Abſtänden lagerten fleine Soldatentrupps 
unter Steinen und Blättern. Sie lungerten faul um— 
her, und ſahen ermattet und wenig hoffnungsfroh drein. 

Re eilte mit unermüdlichen Cifer voran, und ihre 
Begleiter hatten alle Mühe, gleichen Schritt gu halten. 
Bisher hatte fie mit ihnen noch fein Wort gewechſelt, 
und es war fiir Re {chwierig genug, wie fie ſich gu diejem 
viel älteren Untergebenen ftellen jollte. Mun, als man 
die letzten Gtationen binter fic) hatte und fic) Der Amei— 
jenftadt näherte, war ihr ſchlimmer gu Mut, als wie fie 
mit der fremden Ameife auf fremder Straße geftanden 
hatte. Mit einer Regung von Angſt und Heimweh dade 
fie daran, wie fie an Nala geduct in jenem kühlen Saal 
gefdlafen hatte. Sie dachte an Atta und an die alte 
Gulli und ward fich dabei bewuft, daß fie eigentlicd 
gar nichts von der großen Stadt und ihren Einrichtun⸗ 
gen wußte. Nur daß die Zimmer groß und unzählich 
ſeien, daß eine Unmenge von Ameiſen da gufammen- 
wohnten, es ſollte viele viele Male mehr ſein, als in der 
Blattkolonie auc) nur Platz finden konnten. 

Re mafigte ihren Schritt und fragte ihre Begleiter 
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freundlich, ob fie jon einmal in der Hauptftadt gewejen 
wären. 

„Ja freilich,“ erwiderte die eine Anführerin, „wir 
ſind alle in der Stadt geboren. Wir ſind ein Paar, wir 
beide find zuſammen ausgeſchlüpft und aufgewaächſen. 
Aber das iſt nun ſchon lange her. Wir haben manche 
luſtige Stunde da unten verbracht und ſind durch alle 
Stockwerke gelaufen, ſo daß wir die ganze Stadt kennen. 
Es iſt ja da drinnen viel luſtiger als in der Erdbeer— 
kolonie. Dort iſt es furchtbar langweilig, und wir haben 
nur Entbeherungen zu leiden. Cs iſt ja gar nicht gu ver- 
gleidjen, was fiir ein vielartiges Volk da die Gange fiillt, 
da find Handwerfer und Sager und dumme Handlanger, 
die ſonſt nichts verjtehen, als die Abfälle und die Toten 
hinauszuſchaffen. Die haben wir oft an den Beinen fejt- 
gebalten, als wir unjeren Spaß mit ibnen batten.” 

Dies alles habe ich nicht fennen gelernt, weil ic 
meinen Rameraden verloren habe, dachte Re. Sie wollte 
Deswegen auch nicht weiter hören und fragte 3ur Ab— 
lenfung: 

„Habt ihr auch die alte Gulli gefannt?” 

nGejehen haben wir fie wohl. Aber wir hatten 
Angſt vor ihr. Nun ift fie ja tot, man hat fie nach dem 
Ueberfall gefunden.“ 

Re hatte fic) gerade auf fie gefreut, und alle ihre 
Hoffnung gog fic fiir den Augenbli auf ein wingiges 
Fünkchen gufammen. Denn gerade auf die Fürſprache 
der alten Gulli hatte fie im Snnern viel Hoffnung gefebt. 

Ihre beiden Begleiter fchienen gang von der Freude 
befeffen, die ihnen fo wohl befannten und geliebten 
Plake ihrer Jugend wieder aufgufuchen und ſprachen 
untereinander von nichts anderem. Es fam ihr vor, als 
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ob das Schickſal ihrer Botſchaft fie nicht weiter in Sorgen 
bielt, als verftinden fie nur luſtig gu fein, 3u gehorchen 
und gugubeifen. Re mochte ihre Stimmung nicht triiben 
und ſchwieg. 

Bei einer Biegung des Wegs fahen fie fic) plötzlich 
vor einer Reihe drohend aufgeriffener Bangen. Rechts 
und linfs [agen andere im Sjinterhalt. Das waren die 
Lruppen der Hauptitadt. Die ſahen allerdings anders 
aus. Stramm und blanf von Wobhlgenahrtheit ftanden 
fie Da, begierig auf das erfte Beichen hin losgufahren. 
Re freugte die Fühler und wurde mit ihrem Anhang 
durchgelaſſen. 

Nun wurde die Straße immer belebter, und bald 
gingen fie im dichteſten Strom von Handwerkern, Arbei— 
tern, Jägern, Pfadſuchern und ſonſtigen Arbeitsſtänden. 
Hier war der Ort, wo die neue Straße die alte Bahn 
verließ und ſich quer durch das Raſenband auf die 
Bäume im Erdbeerland vorſchob. Re war überraſcht 
von der Menge der Ameiſen, von ihrem Eifer und der 
Entſchloſſenheit, mit Der jede Arbeit angepackt wurde. 
Sie hatte geglaubt, auf ein Durcheinander von arm— 
ſeligen Ausgehungerten gu ſtoßen. Statt deſſen jah fie 
mit Bewunderung die rüſtigen ſchwarzen Geſtalten ſich 
froh und voller Ordnung bewegen, und es ſchien ihr faſt, 
als ob gegen dieſe feſtgegründete Herrſchaft und die un— 
überſehbare Zahl das Häufchen in der Erdbeerkolonie 
nicht aufkommen könnte. Ja ſie begriff nicht, wie die 
Statthalterin daran hatte denken können, fic) aufgu- 
lehnen. 

Wenn fie aber wieder bedachte, wie aus dieſer flei- 
nen, doch fo trefflic) gelegenen Rolonie ein ſchönes, be- 
freunbdetes Staatsweſen hervorgehen fonnte, das mit 
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gang anbderer Macht imjtande war, die widtige Straße 
gu fcbiigen, fo gewann fie wieder Bertrauen und 
Sicherheit. 

Wahrend Re von niemand gefannt fic) durch das 
Volk drangte, wurden ihre Begleiter jeden Augenblic 
angehalten und begriift. 

„Habt ihr nicht ein wenig Saft mitgebracht?” fragte 
man fie, ,ach, uns dürſtet jehr danach!“ Und andere 
fagten: ,Jhr müßt es gut haben in der Crdbeerfolonie, 
ja das [aft ibr euch gefallen, ihr Soldaten. Aber wartet, 
bald ijt die Straße fertig, Dann ijt es vorbei mit eurer 
Herrlichfeit.” 

So und unter ähnlichen Worten wurden fie ofter 
angebalten, aber niemand tat ihnen das geringjte gu 
leid. Indeſſen merkte Re wohl, daß die Rnappheit recht 
empfindlich fein mufte, und hoffte neuerdings auf giin- 
ftige Antwort. 

Am Cingangstor iibernahm eine Tiirhiiterin die 
Führung, nachdem Re ihr Anliegen vorgebracht hatte. 
Sie wurde durch ein Drdngendes und jchiebendes Bolf 
hindurch in die Halle geleitet, deren grünliches Diifter 
nad) dem langen Marſch wohl tat. Dort ließ man fie 
mit ihren Begleitern allein, und Re hatte alle Mufe, 
Das Treiben gu beobachten, das fich vor ihren Augen 
abjpielte. Hier war der gewöhnliche Aufenthaltsort fiir die 
Ameiſen, die gerade feine Arbeit hatten und ſich erholen 
wollten. Sie gingen auf und ab und ſprachen eifrig, 
gewöhnlich waren fie gu zweit, wie es Die Kameradſchaft 
mit fic) brachte, und Re wurde traurig gu Mut, wenn 
fie bedachte, daß fie es ebenfo ſchön hatte haben können, 
wenn Nala ihr verblieben ware. 

Was fie aber befonders bewunderte, das war Die 
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Ordnung, die hier herrjchte. Nicht wie in der Blatt- 
folonie wurden die Sammierinnen von den Soldaten 
angebhalten und geradegu beraubt, ſondern eben die Gol- 
Daten balfen, two fie fonnten, und man trof iiberhaupt 
nur wenige in den inneren Räumen. 


Dann wurde Re Zeuge eines Schaufpiels, das fie 
lachen machte, und dem fie mit foldem Wobhlgefallen 
zuſchaute, daß fie am Tiebften gleich mitgemacht bitte. 
Cs waren gwei junge Ameijen, die miteinander fpielten. 
Gie pacten fic) an den Beinen, fugelten iibereinander 
her und ſprangen dann mit fomijden Spriingen ein 
Stiid weit, um fich gleic) wieder gu gerren und balgen. 
Bejonders wenn fie mit ihren diden Köpfen aneinander 
rannten, fic) aneinander aufricteten und verſuchten, 
wer Den anderen guriiddrangen fonnte, waren jie von 
einer köſtlichen Plumpheit und Gejchmeidigfeit gugleich. 

Re trat 3u ihnen hin und ſagte gutmiitig: „Ihr {eid 
wohl ein Paar?” 

„Allerdings!“ erwiderten fie faft gu gleicher Beit. 

„Was kaut ihr Denn da?” fragte fie weiter. 

„Ah, das ift Veilchenſamen,“ gab die Fiirwikigfle 
guriid, „es gibt jet nichts Stipes. Wir fauen daran 
herum.“ Dann aber fiirdteten fie wohl geſcholten gu 
werden und verftedten fic) in Der Mtenge der Gebhenden. 
Re fonnte fie mit den Augen verfolgen, wie fie ſchleunigſt 
den nächſten Gang in die Liefe gum Verſchwinden be- 
nugten. Re hatte gern mehr gejehen, jebt fühlte fie ſich 
um die ſchönſte Beit ihres Vebens betrogen. Cie wandte 
ſich gu ihren Begleitern, aber die beiden Anführer waren 
fort. Gie batten wohl nicht marten finnen, die alten 
Plätze und Freunde aufzuſuchen. Aber fie war dod in 
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Sorgen, die beiden mochten fic) verjpdten, ſo daß fie 
allein vor Den Statsrat wiirde treten miiffen. 

Wirklich fam gleich darauf eine Botin, und Ne 
mute mit beflommenem Herzen folgen. Sie nahmen 
den breiteften Gang an vielen Galen vorbei, in die tie- 
feren Stodwerfe. Bald famen fie 3u den Rammern, die 
Brut enthielten, und hier traf fie auf mance Pflegerin, 
die ihr Larvchen ſchleppte und es voll Stolz von jeder- 
mann betajten ließ. Auch Re tat es im Boriibergehen. 
- Uber man jah fie unfreundlich an, befonders die alten 
Pflegerinnen machten diiftere Mienen und warfen vor- 
wurfsvolle Blicke auf fie, als fei fie ſchuld, daß die Klei— 
nen Hungerten. Und einmal mufte fie fehen, wie eine 
tote Larve binausgetragen wurde. So wel es ihr tai, 
hob dies doch ihre Hoffnung, weil nur wirflicher Man- 
gel den Staatsrat gum Nachgeben gwingen fonnte. 

In einem der tiefften Gale war der Staatsrat ver- 
jammelt. Cie begriifte beim Gintreten die Berfamm- 
(ung aufs Chrerbietigjte und bat um Entſchuldigung, 
daß fie ohne Begleitung fomme. Noch ehe fie mehr ge- 
jagt hatte, war man fiir ihr friſches und jugendliches 
Wejen, das plötzlich alle Scheu abgelegt hatte, einge- 
nommen, und manches Geficht erbellte fic) bet ihrem 
Anblick. Cs war ein geriumiges Zimmer, in dem fie 
jtand. Der Boden war mit getrocneten Moosfafern 
ausgelegt, und die Wände beftanden auf allen Seiten 
aus glattem Stein. Zwar herrſchte hier eine ſolche Dun- 
felheit, Dab ein anderes Wejen kaum irgend etwas hatte 
unterjdeiden fonnen. ber die ſcharfen Augen Res, die 
fic) auf Dem Weg ſchon ans Dunkel gewöhnt Hatten, be- 
merften deutlid) cinen Halbfreis von wiirdigen Ge- 
ftalten. Es waren die dlteften und erfahrenften Ameiſen, 
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aber auch einige gang junge fanden fic) unter ihnen, die 
wohl durch irgend ein nambajftes Verdienſt zu diefer 
Chre gelangt waren. 

„Hoher Staatsrat,” begann Re, „ich fomme, wie 
ibr wohl wift, als Abgeſandte der Statthalterin. Nach— 
dem bisher alle BVerjuche vergebens waren, den hohen 
Staatsrat von der Yotwendigfeit eines eigenen, ſelb— 
ftandigen Staatswejens 3u iibergeugen, hat meine Her— 
rin mich bierhergejchidt, um in wenigen Worten nicht 
nur Der Verjammlung ihre beften Griige gu iiberbrin- 
gen, jondern auch ihr Handeln jo darzgujtellen, wie es in 
Wirklichkeit gewejen ift, nicht wie es entftellt zu euren 
Ohren fam.” 

Dieſe Worte der Freundlicdfeit verfebhlten ihren 
Eindruck nicht. 

„Wie heißt du?“ fragte die Aelteſte aus der Ver— 
ſammlung. 

„Ich heiße Re.“ Und nun erzählte ſie, wie ſie um— 
gekommen wäre, wenn Nephri ſie nicht gefunden und in 
die Erdbeerkolonie getragen hätte. 

„So haſt du alſo eigentlich noch gar keine Arbeit 
zugewieſen bekommen, und haſt auch nichts gelernt,“ fiel 
mit eiſiger Strenge eine junge Würdenträgerin ein. 
„Nun glaubft du, fiir eine Vertrauensſendung nod 
immer Geſchick genug 3u haben, wenn fie dir von Re- 
bellen aufgetragen wird. Wärſt du hier geblieben, fo 
hatteft Du wohl niemals den Mut gehabt, nach der ſchar— 
fen Suriidweijung, die der längſt abgefebten Statthal- 
terin 3uteil wurde, noc) einmal mit ähnlichen Worten 
an uns herangutreten.” 

Die Ulte aber fchiittelte den Kopf und madhte der 
Sprecherin ein Beichen, fic) gu gedulden. ,,Bisher hat 
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Fie nichts Ungebiithrlices gejagt, fo laßt fie ausreden. 
Gs foll nicht heißen, daß ich cin Wort im Guten ver- 
hindert hatte.” 

Re, auf dieje Weiſe und durch aufmunterndes Niden 
der Alten freudig geftimmt, begann nun gu ſchildern, 
mit weldem Staunen fie die Macht und Größe der 
Hauptftadt gefehen habe, und wie die fleine Rolonie am 
€rdbeerland niemals im Stande fein wiirde, gegen eine 
jolche Ueberlegenheit etwas ausguricdjten. Gie wiirde im 
Gegenteil immer eine treue Bundesgenoffin bleiben, und 
der große Vorteil wiirde nur der Hauptftadt felbjt zugute 
fommen, Die ftinftig vor ihren Toren einen machtigen 
Grengwall gegen jeden Feind befigen wiirde. 

„Bedenkt,“ fubr fie in ihrer Rede fort, „daß die neue 
Stadt infolge ihrer Lage immer als erfte den Gefahren 
ausgefebt fein wird, die die Hauptſtadt bedrohen. Aber 
wir verlangen ja nicht mehr, als fiir euch unjer Blut {af- 
fen gu diirfen. Nur müßt ihr dafiir forgen und euer 
Möglichſtes tun, daß wir auch wirklich in der Lage find, 
euch Diefen Dienft gu leiften. 

Ware bet dem jüngſten rauberifden Ueberfall die 
Blatt-Kolonie eine wirkliche Stadt, euch verbiindet und 
fiir euch fampfend gewejen, jo waren die Feinde gar 
nidt bis gu euch gedrungen, und ich felbft, id) muß es 
mit Tränen fagen, hatte ein ſchöneres Los gefunden, als 
id) jebt Habe. Was habe ich verſchuldet, daß ich nun 
darum gejdolten werde, wo eigentlic) diefe Verfamm- 
lung felbft ſchuld an meinem Unglück tragt?“ 

Bei dieſen Worten bewegten die Alten halb miß— 
billigend, halb verzeihend das Haupt. Jeder hielt es 
ihrem großen Schmerz zugut und ihrer Tüchtigkeit, fo- 
daß zuletzt doch die Stimmung ihr günſtig wurde. Nur 
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die Viingeren waren anderer Meinung und lachten unter 
fic) halblaut iiber die Unverfrorenheit, Dem Staatsrat 
BVorwiirfe gu machen. Aber die Alte berubhigte durch 
ein Wort die Gemiiter, und hieß Ke weiter[preden. 

„Hoher Staatsrat,” ſprach fie wieder und gab jedem 
ibrer Worte eine rubige, aber beftimmte Betonung, 
„wenn es richtig ift, daß die Blatt-Rolonie euch in 
Mangel geftiirgt hat, indem die Sammlerinnen guriid- 
gebhalten wurden, fo bedenft, Daf ohne diefe Maßregel 
aus dieſer bliihenden Kolonie alsbald ein Haujen ver- 
‘wabriofter Soldaten geworden ware. Shr wißt alle, 
daß der Soldat gern und mit Todesmut fein Heim ver- 
teidigt, aber es muß auc) ein wirfliches Heim fein. 
Glaubt doc, daß die Statthalterin, die die Verhältniſſe 
genau fennt, niemals ohne Not gu drohen gewagt hatte. 
Aber ift es nicht ihre Pflicht, auch fiir das Hauflein gu 
forgen, das ihr anvertraut ift? Die Kolonie ijt gu weit 
entfernt, um von bier aus regiert zu werden, und fie 
beherbergt gegenwartig fo viel Bolt, dag fie wie eine 
fleine Stadt ijt. Fürchtet die Bergweiflung, wenn alle 
Bitten umſonſt find, und die Soldaten nicht mehr gu 
halten fein werden. Was wiirdet ihr jagen, wenn eines 
Sages eine Meute heruntergefommener Vergweifelter 
iiber eure Stadt herfiele, und ihr miiftet euch fagen: Das 
find unfere eigenen Leute, die durch unjern eigenen Un- 
verftand gegen uns gehetzt find. Shr wift alle jelbjt, wie 
das Volk mit den Armſeligen umgehen wiirde, die wagen 
wollten, hierher guriidgufehren. Erwägt aber auc) zu— 
gleich, welder Danf euch erwartet, und mit welchem 
Subel eine einheimiſche Pringeffin abgeholt werden 
wiirde, die die Stammutter eines neuen verbiindeten 
Bolfes und hohen tapferen Sinnes wiirde.” 
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Gs entitand eine Paufe. Die Alte fchien zu erwägen 
und fragte endlich: „Haſt du das Recht, hier mit uns gu 
verbandeln und den Bertrag zu vollenden im Namen 
Der Statthalterin?” 

„Dazu habe ich das Recht,” erwiderte Re. ,, Snner- 
halb weniger Stunden wird die Hauptftadt wieder im 
Beſitz ihrer Sammlerinnen fein, alle Not hat ein Cnde, 
und die Erdbeer-Rolonie wird fiir alle Beit als treues 
Brudervolf glücklich fein, es wird eud) in jedem Rampf 
und jeder Not beiftehen, und ihr ſelbſt mögt eine Abgabe 
feſtſetzen, die wir aus freien Stücken uns erbieten, jabr= 
lich zu leiſten.“ 

„So ſchlage ich vor,“ entſchied die Alte, „unverzüg⸗ 
lid) den Vertrag abzuſchließen. Der Staatsrat allein 
hat über die Verträge zu beſtimmen und ich finde, daß 
unſer wirklicher Vorteil im Nachgeben und einem glück⸗ 
lichen Einvernehmen liegt. Wir können unmöglich 
weiterhin zuſehen, wie unſere Brut an Mangel dabin- 
ſiecht. Es foll auf der Stelle abgejtimmt werden.” 

Bei dieſen Worten ging eine ſtarke Bewegung durch 
die Berjammlung. Die Mehrzahl ſchien bereit, der 
Führung der Alten gu folgen. Mur die Jungen ſchwank⸗ 
ten. Aber eben jene junge Vertreterin, die gleich zu 
Anfang Re feindlich geſinnt war, ſchien großen Einfluß 
in ihren Reihen zu haben, und ſie verlangte das Wort. 
Zugleich fiel es Re auf, daß eine von den Jungen wie 
auf Berabredung den Saal verließ. 

Da es ihr nicht genommen werden durfte, ihre Mei— 
nung zu ſagen, ſo begann ſie: 

„Hochverehrte Verſammlung! Das junge Ding, das 
bisher ſo fromm von der Leber weg geſprochen hat, hat 
ſeine Tränen ganz geſchickt ſpielen laſſen. Ich habe mich 
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. gefragt, was fiir eine befondere Liebe zur Blatt-Rolonie 
fie wohl haben fann, da fie doch eigentlich gar nicht zu 
ihr gehirt. Gie ijt vielmehr, wenn ich fie richtig ver- 
ftanden babe, dDavongelaufen, und lebte längſt infolge 
ſolcher Ungehorjamfeit nicht mehr, wenn nicht der 
Sufall bingugefommen ware, dag eines von Diefen 
Halunfen, die uns die Treue gebrochen haben, in der 
Dämmerung herumgeftreunt ware. Wenn nun diejes 
fiir eine jolche Sorte pflichtvergeffener Narren begeich- 
nend ift, jo ijt Das Getue ihrer Geſandtſchaft begeichnend 
fiir ein junges Ding, das auf eine Dummbeit die andere 
folgen apt. Ware fie nicht ein überſpanntes Gefchipf, 
fo hatte fie einen jolchen 2luftrag iiberhaupt nicht an- 
genommen, fondern ware nad) Hauſe gelaufen und hatte 
ihre woblverdiente Strafe rubig entgegengenommen. 
Aber ich bin dafür, Milde walten 3u lajjen, und biete 
ihr Strafloſigkeit an, wenn fie hierbleiben und ernijtlich 
verjuchen will, etwas gu lernen. 

Aber felbjt, wenn wir verhandeln wollten, wie 
fonnten wir uns auf ein fo junges Geſchöpf verlajjen, 
dem Die eigene Begleitung davongelaufen ift? Sch kann 
der hohen Verſammlung die Nachricht vorlegen, daß die 
uniiberlegten Gchritte der beiden Anführer, welche die 
Begleitung bildeten, von ihnen felbjt bereut und ver- 
urteilt werden, daß fie um Verzeihung bitten und nie 
wieder die Hauptftadt verlajfen wollen.” 

Re war es, als verfeke man ihr einen Schlag. Sie 
jagte nichts weiter als: ,Die Treulofen!” 

»Die Treuloſen?“ wiederholte lächelnd die Geg- 
nerin, „wir werden fehen, auf welcher Geite die Treu— 
lofigfeit liegt. Du tuft gerade gut, unverzüglich um die 
gleiche Gnade gu bitten.” 
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„Ihr andern aber, die ihr auf eurem Gewifjen die 
ſchwere Berantwortung fiir das Wohl des Staates 
tragt, wollt ihr euch vor fabnenfliicjtigen Narren fürch- 
ten, vor einem gerriitteten Haufen hoffnungsloſer Ge- 
jellen, die aus dem Sinterhalt unſere Sammlerinnen 
gefangen genommen haben? Sch michte nur wiffen, 
wie weit fie noch die Frechheit treiben wiirden, wenn 
man nunmebr nachgdbe, nachdem man gweimal die 
Boten fortgefdhidt hat. Wir find im Begriff, die neue 
Strafe gu erdffnen, in zwei Tagen find wir vollſtändig 
die Herren der Lage und werden Nahrung im Ueberfluß 
haben. Glaubt doc) nicht, daß, wenn anftatt ein paar 
Iumpiger Gefelfen am Cingang ins Erdbeerland eine 
tidtige Feſtung ftiinde, wir nicht ähnlichen Ueber— 
raſchungen dauernd ausgefekt waren. 

Sch ftimme dafiir, bem jungen Ding einen Berweis 
gu geben, und da wir fie bier mit Gewalt nit feſthalten 
können, ſo wollen wir ihr wenigſtens den guten Rat 
geben, ſich freiwillig von jener Staathalterin loszuſagen.“ 

Re hatte das Ende dieſer Rede kaum abwarten 
fonnen. 

„Niemals,“ ſchrie fie, ,niemals werbde id) dieſen 
Schimpf vergeffen, der mir hier angetan worden ift. 
Mit niedrigfler Verleumdung bin ic) vor dem höchſten 
Stand meines eigenen Vaterlandes beſchimpft worden. 
Aber ich ſehe, die Statthalterin hat recht, wenn ſie ſagt, 
daß ihr im Wohlleben ein hartes und gewalttätiges Herz 
bekommen habt. — Sch hoffe nicht, daß dieſe Verfamm- 
lung jo häßlichem Rat folgen wird, aber ich fage euch) 
allen voraus, daß ibr iiberall, wo immer eure neue 
Strafe ins Crdbeerland miinden wird, unfere tapferen 
Soldaten finden werdet, und daß nicht eber ein Tripf- 
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lein Saft euch erquiden wird, bevor ihr nicht mit Bruder- 
mord eud) werdet beladen haben.“ - 3 

Die große Kiihnheit und die edle Gebarde, mit der 
Re fprach, fchien die Meinungen wieder giinjtiger zu 
geſtalten. Zwar mute der Crjolg noch immer als 
zweifelhaft gelten, aber es war zu boffen, daß bei der 
Abftimmung die Bedächtigkeit des Alters fiegen wiirde. 
Schon war man daran, die Stimmen gu fammeln, als 
es wie ein Froſt Durch die Verjammlung ging. 

Alle Anweſenden fentten die Fühler und verharrien 
fo geraume Beit, wabrend von allen Geiten der Zuruf 
erſcholl: „Es lebe die Rinigin.” Auch Re trat guriic 
und ebrfiirdtiges Staunen erfapte fie. „Lang lebe die 
Königin“ {prach fie feierlich. Die Königin war auf der 
Schwelle erſchienen, eine unverhältnismäßig große Gr- 
ſcheinung, aber von vollendetem Ebenmaß, wobl doppelt 
fo grof als eine gewöhnliche Ameiſe. Mit einem gangen 
Hofftaat von Dienerinnen trat fie ein, die unaufhörlich 
um fie bemiiht maren. 

Aber fie ſchien es gar nicht gu merfen. In aufge— 
regter Haft trat fie vor, und indem fie einen verächtlichen 
Geitenblid auf Re warf, die von den Dienerinnen als- 
bald in die Ede gedrangt worden war, rief fie leiden- 
{chaftlid) aus: : 

„Wieſo ift es wahr? Goll ic) verfauft werden von 
meinem eigenen Bolfe? SHinter meinem Riiden wollt 
ihr mich den Abtriinnigen ausliefern? Sch ſage euch, 
daß ich nie und nimmer auch nur die kleinſte Prinzeſſin 
für dieſe Räuberſtadt hergeben werde. Eher ſoll das 
ganze Volk und ich mit ihm zu Grunde gehen. Ihr wollt 
mich vom Throne ſtoßen, wollt künftig anderen untertan 
ſein? Ich werde es nicht erleben! 
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Seid iby nicht Manns genug, dieſe handvoll Auf— 
rührer ausgurotten?“ . 

Drohend aufgerictet ftand fie dba. Dann aber 
brad) fie in lautes Weinen aus, und indem fie fich nie- 
derfallen lieB, gitterte fie an allen Gliedern. Gs wurde 
abgejtimmt, und die Mehrgahl der Stimmen fam auf Die 
AUbweifung Res gufammen. 

Da erhob fic) noch einmal die Alte und fagte laut: 
„Helft alle denn, daß diefer Tag fein Ungliidstag werbde.” 

Re aber verneigte fic) vor der Königin und ging von 
niemand geleitet hinaus. Sie fand nach einigem Suchen 
den Weg durch die Gange guriid, die Tranen ftanden ihr 
in Den Augen, und Trauer und Rachfucht fampften in 
ihrem Sergen. . 

„So bin ich denn nun auch noch ohne Vaterland,“ 
ſagte jie vor fic) hin, ,ohne Kamerad und ohne Bater- 
land. Wher noch habe ich eine Freundin. Wird fie mich 
nicht von fich ſtoßen, wenn fie mein Mißgeſchick erfahrt?” 
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E— war ſchon ſpät am Nachmittag, als Re die Haupt⸗ 
ſtadt verließ. Niemand war da, der ihr das Geleite 
gegeben hätte. In trüben Gedanken ſchritt ſie dahin, 
ohne ſich zu beeilen, und wäre am liebſten nicht am Leben 
geweſen. Go fam es, daß fie achtlos an jener Stelle vor- 
tiberging, wo fie der alten Strafe hatte folgen miifjen. 
Bom Gedringe entfiihrt, das um fie her wogte, fam fie 
mehr und mehr von ibrer Richtung ab. 

Plötzlich fubr fie gufammen und erſchrak. Sie hirte 
Donnerrollen iiber fic) und ein paar ſchwere Tropfen 
fielen neben ihr bin. Die Ameijen in ihrer Mabe ließen ihre 
Arbeit fliegen und eilten, nad) Hauje gu fommen. Wer 
auf dem Weg war, tehrte um, und bald hatte Re alle 
Miihe, den herandrangenden Maffen ftandgubalten und 
auszuweichen. Zwar erfannte fie die Straße nidt wie⸗ 
der, ſo wie ſie ſie im Gedächtnis hatte, aber ſie dachte 
nicht daran, daß ſie vom richtigen Weg abgekommen ſein 
könnte, und wollte auf keinen Fall umkehren. 

So nahm ſie denn ihre Kräfte zuſammen und 
drängte voran, als einzige, immer wieder aufgehalten 
und von den haſtenden Zügen beiſeite geſchoben. Man 
rief ihr zu, umzukehren, ein Gewitter zöge heran, aber 
die meiſten dachten nur an ſich ſelbſt. Andere hoben 
ihre Kameraden, die nicht raſch genug folgen konnten, 
und trugen ſie in eiligem Lauf. Das gab ein Stocken, 
Stolpern und Uebereinanderſtürzen, als ob eine ausge⸗ 
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legte Schnur von felbft anfinge, fic gu einem Knäuel 
gujammengurolfen. 

Cndlich fah fic) Re dem ärgſten Gedrange entron- 
nen, und {don war die Bahn vor ihr frei. Der Himmel 
hatte fic) inzwiſchen ftart verfinjtert und der Donner 
tollte von allen Geiten zugleich her. Cs blieb ihr feine 
andere Wahl, als auf gut Glück vorwärts au laufen. 
Schon fiel ein heifer Wind in die Grajer und rif Re mit 
Gewalt dabin, fo dap fie Mühe hatte, fic) auf der Strape 
gu balten. Nun war fie ganglich allein und ohne Schutz. 
Weit und breit war fein Stein oder Unterſchlupf zu 
ſehen, dem ſie ſich hätte anvertrauen können. In kür— 
zeſter Zeit konnte der Regen die ganze Niederung über— 
ſchwemmen, und dann war es auch um ſie geſchehen. 

Plötzlich aber hörte die Straße auf. Vor ihr eben— 
ſo wie zu beiden Seiten dehnte ſich der Gräſerwald, in 
den ſie kaum auf wenige Schritte hineinſchauen konnte, 
ſo dicht war er. Der Wind wälzte ſich darin und ließ 
die Gräſer hin und her ſchnellen, nachdem er fie zu Bo- 
den geduct hatte. Unheimlich war diejes Toben als wire 
Der gange Wald lebendig geworden und wollte jeDen zer— 
ftampfen, der fic) hineinwagte. 

Erſt jebt begriff Re, daß fie auf der neu gebauten 
nod nicht vollendeten Straße ftand, und liberlegte, ob 
fie noch umfehren finnte. Aber gegen den Wind hatte 
fie Die zehnfache Beit gebraucht und ingwifden war das 
Gewitter im beften Gang. Gab es gar Hagel, jo war 
fie ohne weiteres verloren. Gie erinnerte ſich aber auch, 
daß die Statthalterin davon gelprocjen hatte, eine Sta— 
tion Soldaten an das Ende der neuen Straße gu legen, 
und allguweit gum Crdbeerland fonnte es wohl nicht 
mehr fein. Alſo ftiirgte fie ſich kurz entſchloſſen in das 
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tobende Gewirr der Halme, unbefiimmert um den Rez 
gen, Der {chon niederflatidhte. Dabei mufte fie tro 
ibres ftarfen Pangers bedacht fein, nicht gedriidt oder 
gar zwiſchen zwei Grajern feftgeflemmt gu werden, und 
ibre Krafte lieBen ſchon nach, als fie noch faum ein 
Stiidchen Weg zurückgelegt hatte. 

Was ihr webhtat, war nicht der Gedanfe, hier gu 
Grunde gehen 3u müſſen, jondern, daß die Statthalterin 
glauben fonnte, fie madre ihr untreu geworden, jo wie 
ihre eigenen Begleiter es ihr getan batten. Das rif fie 
immer wieder empor, aber bald fchleuderte ein auf- 
fallender Tropfen jie mit aller Mtacht gu Boden. Müh— 
fam taftete fie vor fich bin, als fie etwas Feftes ge- 
wabhrte, das fic) wie ein glatter Stein anfiiblte. Mit 
einer Iekten Anſtrengung 30g fie fic) empor und trat in 
eine grope Halle, wo fein Regen fie mehr erreichte. 

Die Halle war glatt und weif, und wurde nach Der 
Tiefe gu enger. Cs war ein Schnedenhaus. Re atmete 
erleichtert auf und blidte von ficherem Rand aus in das 
Wetter hinaus, das nun mit ganger Heftigheit fick) ent- 
lud. Der Regen floß in Strömen, und die zerſprengten 
Tropfen ſpritzten bis gu ihr hinein. Da zog fie fic) tiefer 
in das Gchnedenhaus zurück und dankte ihrem guten 
Gejchic fiir Die Rettung. Aber was lag dort im Finjtern 
im Winkel des. Schnedenhaujes? Cine dice, flumpen- 
artige Maſſe lag da, und Re fam fie ſehr verdächtig vor. 
Die Maffe ſchien unbeweglich. Nun, als Re naher her- 
antrat, jah fie wingig fleine Fühler fic) rajd und beute- 
liiftern bewegen. 

Re erſchrak bis ins Herz, wahrend fie die graufige 
Geſtalt betrachtete, gewartig, daß im nächſten Augenblick 
ein unbefanntes Ctwas fie anfallen würde. 
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Nach dem Schrecken kam die Furcht, und ſie über— 
legte, ob fie nicht beſſer daran tate, fic) langſam zurück— 
zuziehen. Aber draußen war ihr das Verderben nicht 
weniger ſicher, und, ging fie zurück, fo bedeutete es fo- 
viel, wie ihrem Feinde Mut machen. Und daf diefes 
Unbefannte, das gu ſchlafen fcien, und doch fo unbeim- — 
lich lebendig tat, ein Feind war, das war ibr bis in jede 
Faſer ihres Wejens flar. Alſo bereitete fic) Re gum 
Angriff vor fiir den Fall, daß das Tier eine Bewegung 
auf fie gu machte. Cinjtweilen {chien der tobendDe Sturm 
und das wilde Trommeln des Regens es in Ueber- 
raſchung verjegt gu haben, aber lange fonnte diefer Bu- 
ftand nicht Dauern. 

Se länger aber Re fo unbeweglid) wartete, umfo 
unertraglider [chien ihr jede Gefunde und umſo banger 
wurde ihr in Der Geele, jo daß fie iiber fich ſelbſt in Aer— 
ger geriet und es nicht mehr ausbhalten fonnte. Mun 
war fie entſchloſſen, jelbft angugreifen. Sie wufte, mie 
Gefiirchtet die Wmeijen im Reich der Tiere find, und als 
fie einmal den Entſchluß gefaßt hatte, war alle Furcht 
verflogen. Immerhin war ihr das Lier gewif an Kraft 
jo febr iiberlegen wie ein Löwe einem Menſchen iiberle- 
gen ijt. 

Re machte einen plötzlichen Sprung und biß aufs 
Geradewohl in die ungabligen auf und ab flimpernden 
Fäden, ſchnellte aber gleich wieder zurück, weil ein fo 
widerlider Geruch ihr entgegenhauchte, dak ihr jchlecht 
gu werden drohte. Noch immer glaubte fie die efelhaft 
weiden Haden zwiſchen den Riefern gu fiiblen. Nun 
aber rollte das Knäuel fic) auf, und ein tiefiger, 
ſchlangenglatter Tauſendfuß wand fic) aus dem Klum— 
pen hervor. Blitzſchnell {eho er auf Re vor. Aber Re 
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gebrauchte ibr Gift und fprigte es ihm von unten ber 
mit aller Gewalt entgegen. 

nSieh dich vor,” rief fie, obgleich fie ja nicht fonnte 
verſtanden werden, „ich bin eine Ameiſe! So leicht 
bat noch feiner von Deiner Art eine Ameiſe befiegti” 

Aber Re gab fich innerlic) ſchon verloren. Gie 
fühlte einen gewaltigen Stoß auf der Bruſt und jah ge- 
rade Die fleinen giftigen Nadeln über fich, als ein Rud 
das ganze Haus erjebiitterte. Bu gleicer Beit Drang 
auc) {con eine Wirbelflut herein. Re fiiblte fic 
vom Boden hochgehoben, fie jah nur noc, wie der Tau- 
ſendfuß ohnmächtig gegen den Strudel rang und von 
ihm fortgeriffen wurde. Dann trieb ein Sturgbach fie 
mit fich, Drehte fie an Strohbalmen und Holzſtückchen 
vorbei im Wirbel herum und entfiihrte fie raſch. Sie 
ſchwamm oben auf und lange ſuchte fie vergebens nach 
einem Halt. Da der Regen aufgehsrt hatte, fonnte fie 
Hoffnung haben, nicht unter das Waſſer gedriidt gu 
werden, und folange war auch eine Rettung möglich. 
Lange Zeit trieb fie fo in Der Mitte eines Wirbels, der 
aus mehreren Bachen zuſammenfloß; aus.dem Gras- 
wald war ein Gee geworbden, deſſen Spiegel nur nod) 
pon den größten Halmen iiberboten wurde. Nun mußte 
das angeftaute Wafjer pliglich einen Ausfluß gefunden 
haben, denn Re wurde auf einem Klümpchen Erde, an 
welches fie fic) hatte flammern fonnen, durch einen engen 
Schlund geriffen und trieb im nächſten Augenblick in 
einer Furche wie auf einem großen Strom dahin, der 
von beiden Geiten durd) immer neue Zuflüſſe genahrt 
wurde. 

Mn einem fleinen Hiigel endlid) wurde die Fabhrt 
langfamer. Sjier ftauten fic) Hilger und Halme. Cin 
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Grasbiijdhel, Das ins Waffer hing, wurde ihr gur Ret- 
tung. Dtit aller Kraft hielt fie fic) feft, troch iiber den 
Halm ans Land, und eben in diefem Augenblid tauchte 
die Sonne aus dem Gewölk, und ein freundlider Blick 
von ibr glitt liber Re hin und gab ihr gu verftehen, daß 
das Unwetter iiberftanden war. 

O, wie der Strahl warmte nach diefer elfigen Waj- 
ferfahrt! Re hatte nicht einmal mehr die Kraft, fic ein 
wenig gu faubern. Gie ließ fic) gu Boden fallen und 
lag regungslos in Ohnmacht und Schlaf. 
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[s Re wieder gu fic) fam, war ihr als hatte fie in 

einem herrlichen Traum geweilt. Sie fiiblte es 
warm um fic) wie Balfamluft, und vor den Augen 
flimmerte es ihr in den ſchönſten Farben. Cs war die 
Gonne, die in fprudelndDem Feuer unterging. ls fie 
aber aufftehen wollte, fühlte fie fic) miide und bungrig, 
‘und wobin follte fie fid) wenden? Hätte fie wenigſtens 
die Stelle wiederfinden finnen, wo das Schnecdenhaus 
geftanden hatte! Aber fie war ja von den Fluten ge- 
jcdiittelt und im Wirbel gedreht worden, wie follte fie 
auch nur die Richtung bebhalten haben? „Hat mir das 
Waffer doch wenigftens den ſchlechten Geſchmack aus 
dem Munde gefpiilt,” fagte fie fich lachend in Crinnerung 
an das Erlebnis im Schneckenhaus. 

Der Abend war nicht mehr fern, und trotz ihrer 
Schwäche mufte fie verjucen, irgendDwo untergulom- 
men. Das Waſſer hatte fie am Fup eines Hiigels abge- 
febt. Bon deffen Spike aus wollte fie fic) erft einimal 
umfehen, das ſchien ibr am Beſten. Gleich bei den 
erften Gchritten aber fam ihr der Boden eigentiimlicy 
vor. Das war fein gewöhnlicher Hiigel. Und ein paar 
Schritte weiter wurde fie von Dem Anblic eines gangen 
Polfes überraſcht, das von gleicher Geftalt und Größe, 
wie fie felbft, auf Der abgewandten Geite des Hiigels am 
Bauen war. Mit ftiller Emfigfeit wurden die Crdfliimp- 
chen aus der Tiefe gehoben, und ſchon fah man die fiinf- 
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tige KRuppel im Fundament mit Gaulen und Mauern 
fich erheben. Das gange Volk ſchien von der Arbeit in 
Anſpruch genommen gu fein, jedenfalls war auger den 
Bauenden weit und breit niemand gu fehen, und Re 
fonnte ungebindert einen Rundgang um den Hügel 
machen. An fleineren Seitengängen, in die fie hinein- 
idaute, merfte fie, dab die Stadt von einem grofen 
Bolt müßte bewohnt fein. Offenbar waren die tieferen 
Kammern recht naß geworden, da der Regenftrom fo 
nab an ihrer Stadt voriibergezogen war. Jun waren 
fie im Begriff, wieder Ordnung gu fcaffen. Wenn Re 
nur gewußt hatte, ob man fie aufnehmen wiirde. Gs 
waren ja ibresgleichen, aber es war nur 3u nattirlich, 
dag fie als Feindin angefehen wiirde. Während fie Da- 
her, von Hunger und Kälte getrieben, vorſichtig näher 
ſchritt, ſchaute ſie ſich um, ob ſie nicht eine einzelne 
Ameiſe ſähe, der ſie ihre Bitte ohne Gefahr vorbringen 
könnte. So kam ſie in die Nähe des Haupteingangs, aus 
welchem eine breite, ſorgfältig gezogene Straße ins Feld 
hinausführte. 

Plötzlich ſtürzten dort ein paar Soldaten wie aus 
einem Verſteck hervor und blieben horchend ſtehen. Re 
ſprang mit einigen Sätzen auf die Straße hinunter, die 
einſam dalag, und rannte, was ſie konnte, geradeaus. 
Aber nun ging die Jagd auf ſie erſt an. Sie hörte den 
Galopp auf ihrer Fährte, wie es näher und näher kam, 
und bald hoffte ſie kaum mehr auf ein Entrinnen, ſo 
ſchwach und ermüdet fühlte fie fic. Bu allem Unglück 
kam nun auch in entgegengeſetzter Richtung eine Ameiſe 
daher, ſo daß Re zwiſchen zwei Gefahren ſtand. Trotz⸗ 
dem wollte ſie lieber verſuchen, vorbei an der Einzelnen, 
die ihr entgegenkam, durchzubrechen, als den Soldaten 


104 





in Die Hände zu fallen. Aber die Gegnerin ftellte fic 
breit und drohend mit weitoffenen Bangen in den Weg, — 
einen 2Wugenblid lang ftreugten fic) die Fühler, die Re 
mit aller Gewandtheit ſpielen lieb, ihre Angſt und Bit⸗ 
ten zu erfennen gu geben. Aber die andere ſchlug er- 
grimmt und aufgeregt, bis fie pliglic) innebielt und 
Re mit einer Flut von Zartlichfeit und Streideln anfiel, 
ohne daß Re die unerwartete Wandlung begreifen 
fonnte. Da erfannte fie mit freudigem Schrecken Die 
Fremde aus dem Blatterwald, driidte fic) gang an fie 
und war vor Erregung 3u feinem Dank fabig. 

Die Soldaten famen an, mußten aber mieder um- 
fehren, und die Fremde nahm jelber Re um die Mitte 
Des Leibes, hob fie auf und trug fie die kurze Strecke 
ins Neft zurück. Das war das Beichen der Gajtfreund- 
ſchaft. 

Bald darauf lag Re in einer kleinen Rammer ſorg— 
lich gebettet mit fattem Magen und ſchlief, wenn aud) 
nicht bejonders feft, Denn die gange Nacht hindurd 
Dauerte Das Ub und uf der Arbeiter fort. Re traumte 
von Nala, daß fie ihrer pliglich jenfeits eines großen 
Wafers anficdhtig wiirde. Sie ging hin und her am 
Ufer, um eine ſeichte Stelle oder eine Brücke gu finden, 
auf der fie gu Nala hatte gehen können. Nala aber 
wurde vom Waſſer erfakt und davongetragen. Re er- 
wachte unter Tranen, und indem fie jo tiberdachte, was 
fie während der letzten Tage getan hatte, und daß Dies 
alles fie mehr und mehr von ihrer wahren Aufgabe ab- 
lenfte, nahm fie fic) feft vor, von nun an fic) bloß nod 
der Befreiung Malas gu widmen. Nur der Statthalterin 
mufte fie vorher noch ihre Botſchaft iiberbringen. Es 
war ſchlimm genug, daf fie es nicht fofort fonnte. Aber 
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der nächſte Tag verging im Regen, und wieder war Re 
an die Stadt ihrer Gaſtfreunde gefeſſelt. Die Zeit wurde 
damit ausgefüllt, daß man ſie herumführte und ihr mit 
Stolz alle Einrichtungen und Sehenswürdigkeiten zeigte. 
Re lernte ſich einigermaßen verſtändigen und fand bald, 
daß die fremde Sprache ſich nicht ſo ſehr von der ihrigen 
unterſchied, als es ihr anfangs vorgekommen war. Nun 
begann auch für Re das Schöne und Förderliche dieſer 
Freundſchaft ſich zu offenbaren. Sie teilte ihre Meinung 
mit, bekam Rat und Erfahrung zu hören und wurde 
ſelbſt zuverſichtlich beim Anblick von ſo viel Macht und 
Ordnung. Manches Fröhliche erlebte fie mit ihrer neuen 
Freundin Aſſi in den Kammern, die voller Vorräte 
und Brut ſteckten, ſie ſah die Jungen herumtollen und 
die Alten bei ihrer Arbeit, die Sammlerinnen in beſter 
Laune, weil ſie des ſchlechten Wetters wegen daheim—⸗ 
bleiben durften, und die Werkmeiſter ſtatteten die 
neuen Kammern aus und glätteten fie. Denn das Ge— 
witter mar mit feinem Waſſer doc fief eingedDrungen 
und hatte befonders in den unteren Gtodwerfen man- 
chen Schaden guriicgelaffen. 

Jn allen Galen wurde Re mit Herglichfeit empfan- 
gen. Sie mufte die fleinen Maden hochheben, um ibre 
Schwere gu priifen, und von aller Art Vorraten mute 
fie foften. Schließlich wurde fie ſogar vor die Königin 
geführt, die fie aufs Freundlichfte einlud, dauernd bei 
ihnen gu bleiben oder dod wiedergufommen, fo oft und 
flir fo lange, als es ihr beliebte. Als Re fie verjtanden 
hatte, iiberfiel die Traurigfeit ihres Schickſals fie fo hef- 
tig, daß fie in Weinen ausbrach. Die Freundin forjchte 
nad, und nun ergablte Re ihre Geſchichte, ſprach aber 
nicht von dem Aufſtand der Kolonie, weil ſie fürchtete, 
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deswegen von fo ordnungsliebenden Freunden getadelt 
gu werden. Alle Anweſenden bezeugten ihr großes Mit- 
gefühl, und man verſprach ihr, Hilfe gegen die Räuber, 
wenn ſie einen Weg zur Befreiung Ralas fände. An 
der Art aber, wie man ihr Mitleid ſpendete, fühlte ſie 
wohl, daß niemand daran glaubte. 

Auch mit Worten ließ man ihr keine große Hoff— 
nung. Sm vergangenen Jahr waren die Rauber eben- 
falls hier eingebrochen und hatten fortgeſchleppt, 
was fie an Brut hatten ergreifen können, aber ſeitdem 
waren fie nicjt wiedergefommen. Trotzdem lebten auch 
fie in grofer Angſt vor einem neuen Ueberfall. Re ihrer- 
feits ergablte wieder von ihrem Bolf, von ibrem Reich- 
tum an ſüßem Gaft und der grofen Ruppel, ſodaß ibr 
Name einen guten Klang befam. Denn eben an ſüßem 
Saft feblte es hier arg, und er mupte von weither ge- 
holt werden. 

Für den folgenden Tag waren {don mancherlet ge- 
heime Borbereitungen getroffen worden. €s war ein 
Fefttag, und unter feinen Umſtänden hatte man Fe an 
dieſem Cage fortgelaffen. Gie fühlte wohl, daß fie auch 
mit der demiitigften Bitte ihre neuen Freunde beleidigen 
wiirde, und nahm alſo die Cinladung daran teilguneh- 
men an, fo wichtig ihr auc) die Riidfehr fein mußte. 
Bereits in der Bornacht begann die Feier. Die Stadt 
war wiederhergeftellt, die eingefallenen Mauern neu 
aufgefiibrt und geglattet, und zwei neue Lore waren 
der gunehmenden Volkszahl entſprechend angelegt wor- 
den. Umſo willfommener war nad) fo barter Anftren- 
gung die Ausſicht auf einen Lag Freiheit und Ausruhen; 
nicht umfonft batten fie Tag und Nacht gearbeitet. Nun 
fonnte man 3u gleicher Beit den vollendeten Bau feiern. 
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€s begann mit einem feinen Gummen, das: von — 
Saal gu Saal fic) verbreitete, und in das jeder einfiel. 
€s war fanft und verſchwommen klingend, wie wenn 
man bei leichtem Wind den Kopf in die Hdhlung einer 
Glode hebt. Re merkte pliglich, daß aud fie fingen 
fonnte, und fröhlich miſchte fie ihren Laut in den gropen 
wogenden Ton. Alle hatten fic) gepugt und fein ge⸗ 
macht, die Härlein an Leib und Kopf glatt geſtrichen 
und die Fühler hübſch ausgekämmt. Freilich, die Alten, 
die keine Haare mehr hatten und wie aus poliertem 
Marmor gefchnitten ausfahen und glangten, batten es 
leicht und waren raſch fertig. Dafiir hatten aber die 
wenigften von ihnen noc) ihre Rameraden, die ihnen 
behilflich hätten ſein können, ſo wie es bei den jüngeren 
war. Als die aus den Kammern traten, ſummend und 
einander begrüßend, hatte noch manche bald hier, bald 
da an ihrem Kameraden zu zupfen, zu ſtreichen und zu— 
recht zu legen. Aber nun liefen ſie alle nach dem großen 
Gaal, wo fie die Königin erwarten follten. Das mußte 
in Ordnung geſchehen, und ohne Mutwillen, wie man es 
ſonſt treibt, daß eins bas andere ſchubſt oder überſteigt 
oder zur Seite drückt. 

Der große Saal in der Tiefe hatte mehrere Neben- 
fale, die Durch breite Cingange miindeten. Die gange 
Dee beftand aus der Fläche eines madtigen Riefels, 
deffen Eden und Rundungen aufs Geſchickteſte ausge- 
nutzt waren, ſodaß die Nebenſäle keiner einzigen Stütze 
bedurften. Man konnte alſo von allen dieſen Plätzen 
aus den Hauptſaal aufs Beſte überſchauen. Hier ver— 
ſammelte ſich die Mehrzahl des gewöhnlichen Volkes, 
Werkleute und Träger, Sammlerinnen, Handlanger 
und Putzerinnen. Die Glätterinnen hatten das Recht, 
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auf Der Decke entlang 3u fpagieren, was ihnen nicht die 
geringjte Mühe machte, da fie von ihrer Arbeit her daran 
gewöhnt fein muften. Go fah man denn von dem be- 
riihmten Siefel, Den Re am Tag vorher hatte anftaunen 
miiffen, vor {dwargen Köpfen, braunen Beinen und 


Fühlern faum einen Schimmer. Die Jagersleute, Pfad- 


{uderinnen, Ordnungsleute, Soldaten, Beamten, 2Auf- 


jeberinnen und Strafenbautiinftler hatten ihre Chren- 


plage im großen Gaal felbjt, aber es war nidt jo, daß 
etwa ein Stand der geringeren gegen den höheren ab- 
geſchloſſen geweſen ware, fondern jedes hielt feinen 
Rang ein, ohne es fic) deshalb nehmen gu laſſen, bald 
hier, bald dort ein wenig durch die Reihen gu {chreiten. 
Es wurde nicht befohlen und nicht geftraft, fie waren alle 
in viel gu freudiger Stimmung. 

Die Strakentiinjiler gehirten gu dem geachtetſten 
Stamm, denn fie waren als die Tiichtigften aus den 
Bauleuten ausgewahlt, man braudhte fiir diefe kühnen, 
fo weit vom Neft entfernten Arbeiten die fliigjten und 
gefchidteften Köpfe. Nur die Vorjteherinnen Der ein⸗ 
gelnen Stockwerke in Der Stadt gingen ibnen vor. Da- 
her hatten Affi und ihr Ramerad Gilja gute Plage nahe 
bei dem Gefolge der Königin. Gilja ſelbſt war in den 
Gtaatsrat berufen worden, wo man grofe Stücke auf 
ibn bielt. Daher auch fam es, dab man oft Affi allein 
unterwegs fand, wie es an jenem Tag der erjten Be- 
fannt{daft mit Ite gegangen war. Die beiden hatten Re 
zwiſchen fic) genommen, und bemühten fic, ihr alles 
was vorging 3u erflaren und fie auf die BVornehmiten 
der Gefelljchaft aufmerffam gu machen. Das war ein 
Wogen und Braujen, ein Schwatzen und Gummen, und 
immer famen neue Scharen herbei. Ja die Pflegerinnen 


109 


famen mit ihren fleinen Maden angelaufen, ſchauten fich 
die Verſammlung von irgend einem Spalt aus an, und 
gingen dann eilig wieder, um die Rleinen im Gedränge 
nicht gu gefährden. 

Mad) einiger Beit fam die Königin, umgeben von 
einem feftliden Schwarm von Dienerinnen. Das war 
ein Jauchzen und Griigen! Cs wollte nicht mehr enden. 
Die Konigin grüßte freundlich und hatte fiir jeden, der 
ihr nabefam, ein gufriedenes Wort, wie ſchön fie es hit 
ten, und wie jtolg jie ware, fo viel tapfere und glückliche 
Ameifen gu haben, deren Mutter fie fei. Sie {prach aber 
giemlich leiſe. Deshalb wurde es von Ausrufern in allen 
Nebenfammern wiederholt und jeder durfte Darauf ant- 
worten. Außerdem hatte jeder Stand ſchon feine be- 
fonderen Genoffen ausgewablt, die gum Teil in funjt- 
vollen Berjen, gum Teil, wie es ihnen in den Ginn fam, 
fiir bie Gefamtheit ihre Greude und Dantbarteit aus- 
{pracen. Es war üblich, dak dabei aufgezählt wurde, 
was immer im Lauf des Sommers von dem betreffenden 
Stand ausgefiihrt worden war. Die Bauleute ſprachen 
von Mauern, Kammern und Gewölben, die Jäger von 
der Schönheit und den Gefahren der Jagd, die Pfle⸗ 
gerinnen von ihren Maden und Püppchen. Aſſi brachte 
den Spruch der Straßenbauer vor: 


Gradaus, ſoweit es geht, im Winkel, wenn es muß, 

in warmer Mittagszeit iſt's wie ein ſchwarzer Fluß. 

Wir haben unſerm Werk die ganze Kraft geweiht, 

ſechstauſend Beine lang, ſechs lange Beine breit. 

Kein Wunder, dak diefe Strophen luftigen Beifall 
fanden. Als Aſſi guriidtrat, drückte Silja fie an ſich. An 
ihren ſtrahlenden Augen fonnte Re erfennen, wie fie fich 
liebten. Cine Berwalterin hatte auc) einen gereimien 
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Spruch. Cr war nicht weniger froblic, enthielt aber 
Dod) eine fühlbare Mahnung, die nidt wenig Aufſehen 
erregte. Sie ſagte: 


Zehnfach verſorgt mit Glück find heuer 
Keller und Scheuer. 

Dankſagen iſt uns Pflicht. 

Doch für die Kleinen, bitt' ich, ſchafft, 
was ihnen fehlt an ſüßem Saft, 

daß nichts uns mehr gebricht. 


„Ach ja“ ſagte Re zu Aſſi, „wir haben große 
Bäume, auf denen die Sammlerinnen Überfluß holen. 
Wie gern möchte ich euch beiſtehen.“ 

Aſſi dankte, ſo gut ſie verſtanden hatte, und Silja 
ſagte: Vielleicht läßt ſich einmal davon reden.“ 

Schon traten neue Sprecherinnen mit neuen Gprii- 
cen auf, und hier und da fand fic) auch ein Lob fiir Re 
und ihr Volt, fiir Gaſtfreundſchaft und Gemeinjamteit 
eingeflocjten. Re wußte fic nicht anders gu helfen, als 
indem fie immer wieder mit den Fühlern dante. Wie 
gern hatte auch fie einen Gpruch fiir Die Ronigin und 
dieſe Verſammlung gewupt. Aber die Sprache war ihr 
gu fremd, wenngleich fie ſchon Cingelnes gang gut ver- 
ftand und Affis Erklärung in vielen Fallen nicht mehr 
bedurfte. i! 

Nach diefem folgte ein Bug an der Kinigin vorbei. 
Aud Re nahm gwifden ihren Beſchützerinnen daran 
teil, Dann 30g fic) Die Rinigin mit ihrem Hofſtaat unter 
erneutem Subel guriid. Unter den Buriidbleibenden 
aber wurden Veilchenſamen und andere Lecerbiffen ver- 
teilt, foviel ein jedes Luft hatte gu nehmen. Damit war 
der Anfang gu Schmaus, Spiel und Luftbarfeit ge- 
macht. Auch die Pflegerinnen, die nicht hatten teil- 
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nehmen finnen, befamen ihre Gaben hinaufgebracht. 
Sn Gangen und Rammern tat man fich nad Gefallen - 
und Zufall gujammen, ak und ſchwatzte, lachte und er- 
gablte noch bis gut in die Nacht hinein. Hatte nicht Affi 
bemerft, wie miide ihre Freundin noc) immer war, fo 
hatte Re wohl die gange Nacht fein Auge zumachen 
fonnen. Bevor fie aber einſchlief, umarmte fie Aſſi und 
Jagte: „Ach wie ſchön ift es bei euch! Sch hatte nie ge⸗ 
dacht, daß ein ſo ſchönes Leben für uns gemacht iſt. Wie 
ſehr liebe ich euch alle.“ 

„Nichts hire ic) lieber, als daß du an unjerer 
Sreude teilnimmft,” erwiderte Affi. „Vergiß nidt, daß 
es in jeder Stadt fo fein finnte, wenn nur überall Ber- 
fidndigteit, Liebe und Treue fic zuſammenſchließen 
würden, wie bei uns. Mag es dann auch Schickſals⸗ 
ſchläge, Verdruß und Entbehrung geben, dieſer Froh—⸗ 
ſinn, Liebe und gegenſeitiges Wohltun hören nicht auf.“ 

Was fie da hörte, ging Re tief gu Herzen. Wie wahr 
waren doch dieje Worte gejprocen! Ach, fie erlebte es 
ja an ihrem eigenen Gtammesvolf, was Uneinigfeit, 
Mißtrauen und Harte anrichten! 

Der gange nächſte Cag nocd) war dem weft gewid- 
met, und Re gu Chren wurde es auf das Prächtigſte voll- 
gogen. Wettfpiele und Beluftigungen wechjelten ab mit 
Umgiigen und Rampf-Auffiihrungen. CEs wurde ge— 
rungen, geſprungen und nach Parteien an beiden Enden 
eines Halms gezogen, wer ihn von der Stelle brächte. 
Auch fehlte ein Wettlauf die Straße hinunter nicht. 

Re ließ fic) gang von der Freude Dabintragen. Un— 
ermüdlich fiihrte Aſſi ihren Gaft von einem Schauplatz 
zum andern, damit ſie ja nichts verſäumen ſollte. End⸗ 
lich, als der Tag unter ſolchen Vergnügungen zu Ende 
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ging, verjammelte das gange Bolf fic) auf der Kuppel 
der Stadt. Das war ein Gewimmel, Laufen und Rufen, 
wie Re es noch nie um fich gefehen hatte. Das Gedrange 
mar jo grog, daß die Rameraden fic) anrufen muften, 
um fich nicht gu verlieren, und mehrmals wurde Re von 
ibrer GFreundin getrennt. 

„Paß gut auf, was jekt geſchieht“ fagte Silja, der 
fich bier wieder eingefunden hatte, „es ift eigentlich die 
Hauptſache, um derentwillen das Feft gefeiert wird.“ 

Re fonnte bemerfen, wie fic) langſam der obere 
Teil Der Kuppel leerte. Mehr und mehr traten die vielen 
Ameijen zurück und bildeten einen freien Kreis, um den 
ſich nun Die aufgeftellten Gcharen drangten. Und nun 
Offnete fic) an einer bisher verborgen gehaltenen Stelle 
_ ein Gang, und heraus quoll in dichigedrangter Reihe 

ein @litterheer von jfeltjamen, wunderbaren Geftalten, 
die in blendendweiße Schleier gebiillt erjcienen. Cs 
waren jftattliche, aber nicht unbebolfene Wejen, faum 
fleiner als Die Königin felbjt. Plötzlich aber hoben fie 
die Scbleier iiber fic) empor und rauſchten damit, fal- 
teten fie auf und gu und liefen ſchwebend hin und zurück, 
ſodaß ihre Füße faum den Boden beriihrten, und die 
ganze Pracht ihrer Gewänder breiteten fie aus. 

„O wie ſchön,“ entfubr es Re. 

„Das find die Pringeffinnen diefes Jahres,” flüſterte 
Affi, aber Silja machte ein Beichen gu ſchweigen, denn 
ringsum herrſchte lautloſe Stille. 

Nachdem die gefliigelten Geftalten eine Beit lang 
ihre Schwingen gebraucht hatten, aber ohne fic) vom 
Boden gu erheben, ordneten auch fie fickh mehr und mehr 
gu einem engeren Rreis, der fic) um etliche Alte des 
Staates ſchloß, die ohne Flügel waren. Bald erſcholl 
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ein Ausruf, Den Re nicht verjtand, aber die geflügelten 
Wefen raufdten alle zugleich mit Den Schleiern und das 
gange Volk rief wie aus einem Munde: „Heil unjerer 
Stadt, Heil unjerer Stadt!“ Auch Re rief mit. Cs war 
ergreifend, mit welcher Qujt von allen Seiten — Ruf 
aufſtieg. 

„Paß wohl auf,“ ſagte Silja wieder, “fic werden 
ver[prechen, nie ihre Heimat vergefjen gu wollen. Wo 
fie auc) hinfommen mögen, was immer aus ihnen und 
Den neuen von ihnen Dereinft gegriindDeten Volfern wer- 
Den mag, immer wollen fie ihres Urjprungs gedenfen, 
und die Freundſchaft erneuern, ſo oft wir uns je wieder 
begegnen ſollten.“ 

So geſchah es auch in Frage und — aber Re 
verſtand nur einzelne Worte. 

„Und nun nehmt Abſchied“ ſagte der Aelteſte. Das 
war das Zeichen, daß alles ſich umarmte. Nicht nur die 
geflügelten Prinzeſſinnen, alle Anweſenden, ja die Alten 
auf der Kuppel folgten dem Beiſpiel, nicht nur, was Ka— 
meraden war, und nicht nur den einzelnen Standen 
nach, ſondern nun begann ein machtiges ungeregeltes 
Wogen ringsum, wie die WAmeijen es fo jehr lieben, ein 
rechtes Durcheinander der Freude und der Begeifterung, 
pon dem Nächſten gu den Ferneren eilte Der Ruf. Im 
Augenblick war der fauber gegogene Kreis iiberflutet, 
ein finnberaubendes, glückliches Gedrange entftand vor 
den Ab-⸗ und Bu-Stiirmenden, und wo immer fic zwei 
begegneten, fo fielen fie einander mit Sauchgen an, 
wanbdten fic) wieder nach rechts und nach linfs, rangen 
weinend und lachend um den Kuß und wandten ſich ſchon 
wieder neuen Ankömmlingen gu. Gleick) gu Anfang 
war Re, die auf nichts derartiges gefaBt gewefen war, 
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von ihren Freunden getrennt worden. Gilja und Affi 
waren jelbjt gu ſehr in Den Tumult hineingeriſſen, um 
fich ihrer angunehmen. ber es wurde aud fein Unter- 
ſchied zwiſchen ihr und den anderen gemacht, faum blicb 
ihr Beit, die Beichen der Freundfchaft guriidgugeben, 
und obne ihr Wollen trieb fie ſelbſt wie auf einem Strom 
dahin, der fie bald hierhin, bald dabin rif, fie untertauchte 
und emporhob, fie drehte, im Kreis herumwmirbelte und 
unter Sauchgen iiber ihr emporſchlug. 

Endlich, als Das Toben nachlieb, fand fie fich gang 
nahe bei Den geſchmückten Gejtalten. Sie hatte gern 
einmal einer der Pringeffinnen die glangenden Fliigel 
berührt, aber fie wagte es nicht. Indeſſen verftand fie 
nun Deutlich, was der Aelteſte auf Der Hohe der Kuppel 
ferner noch ſprach. 

„Eure Flügel find frei,” fprach er. ,,Jtiemand halt 
euch mebr guriid. Aber nun bitten wir euch, {eid nod 
awei Tage lang unjere Gäſte und macht uns die Freude, 
mit eurem Liebreig jo lange noch unter uns gu fein.“ 

Damit war das Feft gu Cnde. Am folgenden Tag 
reifte Re ab. 


* 
* 


Die Königin entließ ſie mit gütigen Worten. Aſſi, 
die neu erworbene Freundin, gab ihr noch bis zu jenem 
Punkt das Geleite, wo Re die Straße verlaſſen mußte. 
„Hätten wir uns damals nicht verabredet, uns hier wie- 
Der zu treffen,” fagte Affi, ,fo wiirdeft Du gewiß von 
unjeren Goldaten eingebolt und iibel gugerichtet worden 
fein. Sc) hatte erjt hier gewartet und war dann bei 
Ausbruch des Gewitters auf die nachfte Station guriid- 
gegangen. Als es voriiber war, juchte ic) fo raſch als 
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möglich nach Haus gu fommen und fo haben wir uns 
getroffen.“ 

Fie Danfte ihr nocmals fiir alles Gute, das fie ihr 
getan, aber jie wollte Den Dank nicht annehmen. 

„Haſt du mich nicht auch gerettet, als ich in Die Ge- 
walt deines Goldaten gefallen war?” rief fie aus, und 
nun trennten fie fich. Leicht fand Re ihren Weg, und 
noc) vor CGonnenuntergang trat jie vor die Statthal- 
terin. Diefe hatte die Hoffnung auf ihre Rückkehr ſchon 
aufgegeben, und nun vergog fich ihr düſteres Gelicht zu 
höchſter Spannung, fodbak Re, die in der Freude des 
Wiederjehens auf fie gueilte, faft nicht wagte, ihr die 
Wahrheit gu jagen. Gie blieb plötzlich ſtehen und fah 
nur traurig 3u ihr auf. 

„Ich hatte es nicht anders ermartet, liebe Fe,“ fagte 
die Statthalterin gefapt, „ich habe es {chon geftern er- 
fabren, du bift an dieſer Wendung nicht ſchuld, aber 
wo find deine Begleiter?“ 

„Die Clenden!” ſtieß Re hervor. Aber die Stait- 
halterin unterbrach fie: „Es ift mir auch nicht beſſer ge- 
gangen, liber Berrdter ſpricht man am beften fein 
Wort.“ : 

„Iſt Denn alles verloren?” rief nun Re voll Angſt, 
Denn ihr ganges fiinftiges Leben, ihr Glück und Unglück 
war ja mit dem Schickſal Der Statthalterin verfniipft. 

„Komm mit!“ fagte dieje an Gtelle aller Er— 
widerung. ‘ 

Cie fliegen hinab und ſchritten durch die Sale, wo 
es von franfen Gammlerinnen ftidig war. Der Regen 
hatte fie durchnäßt, und wer gar im Freien hatte aus- 
barren miiffen, der war {chon geftorben. Cine qua- 
fende Unjauberfeit herrſchte in Rammern und Gangen, 
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und an den Wanden hing der Schimmel in großen 
wegen. 

„Es war entjeblich,” fagte die Statthalterin, die 
neben ihr berging. „Als das furchtbare Gewitter fam, 
drängte alles nach) der Liefe und da war fein Plas. 
Viele wurden dabei erdriicdt und gingen gugrunde. Die- 
jenigen aber, die in Den Kammern aufeinandergepfercht 
untergefommen waren, wurden vom eindringenden 
Waffer halb erftidt. Cine furchtbar verjdmierte, 
frdftelndbe Maffe fam nad dem Unwetter hervor, mit 
gerbrodjenen Gliedern, gelähmten Hüften und voller 
Krantheiten. Sie ſchleppten fic) mühſelig in Die Sonne, 
und da gingen auf der Gtelle, befonders von den 
Gammlerinnen, Hunderte zugrund.“ 

Ke fonnte die Qualen der Erfranften nicht langer 
ertragen, Die mit verglaften Augen dalagen und nur 
hier und da die Fühler nach Hilfe erhoben. Sie hatte 
elfen migen, aber nicht einmal ein wenig Moos war 
gur Stelle. Cinmal blieb fie ftehen und half einer Alten 
aufjtehen, die fic) faum mehr auf den Füßen halten gu 
können ſchien. 

„Welch ein Elend!“ ſagte Re leife. 

„Red' nicht ſo dummes Zeug!“ erwiderte die Alte 
mürriſch, und ſtützte ſich recht feſt auf ſie. „Wir ſind 
noch lange nicht am Ende. Oho, du Grünſchnabel! Wir 
haben ſchon andere Zeiten durchgemacht!“ 

Da erkannte Re die alte Sammlerin, mit der fie die 
Baumblitter befucht hatte. „Kennſt du mich noc), Alte?” 
fragte Re. 

Die Alte lachte: „Ja freilich, werd’ ich doch die Herr— 
{chaft fennen, o web!” 

„Was, o wel?” 
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„Führ' mic) dort in die Cee, da ift es trocken!“ 

Re tat, wie fie verlangte. Wndere Gammlerinnen 
famen, Die nach Kraften fiir Die Rranfen forgten, denen 
empfabl fie die Alte. 

wD, das ift nur fo eine Schwäche,“ meinte fie mit 
ibrem verſtörten Laden. 

„Niemand gehordht mir mehr,“ fubr die Statthal- 
terin fort. „Die Goldaten denfen an nichts fonft, als 
wie fie ihre legten Lebenstage fo fröhlich als möglich 
verjubeln fonnten. Es werden feine Wachen mehr aus- 
geftellt, es wird nicht mehr gearbeitet und alle Zucht 
löſt fic) auf. Sieh jelbft, wie fie es treiben!” 

Re folgte ihr tiber Tote und Sterbende hinweg 
durch den Hauptgang in die Höhe. Gie fehritten mit- 
einander vor das Blatt hinaus, um ungeftirt Raft 
halten gu fonnen, und ließen fic) in der Gonne nieder. 
„Ich wei nicht, wie wir diefe Nacht iiberleben ſollen,“ 
jagte die Statthalterin. „Die Rammern find ſchmutzig 
und ungefund, und andere Schlupfwinfel haben wir 
nicht.“ . 

„So ware es beffer, die Gammlerinnen heim— 
gulchiden,” erwiderte Re. „Auf diefe Weife gabe es 
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wenigftens geniigend Raum fiir die Soldaten, und eine _ 


Menge von unferen Genoffen könnte vielleicht am Leben 
erhalten werden.“ Re hatte allen Mut gufammen- 
genommen, um fo gu fprechen, denn wie fonnte fie 
ſchließlich etwas Befferes vorſchlagen als die erfahrene 
Statthalterin? Wielleicht geniigte es jedoch, um dieſer 
wieder neuen Mut und Hoffnung zu geben. 

Die Statthalterin ſchwieg eine Zeitlang, denn ſie 
überlegte in ihrem Innern Res Vorſchlag. „Die Sol- 
daten werden es nicht zulaſſen,“ ſagte ſie nachdenklich. 
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nie gehorden mir nicht mehr, aus Vergagtheit find fie 
tebellifd, und fie werden nicht dulden wollen, daß ane 
dere gerettet werden, während fie jelbft untergehen.” 

„Und dod) muß es verfucht werden,” beftand Re 
mit Hartnäckigkeit, „es ift unmöglich, die armen Un- 
ſchuldigen ihrem Schickſal gu iiberlaffen. Willſt du nicht 
befeblen, fo will ich felbft mit den Soldaten reden und 
verjucjen, fie dir guriidgugewinnen.” 

„Wenn die Stationen an der Strafe nicht bejegt 
waren, jo finnte es wobl gelingen,” gab ſchließlich die 
Statthalterin zu. , Jc will es verfucen. Wenn du 
dafiir forgft, Dab die Soldaten fie nicht aufhalten, jo 
will id) Die Sammlerinnen fo heimlich als möglich aus- 
giehen laffen.” 

Zuverſichtlich griff Re ihre Aufgabe auf. Sie iiber- 
legte ſich wie fie den Goldaten flar machen wollte, 
daf es in ihrem eigenen Sntereffe fag, die armen Gamm- . 
lerinnen, die Doc) nicht die geringſte Schuld trugen, gue 
riidfehren 3u laſſen. Die Statthalterin fehrte um, Re 
aber eilte die Straße hinunter. Allzuviele Stationen 
waren ja wobl iiberhaupt faum mebr bejegt, denn der 
Gehorfam war längſt gefiindigt. Re war nod nicht 
weit gefommen, als ein grofer Sug ibr entgegenfam. 
Mit Larm und iibermiitigem Lachen ſchleppten fie ein 
unförmliches Tier in ihrer Mitte daher. Re hatte 
nicht gehofft, fie bet fo guter Laune gu finden; es mufte 
wohl eine befonders wertvolle Beute fein, die fie da 
gemacht hatten. Erſt aus der Nahe bemertte fie, daß das 
Fier in der Mitte des Schwarms nicht tot war, fondern 
geradegu im Triumph dabhergefiihrt wurde. Fie hatte 
nicht gewagt, das mächtige Lier gu beriihren, darum be- 
wunbderte fie den Mut der Soldaten, die fo gang ohne 
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Furcht nebenher gingen und fic) forglos ihrer Ausge— 
laffenheit iiberlieBen. Manchmal blieb das Ungetiim 
ftehen, pute fich poffierlid) die furzgen Fühler und 
[haute fic) aus vergniigten Aeuglein blinzelnd um. 
€s war mebr als doppelt fo lang wie cine Ameife, 
aber viele male jo did, und feine helle Schuppenhaut 
glangte feucht! Die Soldaten fletterten ihm über den 
Riiden, padten es an den Beinen, um es voran zu 
ziehen, ja man rif es unbarmherzig an den Fühlhör— 
nern, wenn man fie gu fajfen befam. Dann madjte es 
ploglich ein Paar Schritte voran, wobei es den Leib wie 
eine Fahne hob, jo dag alle, die ihm auf den Rücken ge- 
ftiegen waren, herunterpurgelten, und blieb wieder 
ftehen, nachdem es die BVorderen iiber den Haufen ge- 
rannt hatte. Der Zug fam eilig nach, aber {don ſtand 
das rätſelhafte Weſen wieder ſtill und war nicht gu be- 
wegen, einen Schritt weiter gu tun. Dabei zeigte es 
feineswegs die Todesangſt wie ein Lier ſonſt inmitten 
einer Rotte Ameiſen verjpiiren mochte, fondern {chien 
im Gegenteil am [uftigften von allen gu fein. 

/ Bas bringt ihr uns da?” fragte Re und hielt 
einen Soldaten an, der gerade vor ſie hingepurzelt war. 

„Sieh ſelbſt“ erwiderte er ungeduldig. „Jetzt wer- 
den wir's uns luſtig machen. Meint ihr, wir wollen hier 
weiter herumſtehen, bis wir zu Grund gehen! Voran, 
ihr müßt ziehen, ſonſt kommen wir nicht vom Fleck“ 

Re hielt den Burſchen feſt, der ſich ſchon wieder an 
die Spitze ſtellen wollte. „Wie kommſt du dazu, mir 
meine freundliche Frage ſo unfreundlich zu beant— 
worten?“ ſchalt fie. „Sieh gu, daß die Statthalterin dich 
nicht beſtraft.“ 

„Die Statthalterin!” ſchrie einer aus der Gruppe, 
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die fid) um Re gebildet hatte, ,was ift mit der Statt- 
halterin? Will fie uns vielleicht befehlen? Oder willft 
du uns vielleicht fagen, was wir zu tun haben? Geid 
froh, wenn wir deine Statthalterin am Leben laſſen, 
Denn niemand anders als fie ift an allem ſchuld. Und 
das fag’ ich euch: Laßt euch geraten fein, uns in unferem 
PVergniigen nicht gu ſtören.“ 

Wer wird euc) euer Bergniigen ſtören wollen,” 
jagte Re rubig und ließ den Soldaten laufen. „Ich will 
lieber ſelbſt mit euch fröhlich fein, fo wollen wir die 
harte Beit {con iiberftehen.“ Diejen Worten wendete 
fich fogleich der Beifall gu. „Das ift recht geſprochen,“ 
riefen fie und flopften Re auf den Riiden, ,fomm mit, 
wir wollen es uns luſtig fein laſſen und nicht weiter 
an das Elend denfen.” 

„Ich tann jebt nicht,” webrte fie ab, ,aber id) fomme 
nach. Sa, ich fomme gewiß, da ihr mich felbjt einladet.“ 
Indeſſen wollte man ſie nicht ziehen laſſen. „Komm mit, 
mach' es wie wir,“ ſagten ſie, „was kannſt du Beſſeres 
zu tun haben.“ 

Re fiel es wohl auf, wie erregt und erhitzt der größte 
Teil dieſer Soldaten war, wie Einzelne verworren 
redeten und nicht ganz feſt auf ihren Füßen zu ſtehen 
ſchienen, aber ſie ſchob es den Entbehrungen zu und 
freute ſich innerlich, daß wieder einige Lebensluſt in die 
Schar geflogen war. 

„Laßt mich,“ mußte ſie ſich verteidigen, „laßt mich 
los, ich muß nach den Soldaten ſchauen, die in den 
Stationen liegen. Verlaßt euch darauf, ic) komme nach.” 

Man lieh ihr den Weg offen, umſomehr als das 
Untier gerade wieder ein paar Schritte voran machte, 
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aber man rief ihr noc) nach, fie brauche fic) nicht zu 
bemiihen, was fie hier ſähe, ware der Reft, die andern 
jeien ſchon längſt abgegogen. Re wollte nicht glauben, 
daß dies Der gange Ueberreft von all ben Goldaten und 
Offizieren jein follte, die fie vor wenig Tagen auf den 
Poften getroffen hatte, aber je weiter fie fam, umfo deut⸗ 
lider bewahrheitete es fic). Die Steine, unter denen fie 
ihre Unterfunft gehabt batten, waren leer, ja die ſchöne, 
ſaubere Straße war kaum wieder zu erkennen, ſo war 
ſie verſchüttet und überwachſen. In jede Vertiefung, in 
jede der kleinen Stationsräume ſchaute ſie hinein; ſie 
waren leer bis auf etliche Tote, die fünfte, ſechſte ſo gut 
wie die erſte. Was ſie zu ſehen bekam, waren Spinnen, 
Aſſeln und Würmer, einmal auch eine fremde rote 
Ameiſe, die einen Toten fortſchleppte 

Endlich auf der lekten Station, die funjtvoll unter 
einer Wallnußſchale angelegt war, traf fie auf ihres— 
gleiden. Da war Nephri, eine Anfiihrerin und einige 
Soldaten. Sie ftanden in einem Kreis beifammen, {piel- 
ten eifrig mit Den Fühlern gegeneinander, aber fie rede⸗ 
ten nichts. 

„Willkommen, Nephri, dak ich euch finde,” rief Re 
frdblich beim Cintreten, denn das Alleinfein fing an, ihr 
unbehaglich gu werden. ber feine der Verfammelten 
wandte fid) um, oder gab den Gruß guriid, oder regte 
aud) nur den Kopf. Es jah aus, als waren fie eifrig 
dabei, ein Tröpfchen am Boden aufgufaugen, aber Re 
libergeugte fich, Dak gar nichts ba war. Darum drängte 
ſie ſich mit Kraft in den Kreis und fragte, wie die Neu— 
gierigen tun, mit raſchen Fühlerſchlägen: „Was iſt's, 
was gibts?“ 

Noch immer bemühte ſich keines um eine Antwort, 
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ftumpffinnig lagen fie am Boden und lieben finnlos 
ibre Fühler auf: und abgebhen. 

„Schlaft ihr, oder feid ihr krank?“ fragte Re wie- 
derum und ſchüttelte Nephri, „kennſt du mic) nicht mehr, 
Nephri, id) bin Re, die Du aus dem Wald getragen haſt.“ 

„Laß mich in Ruh',“ gab diefe gur Antwort, ,,mir 
ijt furchtbar übel.“ 

„Du wirft fterben, wenn du dich nicht aufrafift,” 
enigegnete Re und fcbiittelte auc) die anderen. Aber fie 
ſchlugen um fic) und gogen fic) in einer dDunfleren Ecke 
wieder zuſammen, wo ſie ſogleich wieder die Köpfe zu— 
ſammenſteckten, als hielten ſie die wichtigſte Beratung. 

„Du biſt krank,“ wandte ſich Re wieder an Nephri. 
Wie gut, daß ic) dic) getroffen habe; jo fann id) Dir 
heute helfen, wie du mir jüngſt geholfen haft. Laß dic) 
pon mir führen, du fannft bier unmöglich allein bleiben. 
Was habt ihr nur ausgeftanden, um alle fo erfranft 3u 
fein.” 

Laß mich fterben,” fagte Nephri, ,mir ift wirr im 
Kopf, und meine Beine tragen mic) nicht mehr.“ Da- 
mit ließ jie fic) niederfallen, und war durch nichts mehr 
gum Gpreden gu bringen. Kurz entſchloſſen pacte Re 
fie um die Mitte des Leibes und machte fic) auf den 
Rückweg. Aber die Laft hielt fic) fo ungeſchickt und griff 
nach jedem Salt in die Luft, daß Re iiberall mit ihr an- 
ftieB, und fie nicht anders dachte, als nun werde Nephri 
gar tot fein. Alſo legte fie fie nieder, aber gu ihrer 
Ueberraſchung fand fie fie lebendiger als vorher. 

„Iſt dir beſſer?“ fragte ſie teilnehmend „kannſt du 
nun wieder allein gehen?“ 

Nephri klammerte ſich an den Boden. Ich will 
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nicht getragen werden” ſchrie fie, „laß mich ſchlafen, id) 
muß mich ausſchlafen.“ 

„So ſage mir doch, was dir fehlt. Habt ihr Gift 
getrunken?“ 

Nephri lachte. „Gift? Sa, aber ſüßes. Flink, 
trag mich zurück, wo du mich gefunden haſt, oder ich will 
dich lehren, wenn ich wieder auf meinen Beinen ſtehe. 
Wo iſt der Nimmerſatt?“ 

„Was iſt das?“ fragte Re. „Ich glaube, Nephri, 
du haſt Fieber.“ 

„Haſt du das weiße Tier nicht geſehen?“ 

„Freilich, gute Nephri, hat es dich gebiſſen?“ 

Nephri kroch ein wenig voran. „Wie dumm du 
fragft. Weißt du denn nicht, dak es einen Saft hat, 
ber fröhlich macht, fo wie unfere Baumtierden den 
ſüßen Gaft haben. Raſch, trag mic) wieder hin.“ 

Nun erft verftand Re, welche Bewandtnis es mit 
dieſem Untier hatte. Gie fonnte fich entfinnen, von 
folden Weſen gehirt gu haben. Das war in der Larven- 
jtube gewejen, wo man den fleinen Larven Marden 
ergablte, und Lieder vorfang; aber fie batte nie ge- 
glaubt, dak es folche Tiere wahrhaft gabe. Und zu 
gleicher Seit fiel ihr ein, daß dies die ſchlimmſten Geinde 
der Ameiſen fein follten, weil ihr Saft lähmt und be- 
rauſcht. Sie brauchte nicht viele Fragen mehr gu ftellen, 
um Gewifheit gu haben. 

/ Saft du dic) Denn den Soldaten nicht widerjebt?” 
{halt fie. ,,Statt das gute Beifpiel gu geben, bift du 
Die erjte, die ihre Wiirde und ihren Verſtand wegwirft. 
Wie konntet ihr ſo vergeſſen, was ihr der Statthalterin 
ſchuldig ſeid. Wer ſoll jetzt die Straße beſchützen? Du 
verdienteſt, daß ich dich hier auf der Stelle liegen ließe, 
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Welche Schande fiir eine Ameife, in foldem Bujtand am 
Wege liegen. Ihr verdientet alle den Lod." 

„Laß mic fliegen und ſchlafen“ erwiderte Nephri 
gereizt. „Verſuch es ſelbſt, du wirſt auch nicht anders 
tun als wir.“ 

Re wurde zornig und verſpürte nicht übel Luſt, 
ihre Drohung in die Tat umzuſetzen. Aber die innere 
Stimme der Hilfsbereitſchaft, die einer Ameiſe ins 
tiefſte Blut reicht, überwand raſch den Unmut. Da ſie 
eingeſehen hatte, wie ſchwer ſie es ſich mit der unge— 
ſchickten Laſt machte, und ſie weiterhin fürchten mußte, 
ſich zu verſpäten, ſo trug ſie die Berauſchte nur bis zur 
nächſten Station, die zweite vor der Kolonie und ließ 
ſie dort nieder. Zur Sicherheit legte ſie einen Stein 
vor den Eingang. 

Unter dem großen Blatt der Kolonie hatte ſich 
unterdeſſen der Aufruhr durch die Ankunft der Sol- 
baten und ihrer Beute nur verſtärkt. Larmend waren. 
die Soldaten eingedrungen und lärmend empfangen 
worden. Die legten Gammlerinnen und Kranfen wur- 
den aus Rammern und Gangen hinausgeſtoßen und 
hinter das Blatt geworfen, wo man fonft den Abfall 
hintat. 

Shr weifes Ungetiim Hatten fie felbjt nach unten 
gefchafft, und nun batten fie fiir nichts anderes auf der 
Melt mehr Sinn. Die Statthalterin, Die verjucht hatte, 
fic) gu widerjegen, war bedroht und verhihnt wor- 
den. Gollten fie es fich nicht auch einmal luſtig machen 
diirfen? Waren nicht ihrer genug an Leiden und Krant- 
Heit gu Grunde gegangen? Wartete nicht ihrer aller’ 
das gleiche Schidjal? Wer wollte es von ibnen ab- 
wenden, nachdem es einmal ohne ihre Schuld iiber fie 
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gefommen war? Wer aufer der Statthalterin war an 


allem Unbeil jhuld? Warum hatte fie fic aufgelehnt? 
Und hatte fie es nicht foweit gehabt, daß jeder Soldat 
getotet wurde, der den erbitterten Gegnern in die Hande 
fiel? Hieß es nicht, daß fie alle in Stücke geriffen wer— 
den follten? Wodurch anders als durch die Herrſchſucht 
der Statthalterin war dies verſchuldet? Warum hatte 
man ſich nicht unterworfen, ſolange es noch Zeit war? 


Rein, nun würden die Soldaten auch nicht nad) denen | 


fragen, die früher nicht nach ihnen gefragt hatten. Mit 
ſolchen Worten ftritten fie hin und ber, während die 
| Sammlerinnen wie eine Herde verjtirter Lämmer fic 
jammernd in einem Wintel des Blattes gujammen- 
fauerten und fdreiend auseinanderfubren, wenn immer 
ein Soldat fic) in ihrer Nahe zeigte. 
Dennoch war es der Statthalterin gelungen, alle 
Bortehrungen gu treffen und die Gammlerinnen vor- 
gubereiten. Auf ein unauffalliges Zeichen hin ftellte eine 
junge Pfadjucherin gufammen mit ihren Rameraden fich 
an die Spike des Bugs, und faum hatte Re die Sicher- 
heit Des Wegs verbiirgt, fo trippelte der Bug der Gamm- 
lerinnen davon. Trog des Drangens tam alsbald eine 
gute Ordnung in die Reihen. Manche Hatten es nicht 
liber ſich vermodyt, gegen die Gewobhnheit ohne Laft in 
der Stadt angufommen. Go batten fie Denn Steinchen 
oder Holzſtückchen aufgelefen und ſchleppten fie mit viel 
Wichtigkeit bahin. Nicht um alles in der Welt batten fie 
fie Hergegeben. 

„Meine WAufgabe hier ift erfüllt,“ ſagte die Statt- 
halterin, als die letzten flinken Beinchen hinter der Weg- 
biegung verſchwunden waren. „Ich habe in meinen 
Unternehmungen fein rechtes Glück gehabt: Was hier 
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noc) iibrig bleibt, geht auch ohne mich gu Grunde. Nun 
will ic) nur noc) fiir dich leben, liebe Re, du biſt das 
eingige Gliid, das mir in dieſem Jammer zugeflogen ift, 
und daran will id) mic) flammern. Nun wollen wir 
nur nod an Nala denfen.” 

Res Augen leuchteten vor Freude. Und die Ctatt- 
halterin umarmte fie mit Seftigfeit, damit ihr feine 
Zeit und Gelegenheit gum Danten bliebe. „Nun werde 
ic) fie gewiß wiederfehen,” war alles, was Re hervor- 
brachte. Aber nach einigem Befinnen erſchien fie fic 
jelbftjiichtig, dDaB fie ihre eigenen Wünſche dem Wohl 
der Soldaten voranſtellte, die hier zum Verſchmachten 
verurteilt waren. „Gibt es keine Hilfe mehr für dieſe 
da?“ fragte ſie traurig und wies auf den Eingang nach 
den unterirdiſchen Kammern. „Werden ſie nicht gerade 
jetzt unſrer bedürfen, wo ſie ſo unglücklich ſind?“ 

Die Statthalterin wiegte das Haupt. „Das ſagt 
dir dein gutes Herz, liebe Re, aber du kennſt die Hals⸗ 
ſtarrigkeit und Wut unſerer Soldaten nicht. Geht es 
ihnen gut, ſo ſind ſie zwar übermütig, aber auch ge- 
horſam und tapfer. Iſt jedoc) ihr Mut einmal gebro- 
jen, dann ftiirgen fie in eine ſolche Tiefe Der Vergweif- 
lung und Wildheit, daß fie durch nichts mehr im Baume 
au halten find. Sedes gute Wort reigt fie nur. Nun 
geben fie fic) auch feine Hoffnung mehr, das Leben gu 
erhalten, fie beraufdjen fic) und werden fich bald gegen- 
jeitig anfallen. Jn gwei Tagen fonnen die Truppen der, 
Hauptftadt eingiehen und die Toten wegraumen. Wer 
wei, ob ic) nicht tate wie fie, wenn ich dic) nicht ge- 
funbden hätte.“ 

Re dachte im Stillen iiber eine Möglichkeit nach, 
eine Pringeffin aus der Stadt gu rauben oder mit Lift 
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gu entführen. Wer die Hoffnung nicht aufgibt, hat nod 
nichts verloren. 

„Nicht wahr,“ fragte ſie, „wenn die Soldaten eine 
Königin hätten, ſo wäre alles wieder gut.“ 

„Freilich,“ erwiderte die Statthalterin, ,aber nun 
wird es nicht mehr fein. Wir wollen jebt an unjere 
Rube denfen. CEs wird kühl und wir werden unfere 
Krajte morgen braucden. Gowie der Tau auf- 
getrocnet ijt, machen wir uns auf den Weg.” Re wollte 
ſich entfernen, aber die Statthalterin duldete nicht, daß 
fie ging. ,QWir werden uns von nun an nicht mebr 
trennen,” fagte fie, ,wir miiffen gefaft fein, eines fiir 
das andere einguftehn. Laff} uns ein Stück Wegs nod 
bis gum nächſten Poftenftand gehen, dort werden wir 
foviel Play finden, als wir wollen.“ 

€s lagen aber Tote darin. Sie entſchloſſen fic), das 
furge Stück bis gum folgenden Poften dagu zu geben. 
„Laß did) nie,“ fagte die Statthalterin unterwegs, ,,mit 
folchen Wefen ein, wie das weiße Tier eines ijt, das die 
Soldaten herbeige|chleppt haben. Es heift unter den 
Ameijen Nimmerjatt, denn weder befommen Diejenigen 
je genug, die fic) an den berauſchenden Saft dieſes Tiers 
gewohnt haben, nod) das Tier jelbjt, Das von Giern, 
Maden, Toten und Berauſchten nach Gefallen zehrt. 
Es iſt nicht das einzige, das ſie drunten haben. Schon 
ſeit einigen Tagen habe ich ſie mit allerlei ſolchem Ge— 
ſindel geſehen, das nur zur Plage und Verſuchung der 
Ameiſen da zu ſein ſcheint. Es iſt, als fühlten dieſe Un— 
holde genau, wo ein Volk ſich dem Untergang zuneigt, 
denn in geſunden wagt keines ſich zu zeigen. Anfangs 
verſteckten die Soldaten ſie doch wenigſtens vor meinen 
Augen. Nun tun ſie auch das nicht mehr.“ 
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„Ja,“ ermiderte Re, „wenn ic) daran denfe, welch 
ein gang anderes Leben hier noch vor wenig Tagen 
berrjchte, als Nephri mich herbrachie, fo fann ich 
es faum glauben. Sch meine, es ware eben erſt ge- 
weſen.“ 

Die Statthalterin blieb ſtehen. „Wie jung mußt 
du ſein, liebe Re, daß du dich im Lauf eines Tages nicht 
altern fühlſt. Sieh', es gibt wohl Geſchöpfe, für die ein 
Tag nicht mehr bedeutet als für uns ein Augenblick, 
ſie haben viele Jahre mit Frühling, Sommer, Herbſt 
und Winter zu leben, ſie ſehen die Wiederholung der 
Natur, von der doch nur die älteſten Ameiſen zu erzäh— 
len wiſſen, fie haben Beit, vorauszublicken und gu über— 
Iegen. Was meinjt du wohl, was aus uns Ameijen 
hatte werden können, die wir doc) die Welt beherrſchen 
und denfen können, wenn unferem Leben eine langere 
rift gegdnnt ware? Raum hat eines von uns Beit gu 
ſchmecken, wie ber Sonnenſchein tut, fo ijt feine Lebens- 
geit {chon abgelaufen. Gieh’ dir die Menſchen an. Sie 
treiben allerlei, wie man fehen fann, aber trog ihrer 
langen Lebensgeit haben fie nichts, was man mit unferem 
Geift vergleichen fann. Gs ift wabr, fie jollen Straßen 
und Häuſer bauen, fagt man, aber fie befiken Dod) nur — 
Inſtinkt, der wirkliche Geift, die Ueberlegung und Das 
Nachdenken geht ihnen ab.” 

„Und doch,” rief Re aus tiefem Herzen, ,wie lange 
habe ic) ſchon gelebt und habe doch nod nichts fiir 
Nala tun fonnen! Mit Recht erinnerft du mich daran, 
wie raſch unfer Leben verflogen ijt.” 

Die Statthalterin war eben im Begriff, ein Wort 
des Troſtes ausgufpreden, als ihr Blick auf den ver- 
ſchloſſenen Eingang der Wachtſtation fiel. „Bleib 
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jtehen,” jagte fie, ,ic) will nachfdauen, was dieſer Stein 
zu bedeuten hat.“ 

„Ich ſelbſt habe den Stein vorgelegt,“ beeilte fic 
Re und ſchob den Stein beiſeite. Aber fie hatte 
das Steinchen faum gehoben, als ein Schatten an ihnen 
vorbei und auf der Landſtraße davonhuſchte. „Ich hab’ 
Dic) wohl erfannt,” rief die Statthalterin hinterher, 
„ſchade, daß ich dir feinen Denfgettel mitgeben fann, wie 
Du es verdient haſt! — Es war Neyhri, ich ſah es 
genau.“ 

„Es konnte auch ſonſt niemand darinnen fein,” er— 
gänzte Re, „da ich ſie ſelbſt hineintrug. Aber vorher 
war fie ſteif und wie tot, nun läuft ſie raſcher als ein 
galoppierender Laufkäfer.“ 

„Ihr Rauſch iſt vorbei. Sei getroſt, Re, du biſt ihr 
nichts mehr ſchuldig. Wenn ſie dir einſt das Leben ge— 
rettet hat, ſo haſt du es ihr heute abgezahlt. Denn ohne 
deine Hilfe lebte ſie in dieſem Augenblick nicht mehr. 
Eine Ameiſe, die ſich nicht mehr foals fann, ift immer 
verloren.“ 

Erſchrocken ſchaute Re auf. „Es waren aber aufer 
ihr noc) vier oder fiinf, die ebenſo unbeholfen waren 
wie fie jelbft. Lap mich eilen, ob ich fie noch retten fann, 
acd, Das habe ich nicht gewuft. 

Die Statthalterin {dob ruhig von innen den Ein— 
gang gu. „Man kann nicht allen helfen,“ jagte fie. Mit 
diejen Worten legte fie fic) gum Schlafen nieder, und 
Re blieb nichts anderes iibrig, als diefem Beifpiel gu 
folgen. Aber jo ſehr fie fic) bemiihte, fie felbft fand 
feinen Gchlaf. Smmer mufte fie an alles denfen, was 
- fie gefehen und erlebt hatte, an die Toten, die Rranfen 
und die Lebenden, an das ſchreckliche Schidjal der vielen 
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Mitbrüder und Schweſtern, mit denen ſie ſich ſo fröhlich 
gefühlt hatte, und die nun einem qualvollen unentrinn⸗ 
baren Tod entgegengingen. Sollte es wirklich kein Mit⸗ 
tel, keine Ausſicht geben, ſie zu retten? War es nicht 
vielleicht möglich, Verzeihung für die armen Soldaten zu 
erhalten, die doch weiter nichts getan hatten, als was 
ihre Pflicht war. Trotzdem Re fic) immer wieder vor- 
ftellte, Daf fie felbft allein an dem lend ſchuld waren, 
infolge von Ungehorjam und Gleichgiiltigteit nämlich, fo 
fonnte fie Doch ihren Febler nidt fo hoch einſchätzen, daß 
fie Dafiir Den Untergang verdient hitten. Nac) vielem Er- 
wägen und Nachdenfen fam fie fo ſchließlich gu Dem Ent⸗ 
{hlup, in der Morgenfriihe nochmals nach Der Stadt 
gu geben, und dem Alten, welder ihr in der Staats- 
perjammlung wobhlwollend geweſen war, alles gu er- 
gablen. Gie werden mir nichts tun, dadhte fie, fo grau- 
jam werden fie nicht jein, vielleicht fann id) auf dieje 
Meife meinem Baterland die vielen tapferen Soldaten 
retten. 

Auf dieſen Entſchluß hin überkam einigermaßen Be⸗ 
ruhigung ihr Herz, und ſie war eben am einſchlafen, als 
zunehmender Lärm von der Straße her ihre WAufmerf- 
famfeit anjpannte. Gie hirte rufen und laufen, das 
mute ein ganger Sug Ameiſen fein, was mochten fie 
in fo jpater Stunde ſuchen. Jetzt unterſchied ſie Hilfe— 
rufe. Ungeſäumt weckte ſie die Statthalterin, und beide 
traten hinaus. Aber im ſelben Augenblick drängte ein 
dunkler Strom bereits über ſie hinweg. Sie konnten 
ſich nur eilig zurückziehen und die Tür wieder verſchlie⸗ 
fen. Der gange Raum war voll jammernder Gamm- 
lerinnen. Draupen jagte die Flucht weiter vorbei. Cs 
währte geraume Beit, bis die perangftigten Weſen eini- 
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germagen zuſammenhängend ergdblen fonnten, was 
vorgefallen war. Man hatte die Gammlerinnen nicht 
aufnehmen wollen. Alsbald hätten fic) die Soldaten der 
Hauptitadt auf den Bug geftiirgt und gerriffen, weffen 
fie Hatten habbaft werden finnen. Die Pfadfucherinnen 
waren ihre erften Opfer gewefen. Darauf hatte fich die 
gange Schar zur Umfehr gewandt, und jedes war nur 
darauf bedacht geweſen, fic) gu retten. Das war alles, 
was man aus den Flüchtlingen mit groker Miihe her- 
ausbefam. Es war entſetzlich, wie zerſchlagen und zu— 
gerichtet die Unglücklichen ausfahen. | 

„Laß uns gehen,“ jagte Re. ,,Diefe hier find fiir die 
Nacht geborgen, wenn wir den Stein wieder vor den 
Cingang legen. Wir miiffen fiir die iibrigen forgen 
und fie vor den Soldaten ſchützen.“ 

„Es wird dir nicht gelingen,” erwiderte die Statt- 
Halterin, ,und mir auch nicht. Die Nacht it unficer. 
Leg’ dic) wieder und rüſte dich fiir den nächſten Lag.” 

Aber nun fonnte Re erft recht nicht ſchlafen. Das 
Aechzen der Sammlerinnen um fie her, die wie ge⸗ 
duldige Lämmer in der Hürde warteten, was nun ge⸗ 
ſchehen ſollte, das Rufen draußen und der Schritt von 
manchem Nachzügler, das alles raubte ihr die Ruhe. 
Sie mußte einſehen, daß der Plan, den ſie eben erſt 
entworfen hatte, unausführbar war, wenn man nicht 
einmal den Sammlerinnen Durchgang gewähren wollte. 
Aber ihr kleiner Verſtand überlegte und jann, ob es nicht 
eine Macht geben miiffe, diefem Elend Cinhalt gu tun 
und den ſchönen Frieden zurückzuführen, den fie ein 
paar Stunden lang hatte fojten dürfen. Ach, dachte fie 
immer wieder, finnte ic) doch mit Affi taufdhen, wie 
froblic) wollte ich fein! Wie war nur Oreundlich eit, 
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Sutrauen und Arbeitsluft fo rafch erfaltet, und hat 
Der Herglofigteit, Grauſamkeit und Rohheit Plak ge- 
macht! Sie war dem Weinen nah, daß fie nicht follte - 
elfen fonnen, und es erfdjien ihr, als fei fie nur gu Un— 
gliid und Leid geboren. Wenn Nala nicht gewefen wire, 
wer weiß, ob fie nicht felbft in die gleiche Vergweiflung 
gejunfen ware. 

Gegen Morgen aber wedte fie nodmals die Statt- 
halterin. „Sagteſt du nicht,” fliifterte fie, „daß eine 
Königin uns alle retten könnte?“ 


„Gewiß,“ gab die Statthalterin in halbem Schlaf 
zurück und wandte fic) ab. Re aber ſchlief nun rubig 
bis gum Morgen. Die Statthalterin mufte fie riitteln, 
fo tief {chlief fie. Wber als fie nun ihre Aeuglein gerieben 
und die Fühler gepust hatte, tehrte die Crinnerung an 
ibre nächtliche Eingebung zurück. Sie mar jedod ju 
ängſtlich fie mitguteifen, ihre Zuverjicht war dabin. So 
war fie Denn froh, daß das fleine Geſpräch in der Nacht 
vergeſſen jchien. 

Indeſſen iiberredete fie doch Die Statthalterin, noch- 
mals nad der Rolonie 3u geben. Um liebjten hatte 
Diefe die Unglücksſtätte nicht wieder betreten. So mochte 
denn Re mit eigenen Augen die Hoffnungslofigteit des 
Zuſtandes erfennen. Auf dem Wege ſchon trafen fie auj 
tote und fterbende Gammlerinnen. Sämtliche Raubtiere 
des Graslandes ſchienen fich hier gujammengefunden gu 
haben, und faum fonnte die Mahe der beiden anderen 
fie ſchrecken. Spinnen, Aſſeln und Kafer ganften fic) um 
die Beute und benugten die Strage, als ware es ibr 
rechtmäßiges Cigentum. Freilich, was war von der 
Straße iibrig gebliecben? Raum ein ſchmaler, oft ver- 
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deckter Pfad; tein Wunder, dah fic hier alles Gefindel 
heimiſch fühlte und den reichgededten Tijd gum Schau⸗ 
plak feiner Gier machte. Jemehr die beiden fic) Dem 
Platte naherten, umſo unertraglicer wurde der Anblic. 
Gie mußten iiber Haufen von Toten und SHalbtoten 
fteigen, und unter dem Blatte ſelbſt fah es nicht beſſer 
aus. Sm Gegenteil machte das efle Durcheinander von 
gujammengefndueltem Tod und Leben noch einen weit 
graufigeren Anblick. Aber Re lieB es fich nicht geniigen. 
Obne Befinnen ftieg fie in die Tiefe hinab. 

„Bleibe bier,” fagte fie gu ihrer Freundin, die ihr 
folgen wollte, „ich babe feine Rube, bis ich nicht volle 
Gewipheit habe.” 

i Nein, id) gehe mit. Sch fiirchte nur deinetwegen.” 
Damit folgte fie Res tapferen Schritten, die fic) unbe- 
fiimmert Durch die Soldaten drangte, welche Die Gange 
fiillten. Mit ftumpfen Mienen machte man ihnen un- 
willig Platz, und mances Murren wurde laut, wenn 
ein halbberauſchter Schläfer fich kräftig auf die Seite 
gefchoben fühlte. Und bald rief man fich qegenjeitig den 
Namen der Statthalterin gu. Sogleich drangten ſich 
aus Den angrengenden Räumen erregte Mtaffen heran. 
Indeſſen feblte es auc) nicht an einigen Wenigen, die 
jich wie gur Verteidigung um die Statthalterin ftellten, 
und immerhin flopte fie bet Der Mehrheit noc) Refpeft 
genug ein, um irgend welche Tatlicdfeit ohne Grund 
bintangubalten. Chen dadurch aber ſaßen die Statthal- 
terin und Re bald gefahrlicher in der Maffe gefangen, 
als wenn man hatte verjuchen wollen fie fejtgubalten. 
Re aber fiihlte fich in diefer Lage plötzlich von folcher 
Wut tiber das ſchmähliche Verhalten der Soldaten er- 
griffen, daf jie jich mit aller Rraft Den Frechen entgegen- 
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ftemmte und mit gorniger Stimme in den Haufen hin. 
einrief: 
„Iſt Das Die Treue, die ihr der Statthatterin ges 
{chworen babi, ihr Gefindel? Schämt ihr euch nicht, 
mit foldjem wiiften Treiben in ihre Nahe gu fommen?“ 
Und zugleich ſprang Re auf eines der fremden Tiere 
zu und verſetzte ihm einen Stof, dab es gappelnd umfiel. 
Es feblte nicht viel, fo hatte man Re in Stiide ge- 
riſſen. Bon allen Seiten famen die halbbetrunfenen | 
Soldaten mit offenen Zangen auf fie gugeftiirgt und nur 
dem Cinfchreiten der Statthalterin war es zuzuſchreiben, 


daß fie fic) wieder zurückzogen. Derjenige Teil aber, 


Der nod einigermafgen bei BVernunft war, rief Re ent- 
gegen: 

„Gib uns ein Leben, daß wir uns vor dem nadften 
Lag nicht gu fürchten brauchen. Sieh dich doch um! In 
ein paar Tagen werden wir tot daliegen wie Die an- 
deren auch. So laf uns wenigftens unfere legte Freude! 

Gib uns eine Königin, Damit wir Hoffnung haben, 
fiir andere [eben gu fonnen. Sa, dann wollen wir gern 
gehorchen und unfere Pflicten tun. Aber wir find alle 
bier Dem Tod verfallen, und niemand wird ihn ab- 
menbden.” 

Man erwartete eine Antworl Re fühlte, ſie mußte 
Hoffnung reichen. Da durchzuckte der Rettungsgedanke, 
den ſie in der Nacht bekommen, mit voller Gläubigkeit 
ihr Herz. 

„Ich werde euch morgen abend eine Königin 
bringen,“ rief ſie laut und feſt. 

„Hört ihr,“ klang es durcheinander. „Habt ihr 
es gehört, ſie verſpricht uns eine Königin. Aber ſollen 
wir ihr auc) glauben?“ 
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wa," befraftigte Re, indem fie durch die Reihen 
{ehritt, ,glaubt es noch einmal. Sjaltet heute noc) und 
morgen gur Ctatthalterin. Sch laffe euch nicht im Stich. 
Geht und tragt die Toten hinaus, forgt fiir die Rranten, 
ſchafft Nahrung herbei und ftellt die Wachen aus. Bis 
morgen abend, wenn die Sonne untergebt, follt ihr noch 
ausharren.“ 

„Was wirſt du tun?“ fliifterte die Statthalterin. 

w Mein Wort halten!“ fagte Re, und ihre Zuverſicht 
libergeugte auc) die Statthalterin. 

Sie gab die Befehle. In einem Augenblick war mi 
der Hoffnung auch der Chrgeig neu entziindet. Die 
erften, Die Re guftimmten, riffen die anderen mit: ,, Wir 
verſprechen es” riefen fie alle, umringten die Statthal- 
terin und wünſchten nur, zu gehorchen. 

Alsbald war ein neuer Geift in die fleine Rolonie 
gefommen. Die Gewifheit, daß alles wieder gut wiirde, 
und ihnen ibr Recht geſchehe, hob die allgemeine Stim- 
mung zu trogigem Mut, und bald herrfchte an der Un— 
glücksſtätte eine Geſchäftigkeit, als ob das tiichtigfte Volt 
gegen eine unermwartete Unbill alle Rraft zufammen- 
nähme. 

„So find fie,” ſagte die Statthalterin, „ſo ſchrecklich 
und auch wieder ſo gut. — Aber nun übernimm du die 
Führung, du haſt das Verſprechen gegeben, du kannſt 
mehr als ich.“ 

Re hatte alle Mühe, ihre Freundin zu bewegen, den 
Oberbefehl zu behalten, aber die Statthalterin ordnete 
ſeitdem nichts mehr an, ohne Re vorher befragt zu 
haben. 


136 

















n der Frühe bes nächſten Tages waren Re und die 
Statthalterin {don unterwegs. Re hatte darauf be- 
ftanden, dap fie unbedingt mitfommen miiffe, wenn ihr 
Rian gelingen jollte. Diefer Plan beftand darin, ihre 
neuen Freunde felbft um eine Stammutter gu bitten, und 
alle Wahrſcheinlichkeit war fiir ein Gelingen, bejonders 
wenn man den neuen Berbiindeten als Enigelt den Weg 
3u den ſüßen Baumen geigie. 

Ror der Abreiſe hatte die Statthalterin ihre Befeble 
fiir bie Dauer ihrer Abweſenheit gegeben, und ihre hoc- 
geftimmte Erwartung teilte ſich allen mit, ſodaß jeder 
mit doppeltem Cifer an feine Pflidt ging. Die Sta— 
tionen {angs des Erdbeerlandes wurden wieder begogen, 
nachdem fie von Toten und räuberiſchem Getier gejau- 
bert waren. Auf ihrem Weg mufterten beide noch Die 
Feſtung an der Baumwurzel, wo die vom Regen her— 
untergewajdenen Damme in Cile neu aufgefiibrt werden 
ſollten. Uber auch hier war durch die wenigen Tage Un- 
orbnung alles am Berfallen, viele wertvolle Tiere 
waren 3u Grunde gegangen und gwifcen den Wurgeln 
eingeſchlemmt, ſodaß fie verderben mußten, wenn ſie 
nicht ſofort ausgegraben wurden. 

Von hier aus nahm die Statthalterin eine Pfad⸗ 
ſucherin mit. Sie hatte den Namen Iffi. Re wufte den 
Weg allein, aber die Pfadfucerin war bald vor ihr, 
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bald neben ihr und ſuchte den vielverſchlungenen Weg 
abzukürzen und angenehmer gu machen. 

Den langen Weg benutzte Re dazu, ihre Abenteuer 
aufs Genaueſte nochmals zu erzählen Als ſie von dem 
Schneckenhaus ſprach und von dem entſetzlichen Tauſend⸗ 
fuß, konnte die Statthalterin ſich nicht genug über den 
glücklichen Ausgang erſtaunen. 

„Sicherlich,“ ſagte ſie, „kam das Waſſer zur rechten 
Zeit, denn deine Kraft würde gegen einen Tauſendfuß 
nichts vermocht haben. Aber fo wie wir don vielen Ge- 
fahren umgeben find, die der Sufall uns zum Schaden 
ſtellt, ſo find wir aud dem Zufall mancdes Glück 
ſchuldig. 

Der Grund, warum wir Ameiſen gefürchtet ſind, 
liegt nämlich nicht ſo ſehr in unſerer Kraft oder Tapfer— 
keit, wenn es auch wahr iſt, daß uns kein anderes Weſen 
darin übertrifft, ſondern vielmehr in der Menge, mit 
der unſer Geſchlecht die Feinde im Zaum hält. Na— 
türlich ſetzt das jeden von uns auch dann in Reſpekt, 
wenn wir allein ſind, und unſer Feind uns vielfach über— 
legen iſt. Er iſt eben gewohnt, es bei einem Angriff 
gleich mit Hunderten gu tun gu haben, denen er erliegen 
wird, wenn er fic) nicht Durch eilige Flucht rettet.“ 

Aud id,” entgegnete Re, „hielt mich fiir verloren, 
als id) mic) von den harten, libelriechenden Zangen 
erfapt fühlte, aber gerabe im letzten Augenblick wäre 
ich nicht mehr geflohen, ſelbſt wenn ich mich durch die 
Flucht hätte retten können. Ich hatte den Trotz in mir, 
wie eine Ameiſe ſterben zu müſſen, das heißt ohne Furcht 
im Innern. Und da war ich gerettet.“ 

„Du haſt viel durchgemacht, arme Re,“ unterbrach 
die Statthalterin ihre Worte, „nicht jede hat ſolche 
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Kraft und Wusdauer des Korpers, foviel Geſchick und 
BVerftand wie du. Dein Urteil wird uns gut beraten, 
menn wir erjt ein tiichtiges Bolt bilden und der Dank 
von allen wird dir ficher fein.” 

„Was bilft es mir?” jeufgte Re, „ich mochte mit der 
_einfachjten Sammlerin taujden, die mit ihren Rame- 
raden die Blatter befucht oder jeder Jägerin, die zu gweit 

im Gräſerwald die gefahrliche Jagd betreibt. Mit wel- 
cher Fröhlichkeit habe ich fie ausgiehen jehen und beob- 
achtet, wie fie fic) gegenfeitig putzten und bei der Arbeit 
bebilflich waren. 

Wenn ich zufehe, wie gwei gufammen ein Holz aus 
dem Bau fcaffen oder fic) Nahrung reichen, jo möchte 
id) vor innerem Jammer vergehen. — O, glaub nid, 
gute Freundin, fo darf ich dic) nennen, daß ich Nala 
jemals vergeſſen fonnte. Gag nicht, dab aud) du einſam 
daſtehſt. Haft du mir nicht ergablt, wie du deine Sugend 
mit der Gefährtin verlebt haft, du hajt an ihrer Seite 
gefpielt und gefampft, gelacht und gelitten. Aber id)? 
Ohne Kindheit bin ic) geweſen, ihr herzliches Bild habe 
id) ein eingiges Mal gefehen, als id) faum wufte, was 
ich fab, Dann wurde es mir entriffen. Und qualender als 
alles ift die Ungewipheit, ob fie überhaupt nod) lebt. 

Mls du davon ſprachſt, nur noc) mit mir fein gu 
wollen, um mit deiner Hilfe Nala gu befreien, glaubjt 
du nicht, daß ich in meinem Herzen aufgejubelt habe, und 
dah es mir nabe lag gu fagen: Ja, lag uns geben, wir 
wollen die Unjeligen ihrem Schickſal überlaſſen. 

Aber ic) fonnte es nicht. Denn ich fagte mir: Was 
bedeutet dein eigenes Glück gegen das Gliid diefer Vie- 
len, die auf dich gebaut haben, und die du nun im 
Stich laffeft und verrätſt. Wirſt du je felbjt glücklich 
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jein fonnen, wenn du das Glück anderer gerjtirt 
haſt?“ 

Die Statthalterin blieb ſinnend ſtehen und ſchüttelte 
den Kopf. 

„Nein,“ ſagte ſie dann „wenn ſie gleichſam aus 
eigenem Verlangen in ihr Verderben ſtürzen, ſo ſind 
fie nicht zu beklagen. Wo nicht mehr zu helfen iſt, da 
gibt es kein Geſetz, das uns vorſchriebe, mit unter— 
zugehen. Aber daß du ein Mittel zu helfen gefunden 
haſt, das erſt macht es dir zur Pflicht und mir zur 
Freude, ein Letztes zu verſuchen.“ 

„Ja,“ bekräftigte Re, „was würde alle überlegene 
Tapferkeit, alle Klugheit und alles Wiſſen unſeres Ge— 
ſchlechts bedeuten, wenn nicht die großartige Begei⸗ 
ſterung für das Wohl der Geſamtheit uns in einer 
Weiſe zuſammenhielte, daß wir der Schrecken unſerer 
Feinde und das Vorbild aller Treue find? Für wen 
ſorgen und arbeiten wir? — Für uns, und doch nur 
für die anderen. Denn, wenn wir nicht für die anderen 
ſorgten, ſo würden wir uns ſelbſt vernachläſſigen. Iſt 
es daher nicht eher ein Zeichen hochherziger Not, wenn 
dieſe armen Soldaten, denen die Gemeinſchaft eines 
Volkes fehlt, in Verzweiflung geraten? Es iſt ein 
Zeichen dafür, daß ſie ohne Gelegenheit ſich aufzu— 
opfern ihr Leben verloren geben, ſoweit, daß ſie darüber 
feige werden. Darum ſollſt du ſie nicht verachten, auch 
wenn ſie übel tun.“ 

„Ich würde fie nicht verachten, wenn ich nicht hoffte, 
fie durch Verachtung aufzurütteln. Ich habe keine an— 
dere Macht mehr. — Warum bin ich wehrlos und kann 
ſie zum Gehorſam nicht zwingen? Weil die Ameiſe, 
auch dann, wenn ſie gehorcht, nie gegen ihren Willen, 


142 





th NN Tes) Ree ate cae atte el ee — — cary, 
I Rhy Spe MMe CT Cath 
: P Bae Ne cae ot  atihea Ta [all At pais eo (deat eee 
a 4 bebe } ae Shay certs 
Wp te Ure. — ap — 
apes cath 
J 


ſondern aus eigener Ueberzeugung gehorcht. Cine jede 
tut das, wozu ſie befähigt iſt, und nur das, wozu ſie 
befähigt erſcheint, kann ihr zu tun anbefohlen werden. 

Wenn dies nicht hinzukäme, ſo wären wir nicht der 
frohe und friedliche Staat, um den uns alle Welt be⸗ 
neidet. Es kann jedoch keines das andere beneiden, 
denn es tut ja ein Jedes nur das, was es leiſten kann 
und gerne tut. Denn Arbeitſamkeit iſt uns angeboren. 

Du kannſt z. B. ſagen, daß die Sammlerinnen dumm 
ſind, wenn ſie nicht einmal das kleinſte Stücklein Weg 
finden können, das man ihnen nicht vorher gewieſen 
hat, aber ſind ſie deswegen weniger fröhlich, weniger 
glücklich und zufrieden?“ 

Unter ſolchen Geſprächen gelangten die drei an 
dem Punkt an, wo der große breitblättrige Wald be- 
ginnen follte, aber an feiner Gtelle lagen jetzt unge⸗ 
ordnete Schollen umber und fein Fleckchen Grün war 
zu ſehen. Ratlos ſtanden ſie vor dem Schollenmeer. 
Ich weiß beſtimmt,“ fagte Re, „daß hier der große 
Wald begann. Nun weiß ich aber nicht, wie ich den Weg 
finden foll.” 

„Wir miiffen ihn finden,” widerſprach mit Cnt- 
ſchloſſenheit die Statthalterin. Wenn du beftimmt weift, 
daß der Weg bis hierher der ridtige war, fo brauchen 
wir wohl nur die Ridtung eingubalten.” 

„Das weif ic) beftimmt” ermiderte Re. 

,©0 wollen wir uns bier fagern,” fagte die Statt- 
halterin. „Iffi wollen wir ausſchicken, die Ameifenftrape 
gu ſuchen.“ 

Die Pfadjucherin machte fic) ſogleich in Der ange- 
gebenen Richtung auf und verſchwand bald zwiſchen 
den Schollen. 
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Re und die Statthalterin traten in Den Gechatten 
eines tüchtigen Erdflumpens, und im Geſpräch verging 
ibnen raſch und unbemerft die Beit.. Die Statihalterin 
ſprach die Vermutung aus, dak die Menſchen, deren 
es bier mehrere gab, die Kräuter ausgeriffen und den 
Boden umgewiihlt hatien. 

„Das geſchieht hier und da auch im Crdbeerland,” 
belehrte fie Die junge Begleiterin, ,und jedesmal find 
uns viele Gammlerinnen 3u Grunde gegangen. Be— 
jonders aber fommt es vor, daß die Mtenfden im Gom- 
mer Die ſüßen Crdbeeren pfliicden, während Gammle- 
rinnen Dabet find, die Friichte ausguhdhlen. Dann heift 
es, fich rafch fallen laſſen oder aus der Frucht heraus- 
jpringen. ber auch ſchon Pfadfucherinnen find ver- 
foren gegangen, und fonnten den Weg nicht mehr fin- 
den, und einmal hat eine das Neft wieder erreicht, 
nachdem fie ſechs Tage lang umbergeirrt war.“ 

Re hörte ftaunend gu und ließ fich noch viel Wun- 
Derbares von Menſchen, Tieren und Dingen ergablen. 
Simmer, wenn die Statthalterin aufhiren wollte, tat fie 
eine neue Frage, oder fie fagte: „Ich bitte, liebe Freun- 
din, erzähl mir nocd) etwas.“ 

„Ja“ fagte die Andere, ,denfe dir, es gibt Ameiſen, 
die find fo flein, Dak man fie faum fieht. Gie leben 
vom Diebjtahl und bauen ihr Neft in die Wande un- 
jerer Rammern und Gange. Du fannft dir darnach 
vorftellen, wie wingig fie fein miiffen. Gie giehen ihre 
feinen Röhren bis in unfere Gale, und fobald fie fid 
allein wiſſen, fommen fie hervor und fiehlen, was fie 
fonnen. Will man einen, den man dabei erwiſcht hat, 
ergreifen, fo fliichtet er in feinen fleinen Gang, wo nie- 
mand ihm nachjeben fann, weil wir viel gu groß find. 
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So bringt er fich raſch in Sicherheit und beginnt von an- 
derer Seite aus von Meuem. Man muf froh fein, 
wenn man von folchen Plagen verſchont bleibt.” 

„Solche Diebe verdienen eigentlid) den Namen 
Ameijen nicht” meinte Re entriiftet. „Wenn ich dir fo 
gubire, wie vielen Gefahren wir in der Welt ausge- 
jegt find, fo wundert es mich, daß wir nicht alle {don 
längſt ausgerottet find.” | 

„Oho, du vergipt, daß unjere Koniginnen immet- 
fort ungezählte Nachkommen hervorbringen, dab jedes 
Sahr eine Unmenge von jungen Pringeffinnen aus der 
Stadt in die Liifte fteigen und neue Stadte gu griinden 
berufen find. 

Mit groken weißen Fliigeln find fie geſchmückt und 
3u einer beftimmten Stunde fommen fie alle aus der 
Tiefe hervor, fteigen an Halmen und Grajern in frohem 
Getiimmel in die Hdhe, und bald ver{uchen fie die 
Schwingen und {dweben geradeaus hod) empor in die 
Gtrahlen der Abendſonne. Das ift das ſchönſte Geft 
des Sabres, und wabhrend die jungen fiinftigen Köni— 
ginnen fic) in den Liiften einen Gemahl fuden, unbe- 
fiimmert um die Rlagen und Aufregung der Zurück— 
bleibenden, laufen dieſe in heimlicher Haft voll gartlider 
Beforgnis auf und ab hinter den Flüchtigen her, als 
wollten fie fie guriidhalten, und allen ijt, als müßten 
auc) ihnen Flügel wachſen, um fic) hoch oben in die luf⸗ 
tige Schar gu miſchen, die in langſam hingiehender 
Molfe Hochzeit feiert.” 

Das muß ſchön fein,” rief Re aus, ,aber warum 
fommen fie nicht wieder?” Sie fonnte fic) nicht ent- 
{clieBen, von jenem Feſt bei ihren Freunden zu er- 
zählen, ſo lieb ihr die Statthalterin war. 
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/ Wenn fie wiederfimen, fo wiirden feine neuen 
Städte entftehen, und dann würde es allerdings wohl 
bald feine Ameiſen mehr geben. Die Pringeffinnen flie- 
gen nur einmal in ihrem gangen Leben in die Lüſte. 
Wenn fie ermiidet und von aller Luft berauſcht zu 
Boden finfen, fo find fie gu Müttern künftiger Bolter 
geworden. 

Auch unjere Kinigin, Nala-Re, von der du und Nala 
den Namen habt, ift einft fo allein von einem mächtigen 

Volk her in die Erde geſtiegen und hat die erſte Kammer 
mit eigenen Zangen und Füßen gegraben, bis ihre erſten 
Kinder aus den Eiern krochen. Dann hat ſie ſie genährt, 
bis ſie groß genug waren, ihre Schweſtern pflegen zu 
helfen und ſelbſt nach Nahrung hinauszuziehen. So war 
der Beginn dieſes großen Volkes, das nun viele Straßen 
und Stationen beſitzt. 

Nun verſtehſt du auch, weshalb die Königin keine 
andere als Königin in der Erdbeerkolonie duldet. Dann 
hätte ſie dort keine Macht mehr, und ſie will alle Macht 
in ſich vereinigen, weil ſie die Stadt begründet hat und 
alle Ameiſen ihre Kinder ſind. Darum auch wagen ſie 
nicht, das Geringſte gegen den Willen der Königin zu 
unternehmen, auch der Staatsrat nicht. Wäre die Köni— 
gin nicht ſelbſt in die Verſammlung getreten, ſo wäre 
unſere Botſchaft ſicher glücklich abgelaufen, und ohne 
Zweifel hat eine von den Jüngeren die Königin herbei⸗ 
gerufen.“ 

Re ftimmte der Statthalterin bei. „Aber, warf fie 
ein, Die Königin hat feine Flügel, wenig{tens habe ich 
feine an ihr bemerkt.“ 

»Gang rictig. Denn, bevor die Königin fic) in die 
Erde hineingrabt, bricht fie fic ſelbſt die Flügel ab, und 
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ſchwört fortan, nur noch für ihre Kinder und ihr Volk 
zu leben. Nie wieder wird ſie ſich in die Luft erheben, 
ſie will ſein wie wir ſelbſt, die ohne Flügel geboren 
werden.“ 

„IIch mag lieber eine richtige Ameiſe ohne Flügel 
ſein. Sehe ich nicht vom Boden aus ebenſogut die Sonne 
und den Himmel, und viel lieber will ich im ſchönen 
Sonnenſchein herumlaufen in Gefahr und Abenteuer, 
als wie die arme Königin das ganze Jahr in der Erde 
verbringen. Aber wäre es nicht gut, wenn wir bis zu 
jenem Cage warteten, an dem die Prinzeſſinnen auf— 
fteigen? Sicher wiirden wir eine finden von den Vielen, 

die im Begriff ware, ein neues Volf gu griinden. Wir 
würden fie in Der Crdbeerfolonie aufnehmen und batten 
ohne jeden Rampf eine Königin.“ 

„Es könnte wobl fein,” entgegnete die Statthalterin, 
„daß wir eine folche Pringeffin finden, aber dieſe Bcit 
ift fiir uns noc) nicht da, und wollten wir dar- 
auf watrten, fo wiirbe es gu {pat. Andere Ameijen 
bagegen, fo gum Beifpiel die fleinen gelben, mit denen 
wir im vergangenen Sabr in beftindigem Kampfe lagen, 
flogen [chon um dieſe Beit aus. 

Gie wohnten gang in unferer Nahe, und jo fam es, 
daß viele diejer Pringeffinnen gerade auf unjer Neſt fie- 
len, und wir haben fie alle getötet.“ 

Re ſchaute ihre Begleiterin erſchreckt an. mor habt 
die armen Pringeffinnen getdtet?” 

„Es waren Feinde, und bald fam es auch gu einer 
großen Sehlacht, weil fie verjuchten, ins Erdbeerland 
porgudringen. Wir haben das gange Neſt erobert und 

alle mitfamt ihrer Königin getötet.“ 
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Re fonnie nicht begreifen, warum man jo viel 
Blut vergieBen miifte. ; 


wan fieht,” erwiderte die Statthalterin, ,daR du 


fein Soldat biſt. Meinft du, wenn wir von deinen neuen 
Freunden eine Kinigin erhalten, fo wird die Freund- 
{daft der Crdbeerfolonie mit den unjrigen ewig 
Dauern?“ 

/ Man fieht, daB du ein Soldat bift,” erwiderte Re 
heftig. „Dafür werde ich) forgen, niemals werbde ich dul- 
den, Dab Feindſchaft zwiſchen dieſen Völkern entſteht, 
ſonſt möchte ich den heutigen Weg lieber gar nicht ge⸗ 
macht haben.“ 

Die Statthalterin lächelte und beruhigte ſie. „An 
mir ſoll es nicht liegen, und im übrigen miiffen wir erjt 
unſeren Blan verwirflicen. ber wie fommt es, Dap 
Sffi noch nicht guriidgefehrt ift?“ 

Gie traten hinaus ins Freie und hielten Ausſchau. 
„Sie kann noch immer kommen,“ fügte die Statthalterin 
hinzu 

„So will id) dic) nod) eins fragen,“ bat Re. „Wie 
fommt es, daß in den Neftern aufer der Konigin noc 
andere ungeffiigelte Pringeffinnen leben, die feine 
Königinnen find.“ 

„Das find ſolche Pringeffinnen, die nach Dem Hod): 
geitsflug auf ihr Neft guriicfielen oder in der Nähe auf- 
gefunden wurden. Gie bleiben dann gern im mwarmen 
und fideren Heim und werden vielleicht einmal Königin⸗ 
nen, zum Beiſpiel, wenn die wirkliche Königin ſtirbt.“ 

Inzwiſchen war die Sonne hinter die Bäume ge⸗ 
ſunken, und noch immer war die Pfadſucherin nicht zu⸗ 
rückgekehrt. 

„Es iſt ihr etwas zugeſtoßen,“ ſagte die Statthal⸗ 
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terin, ,wir miiffen unferen Weg nun allein zu finden 
ſuchen, ſonſt fommen mir vor Anbruch der Nacht nicht 
gu deinen Freunden. 

Fe ftimmte ihr bei, und fie Drangen vorſichtig 
durch Das Gehollengewirr vor. Anfangs hatten fie die 
Spur ibrer Vorgdngerin, aber bald {chien fie zu jebr 
nach) der Geite abgufchweifen, und fo verliefen fie Die 
Spur wieder. 

Der Weg war bejchwerlic und anjtrengend, immer 
hinauf und binab, und die Statthalterin ermiidete raſch. 
Immer fiirger wurde Die Beit Des Bordringens und 
immer länger Die Des Ausrubens. 

Mun waren fie ſchon gwei Stunden fo gegangen, 
ohne auf die Straße gu ſtoßen, und Re meinte, fie müß— 
ten fie {chon lange erreicht haben. 

Bejand fic) denn die Straße im Walde ſelbſt?“ 
fragte die Statthalterin, und als Re bejabhte, blieb fie 
entſchloſſen ſtehen. „So ift es gang umſonſt, nod) einen 
Schritt voran gu tun, denn jedenfalls ift die Straße mit- 
famt dem gangen Stück Land umgegraben worden.” 

Re wollte die Hoffnung nicht aufgeben und ſchüttelte 
den Kopf. „Wir miiffen fie finden, fojte es, was es 
wolle. Wir wollen nach einem Berfted fiir die Nacht 
{uchen. Da magft du bleiben, und ic) werde allein weiter- 
gehen, damit wir feine Zeit verlieren. Sch ſehe wobl, 
dah wir heute doch die Stadt nicht mehr erreichen.“ 

Die Statthalterin war damit einverftanden, und 
bald fand fic) ein verwelftes Blatt, das durch irgend 
einen Zufall gufammengerollt war. Sie taujdten ihre 
Vorräte aus, und Re trat wieder ins Freie, wo die 
Dämmerung bereits die Herrſchaft angetreten hatte. Cs 
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fröſtelte ſie und müde war ſie auch, aber ſie hätte doch 
nicht ruhen können. Späteſtens bei Tagesanbruch ſollte 
ſie wieder bei der Statthalterin ſein. 

„Jetzt muß ich auf die Straße ſtoßen!“ ſagte ſie ſich 
immer wieder, „gleich wird ſie da vor mir liegen, dieſe 
ſchnurgerade Allee!“ Aber wenn ſie glaubte, ſie zu ſehen, 
und mit klopfendem Herzen hinlief, ſo war es eine Furche 
in den Schollen oder ein Strohhalm, der am Boden lag. 
Eben war ſie im Begriff, einer ſolchen Falte zu folgen, 
als im unſicheren Licht ein geſpenſtiſcher Schatten auf— 
tauchte, von dem ſie nicht viel mehr gewahrte, als hohe 
dünne Stelzen, die ſich im Mondlicht regten. Ein gro— 
ber viereckiger Klotz hing zwiſchen dieſen Stelzen, wie 
an Schnüren aufgehängt. Es war eine der gefürchteten 
langbeinigen Spinnen, von denen Re genug wußte. 

Augenblicklich blieb fie ftehen und driidte fic) laut— 
fos an den Erdboden, während fie die Beine angog. Sie 
fag da, als ware fie tot. Aber die Spinne beadhtete die 
fleine Ameiſe nicht, denn one fic) bet ihr aufzubhalten, 
ſchritt ſie über die vermeintliche Leiche hinweg 

Re wartete eine gute Weile, bis ſie ſicher ſein konnte, 
daß der Wegelagerer weit fort war, und dankte ihm 
lachend für ihr Leben. Aber wenn auch ihr Herz durch 
dieſes Abenteuer nicht furchtſam geworden war, ſo 
wünſchte ſie ſich nun doch mit immer heißerer Hoffnung, 
fie möchte Die Strafe erreichen. Statt deffen fand fie fich 
ploglid) am Ende des Schollenfelds, und ein glatter, fau- 
berer Boden breitete fich vor ihren Gilgen aus. Wie das 
gut tat nach dem ewigen Auf und Ab! Sie merfte ſich 
ſorgfältig die Stelle, wo ſie aus den Schollen hervor⸗ 
getreten war, und eilte mit letzter Erwartung voran, 
entſchloſſen umzukehren, wenn das Gebiet der Schollen 
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wieder beginnen wiirde. Wher die Bahn vor ihr blieb 
glatt, nur bier und da ftand im blaſſen Mondlicht ein 
Pflanglein, einmal rechts von ihr, einmal linfs von ihr. 
Als fie fic. Durjtig fiihlte, trat fie heran und ſchlürfte 
einen Tropfen, den fie von fern auf einem Blatt hatte 
feuchten fehen. Aber gleic) mußte fie weitergehen, denn 
jo wie fie nicht in Bewegung blieb, machte der falte 
Nebel fich fiihlbar, ber vor dem Mond herſchwärmte, 
und die Glieder fteif macte. Um wieder marm gu wer- 
den, lief fie mit dDoppelter Cile und vertraute auf ihre 
Sehnelligfeit fiir den Fall, daß fie angegriffen wiirde. 
Aber es pajfierte ihr doch, Daf jie an eine weiße Schnecke 
anjtieB und fic) Das Geficht beſchmutzte. Raſch waren die 
Fühlhörner gereinigt und das Maulden gepubt, die 
Schnee {chien fic) am meiften erſchreckt gu haben. 

Wieder ging es weiter. Re hatte gang das Gefühl 
fiir Die Entfernung verloren, die hinter ihr lag. Nun 
bielt fie hart an. Das war die Straße. Cs war fein 
Bweifel, eine fchine, jaubere Strage dehnte fic) vor ihr 
aus, gwar nicht das Stück, das fie fannte, aber vielleicht 
hatte fie einen Ummeg gemacht, oder dies war eine 
andere Strafe, Denn jedes Neſt pflegt ja mehrere Stra- 
Ben zu befigken. — 

Re weinte vor Glück. Die Entdeckung beflügelte ihre 
Kraft und ihre Hoffnung. Der Gedanke, bald in der 
guten Wärme einer traulichen Kammer ſich auszuruhen, 
verdoppelte ihren Lauf, und wirklich tauchte bald ein 
hohes Gemäuer in unſicheren Umriſſen aus dem Duntel 
auf. Hohes Gras wuchs ringsum. Gewiß betrat ſie 
heute das Neſt ihrer Freunde von einer unbekannten 
Seite her. Es war ihr nie ſo düſter und ſteil erſchienen, 
und einer ſchwarzen Wand dahinter, die jedenfalls von 
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einer Reihe dichter Baume gebildet war, fonnte fie fic 
gar nicht entfinnen. ; 


Aber fie war jo müde und hungrig, dagu halb er- 
froren, daß ihr feine weiteren Bedenfen famen, und 
ohne Befinnen betrat fie den erften Cingang, der fich 
ihr bot. 


€s waren feine Wachter da. Die hatten fid wohl 
vor der Kälte tiefer ins Innere zurückgezogen. Unſicher 
taſtend ging ſie voran. Sie kam an einigen Ameiſen 
vorüber, die in den rieſigen Gängen zu ſchlafen ſchienen. 
Ihr Zeichen wurde nicht beachtet, während es ſonſt ſtets 
erwidert zu werden pflegt. Nun glaubte ſie zu hören, 
wie man hinter ihr her ſprach und ihr nachging. Und 
plötzlich trat ihr ein ſo ausgeſprochen fremder Geruch 
entgegen, daß ſie ſchaudernd ſtehen blieb, und in einem 
einzigen Augenblick kam ihr die grauſige Erkenntnis, daß 
ſie in einem fremden Neſt war. Darauf deutete auch die 
Höhe der Gänge, ja der allgemeine Eindruck des Ganzen 
hätte es ihr eigentlich ſchon von außen verraten müſſen. 
Aber ſie hatte halb betäubt vor Kälte die letzte 
Strecke faſt empfindungslos zurückgelegt, ſodaß ihr Cin: 
zelheiten wohl auffallen konnten, während ihr die in- 


nere Kraft abging, ſich Rechenſchaft von deren Bedeutung 
zu geben. 


In der Verwirrung war Res erſter Gedanke, um— 
zukehren. Aber hinter ihr wurde es lebendig, und ſie 
hörte argwöhniſche Schritte; alſo ſtürzte ſie, von einer 
Todesangſt ergriffen, die ihr einem anderen Feind gegen- 
über fremd geweſen wäre, blindlings den Gang hin— 
unter, an unförmigen Maſſen vorüber, die ſchwerfällig 
nach ihr taſteten und bei der Berührung zuſammen— 
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fubren und guriidprallten, als verbreitete jie Den Tod. 
lind hinter ibr ſchwoll die Meute erjdredend an. 

Re hatte alle Befinnung verloren. Statt gu ver- 
juchen, einen anderen Ausgang ins Freie gu gewinnen, 
fliichtete fie im Gegenteil nach immer tieferen Lagen des 
Neftes hinab, nahm aufs Geradewoh! den offenen Weg, 
und nur der Weite ber Gange war es zu danfen, daß 
fie bisher nicht ergriffen worden war. Dabei bedachte 
fie auch nicht, daß fie beffer daran getan hatte, ftill gu 
bleiben und ihre Fiihler unbenutzt gu laſſen. Vielmehr 
rief fie in ihrer Angſt laut um Hilfe, und ihre Fühler 
trommelten bittend an jedermann, dem ſie auf ihrer 
haſtigen Flucht begegnete. 

Schon begann die ganze Stadt in Aufregung zu ge— 
raten, ein dumpfes Dröhnen klang aus den Sälen, wie 
von Glocken, und verſtörtes Volk ſperrte die Wege. Da 
hörte Re durch allen Trubel und fremden Lärm hin— 
durch deutlich eine Antwort in ihrer Sprache: „Komm 
hierher, komm hierher!“ 

Sie wußte nicht, ob es eine Vortäuſchung ihrer 
Todesangſt war. Noch einmal brach ſie ſich Bahn, 
wandte ſich nach der Seite, woher der Ruf erklungen 
war, und rief erneut um Hilfe. Da hörte ſie die Stimme 
ganz nah. Freundliche Fühler ſtreichelten zitternd ihr 
loderhitztes Geſicht, und ſie fühlte ſich in eine Kammer 
gezogen. 

Wo kommſt du her?” fragte es haſtig fliifternd. 

Ich habe mich verirrt, Hilf mir,” gab Re guriid, 
wer du auch feift, rette mic!” Dann ftiirgte fie völlig 
entfraftet nieder. 

„Stelle dic) tot,” erwiderte die Stimme, cine zarte, 
weiche Stimme, die Re in ihrer Ohnmacht als etwas 
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jo Gütiges, fo SHilfbereites und Berubhigendes erſchien, 
daß fie fic) gang getriftet und geborgen fiiblte. Sie ver- 
ſpürte nur noch, wie fie aufgeboben wurde, und fühlte 
ſich durch eine Menge getragen, die in unverſtändlichen, 
wirren Lauten tobte. Langſam verhallten ſie. Dann 
ſpürte ſie den kalten Hauch der Nachtluft um ſich 
und fuhr fröſtelnd zuſammen. Von dieſem Fröſteln er- 
wachte ſie, eben als ihre Retterin ſie auf den Boden 
gleiten ließ. 

„Du haſt mich gerettet,“ ſagte Re, „wie ſoll ich dir 
danken? Wer biſt du, und woher kennſt du mich?“ 

„Wir ſtammen aus dem gleichen Volk,“ erwiderte 
es bebend, „ich bin geraubt worden und mein Volf wurde 
getötet. Du magſt die einzig Ueberlebende ſein, die noch 
heimatlos umherſchweift. Aber nun flieh’ eilig, damit 

ich nicht fiir dich büßen muß.“ 
Aber Re fprang auf und hielt die Geftalt feft. „Wo 
bin id)?“ fragte fie in äußerſter Spannung, denn fie war 
feft iibergeugt, vor Nala gu ftehen. 

„Still, ftill, du biſt in der Riejenburg. Laß mic) los, 
du Arme. Lah es dir gut gehen, ade!” und fie rif fic 
mit Gewalt los. 

»So verſprich, jede Nacht um dieſe Beit bier nach 
mir zu ſchauen. Sc) werde Dich bier erwarten.” 

/ Still — ſtill,“ fang es zurück, und die Geftalt ver: 
{wand im Eingang. 

Und Re, die eben noc der entſetzlichen Gefahr glück— 
lich entronnen war, fühlte ſich plötzlich von ſolcher Lei⸗ 
denſchaft und ſo hoffnungsloſer Angſt ergriffen, daß ſie 
ihr nachſtürmte, ja ein Stück in den Gang hinein, und 
immer ihren Namen rief: Nala! Nala! hallte es zurück 
und Re wubte nicht, ob fie es gehirt hatte. 
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ne In ire | Angſt miſchte ſich aber nun ein — 
liches Glücksgefühl. Nala lebte, fie ſelbſt war von ihr 
berührt und getragen worden, ſie hatte zu ihr geſprochen 


und ſie getröſtet. 


„Hätteſt du ſolch ein Glück erwartet,“ ſprach ſie zu 


ſich ſelbſt, „vor wenig Augenblicken noc, als du i in Todes- 


angſt Dem Tod entgegenflohſt?“ 
Und Re danfte mit Tranen dem Sehidfal, das fie 


in Srre und Sarge gefiihrt hatte. 
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WC Nala war es in der verfloffenen Beit feltfam 
gegangen. Als fie fic) damals von den ftarfen 
Bangen des Raubers erfapt fühlte, erwartete fie nichts 
anderes als den letzten Gchmerg und verjuchte nicht, fic 
gur Wehr gu feben. Cs fchien ihr gweifellos, dap Re 
bereits getitet fei. Nachdem aber einige Beit vergangen 
war, und ihr weiter nichts geſchah, als daß fie bin und 
her gefchiittelt wurde und nur bisweilen ein wenig an- 
ftieB, fragte fie fic mit Bangen, was mit ihr vorging 
und was fie wohl ermarten miipte. Bielleicht follte fie 
gemartert oder aufgefreffen werden. Wie follte fie fid 
wehren? Res leidenfchafiliche Rufe Drangen nicht bis gu 
ibr Hin. : 

Indeſſen nahm fie fic) vor, mit Lift ihren Borteil 
wahrgunehmen und vorlaufig fic) gu ftellen, als wenn 
fie tot fet. Bielleicht warf man fie dann famt dem Pup— 
penfade auf den 2Abfallhaufen, und fie fonnte entffiehen. 
Mls fie daher nach einer Weile hingelegt wurde und quer — 
in allerfei iibereinandergeworfenes Beug 3u fliegen fam, 
verhielt fie fic) unbeweglich. Cs dauerte aud) nicht lange, 

fo wurde fie wieder hervorgeholt und jollte eben fort- 
getragen werden, als man auf die Deffnung im Gadden 
aufmerffam wurde. Gie ließ fic) hervorgiehen, ohne aud 
nur eine Miene gu einer Bewegung gu maden. Mit 
iiberfreugten Beinen und eng angelegten Fühlern lag 
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fie Da, und die umftehenden Ameiſen glaubten anfangs, 
fie fet wahrend des Ueberfalls verlekt und getdtet wor- 
den. Allgemeines Staunen erweckte auch die Beobach- 
tung, daß Die feine Haut um die Glieder herum feblte 
und die Lonung des Körpers bräunlich und gar nicht fo 
gart war, wie jie bei den ausgeſchlüpften gu fein pflegt. 
Bald wurde fie umgedreht und von allen Seiten befiiblt. 
Das figelte fie aber abſcheulich, und lange fonnte fie die 
Rolle einer Toten nicht {pielen. Sie blingelte ein wenig 
durch die Augen und fühlte fid) Dod) wenigſtens einiger- 
maßen berubigt, als fie feinen der Riefen in ihrer Nahe 
gewabhrte. Um fie herum ftand eine ſeltſame Berjamm- 
Tung ſchwarzer, gelber und brauner Ameiſen, mance mit 
gtauer, andere mit rotlicherer Tönung auf Bruſt und 
Riiden, große und fleine der verfchiedenften Arten mit 
furgen oder langen Zwiſchenſtücken in der Einſchnürung, 
mit und ohne Dorn auf dem Riicen. Kurz, es wimmelte 
von den allerverfcdhiedenften Wmeifen, von denen man 
hatte glauben follen, daf fie fich anfallen und gegenſeitig 
in Stücke reißen würden. Dabei ſprachen fie eine für 
Nala unverſtändliche Sprache. 

Gerade deshalb widerſtand ſie glücklicherweiſe der 
Verſuchung, ſich zu erkennen zu geben, tappte plötzlich 
aufs Geradewohl in die Luft und kroch dann auf eine 
Ecke bes Zimmers gu. Etliche verſuchten, ſie zurückzu— 
giehen, zwickten ſie auch mit den Zangen recht ernſtlich, 
weil ſie das Gefühl nicht loswerden konnten, daß dies 
ein Eindringling ſei. Aber Nala ſetzte ſich nicht zur 
Wehr, ſondern kroch nur vorſichtig weiter. Infolgedeſſen 
legten ſich andere ins Mittel, eine mitleidige Seele be— 
gann Nala gu lecken und gu bürſten, und bald war bei 
der unendliden Arbeit, die diefer Tag mit ſich brachte, 
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vergejjen, unter was fiir feltfamen Zufällen fie in das 
Neſt gefommen war. 

Man madte auch weiter feine Umftinde mit ihr 
und gab ihr einen Rameraden in Geftalt eines langen 
rötlichen Tolpatſchs, der fic) noch nicht einmal auf den 
Beinen aufrecht halten tonnte. Der gange Gerud) des 
Baues war ihr widerlic), und diefes fleine rote Scheujal 
mit dem feltjamen Dorn, deffen Rorjett fo lang und fo 
‘Did war wie ein Bein, gefiel Nala gar nicht, umfoweniger, 
als fie ja jebon einen echten Rameraden hatte. Aber das 
alles half ihr nicht. Sie mufte tun, als fet fie fo unbe- 
holfen und unwijfjendD wie ein eben ausgefrochenes 
Ameischen, man tat die beiden zuſammen und überließ 
fie fich felbft in dDer Cele Hinter einem Haufen Puppen. 
Mis fie fic) unbemerft fab, riicte fie leije pon dem häß— 
lichen Gefellen ab, driidte fic) an Den Boden nieder und 
weinte ftill vor fich hin. Sie Dachte an Re und an die 
gliidlice Rammer, in der fie geboren waren, und 
wünſchte lieber, mit Rie geftorben gu fein. 

Das feltjame Treiben um fie her beängſtigte fie fehr, 
und Furcht und Abſcheu fampften in ihr. Sie wagte 
nicht, faut ihr Leid gu flagen, aber im Stillen zählte fie 
fic) ihr Unglück vor, und wenn fie einen Blid auf die 
ſchlafende Mifgeftalt neben fich warf, fo verſank alle 
Lebenshoffnung, die eben erwachen wollte. Hatte fie 
nicht Re verfprocjen, ihr die Treue gu halten? Und nun 
war fie an ein Scheufal gefeffelt, das nicht einmal ſchwarz 
war, an ein rotes Rrebsbein, das einen Stachel zwiſchen 
Bruft und Leib trug. Dabei mufte fie noc) froh fein, 
mit Dem Leben dDavongefommen Zu fein. 

Allmählich wurde fie rubiger und begann fic um- 
zuſchauen. Sie wußte ja nocd) immer nicht genau, wo 
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fie eigentlic) war. Denn noch hatte fie teinen der räube— 
riſchen Herren diefer Stadt gu Geficht befommen, und 
fie verftand nicht, wie fie unter fo vielgeftaltige Gefell- 
ſchaft gekommen war. Gie horchte eine Weile auf das 
dumpfe Gummen, das von der ungeheuren Merge 
redender, rufender und laufender Genoffen Durd den 
Bau drang, im Grunde ein berubigendes Gummen der 
Oufriedenbeit, Das auch fie zuverſichtlich ſtimmte. Go 
kroch ſie denn vorſichtig aus ihrem Verſteck hervor, über— 
kletterte den Berg von Puppen, der vor ihr aufgeſchüttet 
war, und rollte auf der anderen Seite hinunter, da ſie 
ſich nicht genug feſtgehalten hatte. Sogleich kam eine 
kleine ſchwarze Ameiſe herbeigelaufen, die ſie aufhob 
und fic) ihrer annahm, als ware Nala ein gang unge- 
ſchicktes Geſchöpf. Sie gab ihr Nahrung, und Nala er- 
widerte die Bartlichfeit ihrer Fühler, jo wie fie felbjt es 
wahrnahm. 

Als ſie aber weiter gehen wollte, hielt die kleine 
Ameiſe, die viel ſtärker als Nala war, ſie feſt und zog 
ſie mit aller Entſchiedenheit am Bein wieder zurück. 
Dann wurde ſie voller Zärtlichkeit aufs neue neben 
ihren Kameraden gebettet, und ein zweiter Verſuch, ſich 
aus der Kammer zu ſtehlen, gelang nicht beſſer, ſo daß 
ſie es aufgab und über neuen Tränen ſelbſt einſchlief. 

Mit der Zeit lernte Nala die Sprache ihrer Um— 
gebung, was ihr nicht ſchwer fiel, da ſie nichts anderes 
zu hören bekam. In ihrem Saal war jie nunmehr zu⸗ 
ſammen mit lauter jungen Ameiſen unter der Aufſicht 
jener kleinen Schwarzen. Sie ſpielten und tollten, als 
ob ihnen nie etwas angetan worden wäre. Wie ſollten 
ſie auch wiſſen, daß ſie geraubte Kinder waren, da ſie 
doch ohne ihr Wiſſen fortgeſchleppt worden waren, wäh⸗ 


162 


rend des tiefen Puppenfdlafs, den fein Laut und fein 
Schütteln gu unterbrecdhen vermag! uch unter dieſen 
Jungen waren die verjdiedenften Urten vertreten, und 
ein jedes hatte jeinen Rameraden. 

Malas aufgegwungener Kamerad war allmablicd 
aus {einer Unbebolfenheit erwacht und entwidelte fich gu 
einem rechten Raufbold; immer wollte er mit Nala ſpie— 
len, tniff und gerrte fie, wo immer fich Gelegenbeit gab, 
und fiel ihr recht gur Laft, weil fie fiir ihn gu forgen 
hatte und ihn zugleich nicht leiden mochte. Wher es war 
ein luſtiges Treiben um fie her, und oft fühlte fie fic) im 
allgemeinen Frohſinn fröhlich mitgeriffen. Die ausge- 
laffene Luftigteit der WAhnungslojen verfiihrte fie, und 
dann war fie es, die am wildeften tobte. Cin anderes 
Mal fiel ihr ihre Gefangenſchaft weh auf die Seele, und 
fie weinte in Der Stille. Sie hatte es durchgefebt, daß ihr 
Kamerad fie Nala nannte, und fo nahmen auc) die 
anderen den Namen auf. 

Sn der weit angelegten Burg war ihnen nichts ver- 
boten. Bald tummelten fie fich in den nadjt gelegenen 
Gangen und famen von ungefahr weiter und weiter. 
Gines der beliebteften Spiele war, von einer beftimmten 
Stelle aus auf verfchiedenen Seiten einen Weg gu irgend 
einem ausgemachten Puntt gu ſuchen, wobet es galt, Ab— 
fiirzungsgdnge ausfindig gu macjen, und gwar alles fo 
raſch als möglich, um zuerſt am Biel gu fein. Oder Gefo, 
jo bie} Malas Ramerad, mufte fic) mit den Vorder⸗ 
beinen an der Decke des hohen Ganges anklammern und 
Nala ſchaukelte an ſeinem letzten Beinpaar hin und ber. 
Das war ibr liebftes Spiel, weil fie dabet gang fiir fic 
jein tonnte. Lief fic) Geto los, fo fiel fie allerdings bin 
und dann gab es jedesmal Ctreit. 
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Auf ihren Kreug- und Quergiigen machten fie auch 
mit den höheren Stocdwerten Bekanntſchaft und ſahen 
die großen gefährlichen Befiker. Das erfte Mal, als Nala 
einen folden gewahr wurde, ftiirgte fie vor Schreck nie- 
der und wollte vor Todesangſt davonfaufen. Die Ge- 
noffen aber, die an ein Gpiel glaubten, bielten fie feft 
und lieBen den Riefen ruhig vorbei. Der war jogar gut- 
miitig genug, dem balgenden Haufen auszuweichen, und 
ein paar Schritte weiter blieb er gar fteben und pubte 
fic) in aller Gemiitlichfeit die Fühler. „Das ift ja Der 
alte Sappelmann,” fagte eine hinter ibm drein. „Schau, 
ſchon gappelt er wieder mit den Beinen, weil er dic Gicht 
hat. Manchmal redet er laut mit ſich ſelbſt, und er kann 
alte Geſchichten erzählen. Er gehört zu den angeſehenſten 
Herren, ohne ihn beſchließen ſie nichts.“ 

„Er ſieht abſcheulich aus,” ſagte Nala. 

„O nein,“ meinten die andern, „er iſt immer ſehr 
freundlich, aber er iſt ſehr alt.“ 

„Und wenn er träumt,“ ſagte die erſte wieder, „ſo 
müſſen ſie ihn manchmal feſthalten, jo ſchreit und tobt er, 
und er fann die Zukunft leſen.“ 

Langſam verlor gwar Nala ihre Scheu, immer aber 
fam ein unwillkürliches Zittern fie an, wenn fie plötzlich 
den grofen Kopf mit den furchtbaren Sangen in einer 
_ Gangbiegung auftauchen fab, jo wie es ihr am erften 
Lag gefdehen war. 

Uebrigens kamen die jeltjamften Borfalle mit Diejen 
Herrjdaften vor, die fonft jo gutmiitig waren. Ginmal 
erlebte Nala, wie eines von ihnen [aut ſchreiend durch 
die Stadt lief und fich wiilzte, als ob es gebiffen werbde; 
ein anderes Mal war einer wabhnjinnig geworden und 
hatte mehreren ſchwarzen Ameiſen den Kopf abgeriffen, 
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jo daß er von feinesgleicjen feftgehalten werden mufte, 
bis er fic) wieder berubigt hatte. Ueberhaupt hatten die- 
jenigen, die die nähere Bedienung 3u verjehen hatteii, 
manches gu ergahlen davon, wie eingelne irr redeten oder 
in Schwermut verfielen, im Schlaf ftéhnten oder dic 
jeltjamften Reden fiihrten. Das tame vom Nichtstun, 
fagten fie, Denn die Herrſchaften gingen weder auf die 
Jagd noc) arbeiteten fie im Haus. Stundenlang fonnten 
fie auf Demfelben Gled ftehen und ein Loch in die Luft 
guden. Wenn fie dann aber pliglic) ihre Kiefer zu— 
ſchnappen ließen, daß es knackte, fo ging es jedem durch 
Mart und Bein. Trokdem waren die Pflegerinnen ſtolz 
auf ihre groBen Puppen, die fie mit aller Liebe auf- 
gogen. Und jo lange fie flein waren, feblte es den Herr— 
ſchaften auc) nicht an Anhanglichteit. 

Cigentlid) hatte Nala erwartet, daß fie mifbandelt 
und gar geſchlagen oder getdtet wiirde. Denn fie war 
wie eine Sflavin geraubt und zur Dienerin beſtellt wor- 
den. Statt deffen herrjdte nun ein ebenſo luſtiges Trei- 
ben und frobliche Arbeitſamkeit, als wenn alles Brüder 
und Schweftern gewejen waren, und fie felbjt wurde 
aud) nicht als Ausnahme angejehen. Nur die Rauber 
jelbft taten nichts als trage herumftehen oder ſchlafen, 
ließen fic) von den Dienerinnen pflegen und fiittern, und 
{chienen in tiefem Ginnen die Beit gu vergeffen. Selten 
daß einmal einer von ihnen ins Freie ftieg und Umſchau 
hielt. 

Bald fand Nala ſehr viele Ameiſen von ihrem Volke, 
Die waren wie fie felbft, aber feine von ihnen {chien etwas 
Davon 3u wiſſen, dab fie geraubt und einem ſchöneren 
Schickſal entriffen war. Langjam gewöhnte fie fic) auch 
an ihren Spielfameraden, der im Grunde ein gutmiitiger 
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aber etwas hikiger Burſche war. Wenn fie an Re dadhte, 
fo fam es vor, daf fie ſehr böſe gu dem Gejellen war 
und ihn von fich ſtieß. | 

/ Warum bift du garftig mit mir?” fragte er dann. 
„Du bift doch mein Ramerad.” 

„Nein, ich bin Dein Ramerad nicht,” erwiderte dann 
Nala, „ich habe einen Rameraden, der ſchwarz ijt und 
feinen häßlichen Dorn auf dem Riiden hat.” 

yas? Du macht wohl Spak? Du bift nur nei- 
diſch, weil du feinen Dorn Haft. Die hohen Herrjchaften 

haben auch einen Dorn.“ | 
„Rechne dic) nur zu ihnen,” erwiderte Nala bos- 
Haft, „die haben uns alle miteinander geftoblen.“ : 

Nun wurde der rötliche Ungeſchick traurig, liek Nala 
ftehen und weinte in einer Ede vor fich bin. Das fam 
öfter vor, und die beiden hieBen deswegen immer nur 
die „ſchlechten Kameraden“. Gewöhnlich tat es ihr aber 
bald wieder leid, ihm mehgetan gu haben, fo daß fie gu 
ihm binging, ihn ftreicelte und ihm zuredete, bis er wie- 
der luſtig wurde. 

Eines Tages brach eine geheimnisvolle Aufregung 
im ganzen Bau aus. Die hohen Herrſchaften liefen in 
den Gängen auf und ab, als wären ſie plötzlich aus 
ihrem ſtumpfen Sinnen erwacht, ließen ſich von ihren 
Dienerinnen herrichten und probierten mit beſonderer 
Aufmerkſamkeit ihre ſtarken Kieferzangen, ſo daß man 
im ganzen Stock ein unheimliches Knacken und Wetzen 
hörte. Sie hatten völlig das gutmütig verſchlafene Ge— 
ſicht abgelegt, das ſie ſonſt zur Schau trugen, und ihre 
Laufübungen durch Gänge und Kammern brachten man— 
chen luſtigen Zuſammenſtoß, wenn ſie ihre Dienerſchaft 
dabei über den Haufen rannten. 
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Nala und ihr Ramerad wagten fich in dieſer Beit 
faum aus ibrer Ede hervor, denn nun erfannte Nala 
die Rauber wieder, fo wie fie fie von jenem ſchrecklichen 
Kampftag her in Crinnerung hatte. Gefo machte fich 
Heimlich iiber fie luftig, trotzdem er nicht weniger voll 
Angſt war wie fein Ramerad. 

„Sie find doch {chredlic) dumm,” fagte er gu Nala, 
,oon fo Dummen Riejen wiirde ich mich {chon nicht haben 
ſtehlen laſſen. Gieh nur, was fiir ernfte Gefichter fie 
ſchneiden, wabrend fie ihre unnötigen Spriinge machen. 
Man follte meinen, die hochweijen Herrjdhaften waren in 
eine Herde Bice vermwandelt.“ 

„Ich glaube, du dächteſt anders,” verwies ihn Nala, 
„wenn du dich erſt einmal angefallen ſäheſt.“ 

Gefo lachte. „Ich? Die Dummbeit fript allerdings 
gewöhnlich am raſchſten und gründlichſten, aber ein Mu- 
ger Ropf bat es ſchon manchmal dabin gebracht, daß die 
Dummheit fich felbft fiir ihn gejchlachtet und nach Mög— 
lichfeit appetitlich prajentiert hat.” 

Nala ſchwieg nur. 

Machdem es ein paar Stunden fo geblieben war, 
verlieBen um die heißeſte Mittagsgeit alle ermachjenen 
Rieſen die Burg. Nur die älteſten Dienerinnen durften 
ibnen ein Stück Wegs das Geleite geben. Die andern 
wurden aufs Strengfte in Den Rammern zuſammenge— 
halten, und auch die fleine ſchwarze Aufſeherin in Malas 
Abteilung verjammelte alle um fich und ergablte Ge- 
{chichten, fo vom grimmigen Dtaulwurf, deffen Nahen 
man in unterirdi{chem Gepolter hort, bis ploglich ein 
Bittern und Beben die Wande erfaft, ein paar gewalt- 
fame Stöße den gangen Bau erſchüttern und dann von 
unten her ein höllenſchwarzes Ungetüm in das brökelnde 
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Haus hiipft und die Brut verſchlingt. Die Kleinen horch⸗ 
ten geſpannt und andächtig, und immer wußte ſie neue 
Geſchichten. Nur Nala wollte nichts hören. 

„Freut ihr euch auch?“ begann ſie etwas Neues. 

„Daß die Herrſchaften fort find?” fragte zur Ent— 
gegnung Nala. 

„Nein,“ gab die Aufſeherin zurück, „aber ihr wißt 
doch, daß ſie in kurzem wiederkommen und einen ganzen 
Haufen junge Puppen mitbringen, ſoviel, wie ihr noch 
nie beiſammen geſehen habt. Dann bekommt jedes von 
euch ſo ein kleines Weſen, das ihr pflegen und erziehen 
dürft, denn ihr ſeid jetzt alt genug dazu.“ 

Alle Umſtehenden lachten erwartungsvoll und freu- 
ten fic) auf die lebendigen Püppchen. 

Mur Nala fagte laut und trogig: Ich will feines 
von den geftohlenen Rindern haben.“ 

/ Wie?” rief die Auffeherin. „Wer hat das gefagt?“ 

„Ich,“ entgegnete Nala und trat vor fie bin, „ich 
will an geftohlenem Gut nicht teilhaben.“ 

„Du ſchämſt dich nicht, Nala, etwas Jo häßliches gu 
fagen?“ Mala wurde rot, aber nicht vor Scham. 

„Ich fann nichts dafiir, daß es häßlich ift, aber die 
Wahrheit ift es. Wir alle, die wir bier ftehen, find zu⸗ 
fammengeftohlene Rinder.” 

Mun mute die Wufjeherin doc) Iachen. „So eine 
dumme Ameife! Weißt du denn nidt, dab die guten 
Herrjchaften ausgiehen und die armen Püppchen auf- 
lejen, die von ihren eigenen Ameiſen im Stich gelajjen 
werden. Gie miiften alle 3u Grund gehen, wenn fie 
nicht von ihnen aufgehoben und ins Haus getragen wiir- 
den. Shr alle, und ic) ebenfo, wir waren langft in ber 
Sonne verſchmachtet, im Regen ertrunfen oder von 
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Kafern und Spinnen verſchlungen, wenn wir nicht von 
Den barmbergigen Herrjcaften aufgenommen worden 
waren, und wir wollen ihnen danfbar jein, daß fie uns 
errettet haben.” 

Alle fleinen Zimmergenoffen Nalas blidten mit Ver- 
adtung in ihr Geficht, wahrend bei ihr der Born fich gu 
regen begann. 

„Wer hat dir denn dieſes Marden ergahlt?” fragte 
fie gereigt. 

Aber die Wuffeherin hatte feine Luft, fic) mit fo 
einem Böſewicht gu ganfen. „Kommt ibr andern,” er- 
miderte fie und ftand auf, „laßt fie allein, fie ift nicht 
recht gefcheit. Vielleicht wird ihr der Verjtand fommen, 
wenn fie ihre frechen Qiigen bereut. Uebrigens, Nala, 
werde id) es melden, was du da gefagt Haft. Denn fiir 
eine Ameiſe gibt es nichts Hablideres als Undantbarteit. 
Die Herrſchaften werden dir ſchon fagen, wo fie die 
Püppchen her haben.“ 

Nala gitterte vor Erregung, und alle Vorſicht war 
por dieſem Schimpf vergefjen. 

»Gine frechere Liige ift noch nie ausgefprodjen wor- 
den,” warf fie gehäſſig zurück. „So fag’ mir doc, ob fie 
die grofen fpiken Zangen gum 2Auflejen von hilfloſen 
Puppen brauchen oder gum Morden? Sch weiß genau, 
Daf deine biederen Herrſchaften in die Nefter der fried: 
licen Ameiſen eindringen, die Grofen töten und die 
Puppen rauben. Freche Rauber find es, weiter nidts, 
und nod einmal, ic) will nichts von ihrem graujamen 
fang haben.” 

Entftellt von Haß und Empörung ftand fie da, wäh— 
rend fie von allen Geiten unglaubig und verachtlid) an- 
geftarrt wurde. „Ja,“ ſchrie fie, „ihr alle ſeid aus euren 
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rechtmäßigen Neſtern geſtohlen worden, ich auch, ich habe 
es geſehen, wie ſie mein ganzes Volk ermordet haben, 
die Elenden!“ 

Dann aber brach ſie ſchluchzend am Boden nieder, 
und die andern gingen alle an ihr vorbei und ſagten 
„Häßliche Lügnerin“, oder ſie gaben ihr einen Stoß. 

Nur ihr Kamerad, der rötliche Geſelle, blieb bei 
ihr, um ſie zu tröſten. Aber ſie ſtieß ihn von ſich. „Sag' 
es doch auch,“ fuhr ſie ihn an, „daß ich eine gemeine 
Lügnerin bin.“ 

„Nein, du biſt keine Lügnerin. Ich habe noch nie ge- 
feben, daß du gelogen hatteft, und ich wiirde es niemals 
von dir glauben. Aber ficher Haft du dich geirrt, oder 
es hat dir irgend jemand dieſe Dinge erzählt, um dich 
anzuführen und gu ärgern.“ 

Nala {ciittelte ben Kopf. „Wenn ich Dir fage, daß 
id) es mit eigenen Augen geſehen habe!“ 

„So haſt du getréumt, Nala. Man traumt leicht 
fomifde Sachen und oft aud furdtbar blutige Geſchich— 
ten, fo daß man fie hinterher nicht wieder vergeffen 
fann. Man weif dann nicht mehr, was Wirklichkeit und 
was Traum iſt.“ 

Nala fab ein, daf fie nirgends Glauben finden wiirde 
und ſchwieg verbittert. Die Sehnſucht nach den wenigen 
ſchönen Stunden, die fie mit Re in ihrer Heimat zu— 
jammen gewejen war, machte ihr das Herz fo ſchwer, 
daß fie nicht aufhiren fonnte gu weinen. Sa, fie hatte 
ſich noch nicht berubigt, als {chon bie erſten Sflavenjager 
mit den niedlichen gelben Püppchen im Saal erſchienen. 

Von oben bis unten verſtaubt und erhitzt kamen ſie 
an, und jeder Einzelne legte ein Päckchen nieder, mit 
lautem Frohlocken von dem umſtehenden Dienervolk be: 
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grüßt. Bald hatte jede Warterin ihr Piippden und 
{chleppte es davon, um es durch Gange und Gale an 
warme Stellen, und von dort wieder an wärmere und 
trodenere 3u tragen, und alle lacjten und waren fröhlich. 

Nur Nala hatte fic) nicht umgewandt, {o oft aud 
ihr ftruppiger Gefelle an ihr gerrte und in fie Drang, fie 
wollten gemeinjam eines der Kleinen in Pflege nehmen. 

„Sieh' dir einmal die Bangen der feinen Herrjdaften 
an,” lachte fie höhniſch auf, „ob fie nicht blutig find.” 
Damit ſchickte fie ihn fort. Nach einiger Beit aber war 
er wieder da und legte fich neben fie hin ohne ein Wort 
gu fagen. : 

Nun, was willft du wieder?” fragte fie mürriſch. 

„Es ift wahr,“ erwiderte er leife, ,die meiften haben 
Blut an den Bangen, und ic) habe auch BVerwundete und 
Gterbende gejehen, aber wir diirfen nichts fagen.” 

„Warum?“ 

Weil fie uns ſonſt töten. Und wenn fie unfjer Bolt 
Doch ausgerottet haben, jo haben wir feine Hoffnung, je- 
mals wieder 3u den Unjrigen guriidgufehren.” 

Wie recht Gefo mit jeiner Warnung hatte, follte fich 
bald erweifen. Entweder hatte die Aufſeherin wirflic 
berichtet, was Nala gefagt hatte, oder auf irgend eine 
andere Weiſe war dem alten Zappelmann etwas davon 
gu Obren gefommen. Denn, wahrend fie beijammen 
ftanden, fam er in Die Rammer, lief fic) Nala zeigen und 
ging wieder hinaus, nacjdem er einige Male den diden 
Kopf gefcdiittelt hatte. . 

Beide, Nala und Gefo wurden ſehr beſtürzt. Was 
follte mit ihnen geſchehen? Es war gu erwarten, daß die 
Herren fic) nicht ohne weiteres die Wahrheit wiirden gee 
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fallen laffen. Gefo verftand gut die Angſt und Nieder- 
geſchlagenheit in Nalas Angeſicht, aber wie ſollte er hel⸗ 
fen? Er hatte ſie lieb, und ſie ſah ſo zart und ſchmächtig 
aus, nicht um alles in der Welt hatte er ſeinen Rame: | 
taden im Stich laſſen wollen, aber was fonnte er fiir fie 
tun? Viele Tage waren es nun ber, dah Nala in die 
Gefangenjchaft geraten und ihm 3um Rameraden gegeben 
worden war, aber von Sjergen hatte fie nie fein Rame: 
tad jein wollen. Gie hatte einen andern im Sinn, er 
wußte es ja, denn fie hatte ihm genug von Re ergzablt. 
Wohl war fie auc) manchmal freundlich 3u ihm, er fonnte 
es nidt feugnen, aber mehr aus Lraurigfeit um ihren 
verlorenen Rameraden. Warum fonnte Nala nicht ver- 
geffen? Es waren ja viele Tage jeitdem vergangen, fiir 
eine Ameiſe foviel als fiir uns Menſchen ebenjfoviel 
Sabre. Es war gewif, dah fie ibn nie gum wirflichen 
Kameraden nehmen wollte; warum verfuchte er immer 
wieder, fie fiir fid) gu gewinnen? Was lief er immer 
hinter ibr drein, tat ihr alle Beit den Willen und ließ 
ſich obendrein noch von ihr ſchelten? Wenn ihr nun ein— 
mal nichts an ihm gelegen war, was quälte er ſich 
ihretwegen ab? Alle Lebensfreude hatte fie ihm ge- 
nommen, feitdem fie ihm die Mugen iiber feine Herren 
gedffnet hatte, fie hatte ihn fiiblen laffen, dap auc) er 
einem ſchöneren, gliidlidjeren Dajein entriffen war, ja 
fie hatte nicht einmal mit ihm zuſammen ein Püppchen 
aufgiehen migen, — und nun war jie auch noch im Bez 
griff, ibn gang zu Grunde gu richten und in ihr eigenes 
Ungliid hineingugiehen. All dies tat ibm bis in den 
Grund der Geele weh, und mipmutig tam ibn das 
Zürnen an. Uber nur fiir einen Augenbli¢. Denn als 
er nun Mala anſchaute, ftieg auch jogleid) Mitleid und 
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Liebe wieder in ihm auf, und die eigene Gefahr war ver- 
geffen. 

„Ach, Geto, was foll ic tun,“ fragte Nala, als fie 
feinen Blic auf fic) gerichtet jab. 

„Höre, Nala“, erwiderte er, „ich werde hinter dem 
Alten herſchleichen. Vielleicht tann ich ihn ausfragen, ob 
etwas gegen dich im Werf ift. Du brauchft nicht gu 
fürchten, daß ich dich in Der Not allein laſſe; wenngleich 
mir ſcheint, dab wir ſchlimm genug dran find, fo laß doch 
nichts merfen. Es ift leider faum mehr ein Zweifel, daß 
man Deine Worte meitergefagt hat, und fie werden wohl 
tracdten, uns aus dem Weg gu rdumen, ehe du die an- 
deren noc) genauer iiber ihr Los aufflaren finnteft.” 

Ich entlaufe heute Nacht,” erflarte Nala fliifternd. 
„Ich habe es mir iiberlegt. Lieber an Crjftarrung fter- 
ben, oder von wilden Tieren zerriſſen werden, als dul- 
den, daß dieſe Uebeltater mich anriihren.” 

„Gut. Ich werde mit dir gehn,” erwiderte Gefo. 
„Aber laß mich erjt ſchauen, was ich fo ausrichten fann. 
Vielleicht wird es nur als Geſchwätz aufgefaft, was du 
gejagt haft, und fie fiimmern fic nicht weiter darum. 
Uber verſprich mir, daß du Dich nie wieder im Born in 
Gefabr bringft.” 

wey will es Dir verfprechen.“ 

„Umſo beffer. Nun aber muft du noch das wiffen: 
GSollte dic) wahrend meiner Abweſenheit jemand fragen, 
woher du die Worte nahmft, jo fage nur rubig, ich hatte 
dir das erzählt, um einen Spaß 3u machen, und du 
warjt dumm genug gemefen, es fiir furge Beit gu 
glauben.” 

Aber Nala ſchüttelte den Kopf: „Du fennft mich 
ſchlecht, Geto, wenn du glaubft, ic) werde aus Angſt 
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liigen, und Dabei auch noch dich anflagen. Mein, wenn 
man mich fragt, werde ich es mit aller Deutlichfeit wie- 
derholen und auch beweijen; ich will fehen, wer den Mut 
hat, mir zu widerſprechen. — Aber, geh nun, ich werde 
mich ftill halten und bier auf dic) warten.” 

vou verfpridjt, nicht ohne mich forigugehen?” 
flehte Der. Kleine. 

„Haſt du mid denn fo lied?“ Fragte Nala da- 
gegen, und Die Augen wurden ihr feucht. „Du weipt 
doch, daß ich einen anderen lieber habe als dich.” 

„Ach,“ rief Gefo dagwijden, und nun fonnte auch 
er die Tränen nist mehr gurtichalten, „ich will ja mut, 
daß du glücklich und froh biſt.“ Dann ſprang er eilig 


davon. 
* * 


* 


Gefo brauchte nicht lange zu laufen, bis er den 
Alten eingeholt hatte. Denn auch in den Kammern nebenan 
war er gewefen und hatte dort feltjame Fragen an die 
jungen Ameijen geftellt. Diefe kicherten und ſchwätzten 
noch lange, nachdem er wieder gegangen war, denn es 
war ibnen ſchwer genug geworbden, bei derartigen Fra- 
gen die ndtige Chrfurdht gu bewahren. Was wollte der 
Alte Damit? Ging es ihnen nicht herrlic) gui? Und 
durften fie nicht gange Stunden lang mit ihren Püppchen 
in Den oberften Kammern {pagieren gehn, wo die warme 
Luft und der Sonnenſchein durch die Qufen hereindrang, 
und Der Blid von mancher Terraffe aus weit iiber das 
griine Land hinausreichte? Das war herrlidh, und 
fonnte es anders fein, Daf diefes jorglofe, fröhliche Leben 
jo fortdauerte? Was follten diefe Fragen, die einen es 
in Angſt und halb ins Lachen brachten? 
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Jn einem anderen Gaal hörte Gefo, daß er gefragt 
habe, an welder Krantheit die Mächtigen ftiirben, ob je- 
mand Das wüßte? Niemand fonnte darauf antworten. 
So ging er denn gedanfenvoll weiter, [angjam, denn er 
hatte ein hohes Alter, und Gefo folgte ihm. Durch ver- 
laffene Gange, auf weiten Umwegen ging es in die Hive. 
Mach einiger Beit ftanden fie beide auf der höchſten 
Kuppel der Burg, dort wo fie am glatteften und fteilften 
war, und wo Die Sonne am heftigjten brannte. Cin 
ſchmaler Ireppenweg fiihrte aus der oberften Lute da 
Hinauf. Shier erjt merfte der alte Riefe, daß jemand 
hinter ihm herkam. 

„Nun,“ fragte er freundlich, noch gang in Gedanfen 
verjunfen, „was willft Du hier, Kleiner?“ 

„Ich finnte Cuch wohl Antwort auf Cure Frage 
geben,“ fagte Gefo kühn. „Ich mochte nicht davon 
{prechen, folange wir nicht allein waren,” fiigte er mit 
angenommener Wichtigfeit hingu. 

„Sieh da, alfo Du weißt es?” fubr der Alte auf, 
mit einem Mal lebendig und aufmerfjam merdend. 
„So bab ich alſo doch recht gehabt. Komm hierher in 
meine Mabe, ic) hire nicht mehr befonders gut. Sieh da, 
alfo Du weißt, woran die Mächtigen fterben?” Dabei 
blingelte der Alte vertraulic) und ſpöttiſch zugleich. 
„Kannſt du mir fagen, was die Perlen find, die durch 
Das Cor hereingerollt find.” 

Sch foll, ſcheint's, Rätſel raten, dachte der Reine. 
Sch fann immerhin verfuchen, wie weit id) Damit fomme. 
Diefes da ift nicht befonders ſchwer. Und laut fagte er: 

„Es find viele Perlen durch das Tor hereingerollt, ein 
garger Haufen voll, und jie haben ſich in junge Ameiſen 
verwandelt.“ 
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„Sieh da, es [apt fic) hören,“ erwiderte der Riefe. 
/ Uber, wie ijt es mit der feltjamen Perle, die ein Vogel 
des Nachts hat hinuntergleiten laſſen?“ 

„Auch das fann ic) Cuch fagen. Diefe Perle, die 
hinuntergerollt ift, ihr wift nicht wie, das ift die Wahr- 
beit iiber euer Geheimnis.” Gefo hatte allen Mut zu⸗ 
ſammennehmen müſſen, um das zu ſagen. Der Rieſe 
brauchte ja nur nach ihm zu greifen, um ihn mit einem 
Ruck zu zermalmen. Es war ein bedenklicher Blick, den 
der Alte ihm zuwarf, im Uebrigen jedoch blieb er ruhig, 
und ſchüttelte nur den Kopf. „Nun ſag mir, woran die 
Mächtigen ſterben.“ Dies war offenbar das Wichtigſte, 
denn der Alte lauerte geſpannt von der Seite. Geko 
indeſſen hatte keine Antwort darauf. Vergebens zer⸗ 
marterte er ſich den Kopf um eine Löſung. An Schwãäche 
ſterben Starke ſogut als Schwache, im Kampf aber 
ſterben gerade die Mächtigſten am ſchwerſten. Krankheit 
kann jedem zuteil werden. Woran mögen die Mäch— 
tigſten ſterben? 

„Siehſt du, du weißt es nicht,“ lachte der alte Rieſe 
höhniſch, und ſtrich ſich die weißen Haare aus den gelben 
Augen. „Ein klein wenig ſcheinſt du irgendwo aufge- 
ſchnappt gu haben, aber du biſt der Rechte nicht, den ich 
gefürchtet habe. Ich bin ſehr fröhlich, denn wie willſt du 
mir ſagen, weshalb ihr bei uns bleibt? Gib dir feine 
Miihe. Du haft feine Ohren, aber fie find doch nicht fein 
genug. Mit dir wird man raſch fertig werden.” 

„Was meint ihr damit,“ fragte Gefo ſcheinbar 
arglos. 

„Daß man dich natiirlic) téten wird. Renn du der 
Rechte wärſt, fo hätteſt du dich felbft vor uns ſchützen 
können. Mir war ganz ſchlecht vor Angſt.“ 
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dDas verſteh ic) nicht,” grinjte der Kleine. „Bis 
heute hat mic) noch niemand umgebracdt, und euer 
Gebheimnis weif ich dod.” 

Der Alte ſchien zu iiberlegen. „Komm einmal 
näher,“ fagte er dann, „ich will dir etwas erzählen.“ 

Geko fiiblte einen falten Gchauer. Go war alfo 
wirflic) Der Tod iiber ihn beſchloſſen, und iiber Nala ge- 
wif nicht minder. Was hatte es helfen follen, fich Dagegen 
gu ftrduben? Machte er eine Bewegung zur Flucht, fo 
war er gewiß eingebholt, ehe er fich in Gicherheit wiirde 
bringen können, und Nala war damit noch weniger ge- 
bolfen. Wielleicht blieb ihnen auf andere Weije nod 
Beit, gemeinjam gu fliehen. Deswegen, und um 3u be⸗ 
weifen, dak Furchtloſigkeit nicht nur im Herzen der 
Riefen lebte, trat er ohne Zögern heran, und lief fich 
dicht neben dem Alten nieder. „Soll ich dir etwas er- 
gablen?” fragte der Alte, und zuckte mit den Beinen, 
denn die Gicht tat ihm web. 

„Wir haben alte Weisjagungen,” begann er, ,,die 
iiber unferem blutigen Handwerk ſchweben, ic) geb es 
dir zu, wie du fiebft. Shr andern alle feid glückliche 
Wefen. Thr fennt den Fluch und die Not nicht, die auf 
den Raubern laftete. hr fennt nichts Schöneres als die 
Früchte eurer Arbeitjamfeit und Ordnung pfliiden, fie 
fallen euch gufammen mit der Friedensliebe und Mäßig— 
feit von felbjt gu. Cuer Fleiß erhalt euch bei Frohſinn 
und Tiichtigfeit, und wenn ihr eure Waffen gegen 
Ameiſen gebraucht, fo ift es gur Verteidigung eurer 
Heimat und eurer Giiter. Kannft du mich verftehen?” 

Geko nidte. Der Ernſt und der Ausdrud, mit dem 
der Alte redete, machten einen tiefen Cindruc auf ihn. 
Man mertte leicht, Dak die Worte aus einem gequalten 
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und vergramten Herzen famen, darum hielt er aufmerf- 
jam ftill. Go ſchön hatte er noch nie erzählen hören. 

„Ihr habt es leicht,” fubr er fort, ,uns Rauber zu 
{delten, und unfer Handwerk zu verfluchen, auf uns 
liegt nun einmal der Fluch, ein ſchwererer als ihr dentt, 
der auf jedDem von uns ſichtbar laftet, wenn ihr nur Au— 
gen hättet ihn gu fehen, der feinen von uns gum vollen 
Genuf feines Lebens fommen läßt. Wir, die wir doch 
die Mächtigſten ſind, ſind keine Stunde ohne Furcht und 
Gefahr.“ 

„Wie iſt dies möglich,“ ſagte Geko, „da es Euch doch 
an nichts fehlt, und ihr Diener habt, die euch alle Ar- 
beit tun?“ 

„Das eben ift es," ftéhnte der Alte. „Was die Naz 
tur einmal genommen hat, gibt fie nicht wieder zurück, 
umſo weniger dem, der ihre Gabe freiwillig fortge— 
worfen hat. Merke gut auf, was alte Sagen von der 
Gründung dieſer Burg vor unvordenklichen Zeiten er—⸗ 
zählen. Aber damit du auch verſtehſt, worin dieſer Fluch 
ſich zeigt, ſo frage ich dich: Haſt du ſchon eines aus un- 
ferem Bolte gefehen, wie es eine Made flitterte, oder von 
den reichen Vorraten, die ihr eintragt, felbjt genippt 
hatte? Wir haben fpige, gefährliche Sangen, aber hat 
jemand je gefehen, dak wir felbjt etwas gum Munde 
gefiihrt hatten? Warum wohl miiffen wir unfere Brut 
von Fremden aufgiehen laffen, und machen uns davon 
abbangig, ob Nefter genug in der Umgegend find, um 
uns die ndtige Beute an Puppen 3u liefern? Collen 
wir gujehen, wie unfere eigene Brut Hungers ftirbt? 
Wir fonnen fie nicht erndhren, da wir nicht einmal uns 
jelbjt aus eigener Kraft am eben erhalten können. 
Stelle eines von den Meinen neben einen Lropfen Honig, 
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es wird verhungern, wenn nicht eins von euch Dienern 
fommt, davon nimmt und uns reicht. Daran find unfere 
furdtbaren Waffen ſchuld, die uns aller anderen Ge- 
ſchicklichkeit entwöhnt haben. Einen ſchrecklichen Panger 
hat uns die Natur zu unſerem blutigen Gewerbe ange— 
legt, mit dem ſie uns zugleich den Mund verſchloſſen hat.“ 

„Es iſt wahr,“ ſagte Geko und fühlte es innerlich 
wie einen Triumph, „Waffen zur Verteidigung ſind ein 
Segen. Wer fie aber gum Mord mißbraucht, dem ver- 
wandeln jie ſich in einen Fluch. Ich verfteh es gut. 
Cure Waffen machen euch wahrhaft hilflos wie die ſchutz— 
Iofefte Made. Ich hatte es nie bemerft. Aber nun weif 
id, DaB ihr verhungern miiftet, wenn wir euch feine 
Nahrung mehr reichten. Wer von uns beiden ift nun 
der Herr, und wer der Knecht?” 

Der alte Riefe fuhr zuſammen und ſchnappte ge- 
waltig auf Gefo Ios. ber er driidte ihn nur eine 
Weile gwifden den ſcharfen Bangen, ohne die Spike gu 
gebrauchen, jchiittelte ihn und ließ ihn Dann wieder Ios. 
„Du hajt leicht frech fein,” fagte er, ,jegt wo ic) es Dir 
gejagt habe. Aber triumphiere nur nicht. Ich fage dir 
das nur, damit du ein bißchen verſtehen fannjt, warum 
du ftirbft. Sch habe wirklich einige Angſt gehabt. Siehſt 
du, hatteft du geantwortet, daß die Machtigften Hungers 
fterben, fo hätteſt du mehr gewuft, als du wifjen 
ourfteft. 

Mit den Wahrjagungen ijt vieles verbunden. Wir 
wiffen alle, daß einmal eine Beit fommt, die uns jtrafen 
mu, wer glaubt nicht an Wahrjagungen? Bon allen 
Geiten binden uns furchtbare Beichen und Drohungen, 
por denen wir uns in Angſt beugen, bald wird unfer 
ganzes Leben nur noc) Angſt fein, und unjere Kam— 
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pfesluft wird von Vorbedeutungen, Träumen und Weis- 
jagungen gebrochen fein. Zwei Hölzchen auf unjerem 
Weg, die im Kreug fliegen, laffen uns umfehren, feiner 
unjerer ftarfften Helden wagt einen Schritt weiter, wenn 
ein Blatt zwiſchen uns niederfallt, und Entſetzen pact 
uns, wenn ein Bogel fic) auf unjere Burg ſetzt. Und 
immer jtehen neue unter uns auf, die neue Wahr— 
fagungen trdumen und alte beftitigen, ja wir fiirchten 
uns vor Dem Schlaf felbft. Unſere Geſetze werden fin- 
dif) aus Borbedeutungen, bei jedem Schritt fragt ein 
dunfles Gefühl nach Gliié und Unglück, und nidjt felten. 
haben wir Schlachten verloren und halbe Heere ver- 
nichtet gefehen, weil diefe dunklen Machte fich plötzlich 
zwiſchen uns legten und unſere Kraft lähmten. Wir 
haben unſere Zeichen, und an dieſen Zeichen habe ich 
erfannt, daß du nicht der biſt, den wir zu fürchten haben. 
Uber aus eurer Mitte wird er fommen, das wiffen wir, 
und wenn er fommt, fo wird feiner wagen ihn anzu— 
rühren. Aber dich werden wir mit Luft hinfchlachten, du 
Kleiner, ja das werden wir. — Auch ihr fiihrt lange und | 
blutige Kriege unter einander und verlegt den Geift der 
Natur, warum hat fie gerade uns das blutige Vergehen 
aujgebiirdet, an dem wir tragen?“ 

/ Beil ihr morbdet, ohne gefrantt oder angegriffen gu 
gu fein. Wir fampfen wohl unter einander, aber wir 
morden nicht,” entgegnete Geto ftolz, denn nun begriff 
er fo Manches, was Nala ihm ergahlt hatte, erft mit dem 
tidtigen Berftandnis. ' 

Der Alte ergrimmte mehr und mehr, dab Gefo 
gu antworten wagte, und doc) fonnte er nicht anders 
als weiter erzählen. Es war, als ob eine gewiffe Fröh⸗ 
lidfeit, eine Erlöſung von ſchlimmen Ahnungen, ja viel- 
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leicht eine Ahnung jelbft ihn gwangen, files! preisgu- 
geben. „Das ift eine billige Rache, Gelber, du, Die dir 
nichts helfen wird. Glaubſt du, ihr famt freiwillig zu 
uns, um uns vor Dem Hungertod gu retten und unſere 
Jungen aufgugieben." 

nd nein,” warf wieder Gefo dagwifden. „Möch— 
tet ihr Doch alle elendiglich) gu Grunde gehen.” 

„Aber wir gebraudjen Gewalt,” iiberfchrie ihn der 
Alte. „Das ift unfer Triumph. Haben wir nicht das 
Recht gu leben, folange wir durch Gewalttat am Leben 
erhalten werden. Luft du recht daran, denen, die unfere 
Diener find, und Die nie ein anderes Los gefannt haben, 
Die Freude an ihrem Dajein zu rauben? Taten wir 
befjer, wenn wir ihnen die Herren gu fiiblen gaben, 
als daß wir fie nach ihrer Weije bei uns [eben und ar- 
beiten laſſen, und ihnen fo ihr Dajfein ertrdglic) und 
freundlid) machen? Glaubjft du, wir morden gu unjerem 
Bergniigen?” Und wieder ſchüttelte der Alte den fleinen 
Geſellen, daB ihm Hören und Sehen verging, und die 
Fühler ihm um den Ropf ſchlugen. Cowie er aber ju 
Atem fam, hatte er auch ſchon etwas gu erwidern. 
„Rühmt euch nur eurer guten Behandlung! Seder eurer 
Diener, der dahingeht, ijt fiir euch foviel wie ein abge- 
{chnittenes Glied an eurem eigenen Leibe.”. 

„Du bift nicht dumm,” tnurrte der Alte. „Aber fieh. 
Menn du mir die Frage hattejt beantworten können, 
warum du bei uns bleibft, jo wärſt du frei und jeder 
Lebensgefahr entronnen gewejen. Cs gibt Dinge bei 
uns, denen ein geheimes edles Gefiihl fic) unterwirft. 
Aber das fannjt du nicht begreifen.” 

Warum foll ich es nicht begreifen finnen?” meinte 
Gefo obenbin. „An Gewalt feid ihr groß, aber der Ber- 
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ftand, der ndtig ijt, euch gu begreifen, braucht nicht mehr 
als gwifchen gut und böſe gu unterſcheiden. Darum er- 
zähl nur rubig weiter.“ 

„Du magft dir immerhin deine legte Frift fo luftig 
madden, als es dir gelingt,” wehrte der Alte geringſchätzig 
ab. „Ich bin völlig gufrieden, feit ic) gefehen habe, dap 
du nur ein armer Ameifentilpel bift, der fich ver- 
ſchwatzt hat.” 

„Aber was hatte ich denn antworten follen? Ich 
hoffe, ihr follt auc) ohne euern Aberglauben bald euren 
Meifter finden. Denn ihr habt mehr Clend über die Welt 
gebracht als ihr wert jeid.“ 

Der Alte lachte nur ein/wenig. Die ohnmächtigen 
Drohungen achtete er gering. „Ich will es dir jagen, 
was uns aus alten Seiten iiberliefert ijt. Cinjt lebte hier 
ein friedliches und reiches WAmeifenvolf aus fremdem 
Stamm. Bu diefem fam eine unfrer Königinnen und bat 
um Aufnahme. Sie wurde ihr gewahrt, und bald wohn⸗ 
ten beide Königinnen und Völker friedlich nebeneinander 
in der einen Stadt. Die Gaftgeber forgten fiir die 
frembde Brut und fiir die Vorrate, wir widmeten uns 
allein der Berteidigung, denn wir waren ftirfer und 
groper als unjere Verbiindeten. Cine Zeitlang ging es 
gui, und alle waren gujrieden. Wher unfere Königin war 
jtarfer als die einheimiſche Königin, und das Gefiihl ſtär— 
fer gu fein und iiber fo viele furchtbare Krieger zu ge⸗ 
bieten, machte ſie ſtolz.“ : 

»Uebermiitig, wollt Shr fagen,” fiel Geto cin. 

„Sie wollte nidt mehr gulaffen, dak neben ihr noch 
eine andere Ronigin fein follte. Sie verfammelte heim- 
lic) ihr Volk und verteilte es iiber die beften Plage der 
Stadt. Sie war flug und liſtig.“ 
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„Heimtückiſch, wollt Ihr —— ſchnappte der Kleine 
wieder dazwiſchen hinein. 

„Sei ſtill, bis du gefragt wirſt. Plötzlich überfielen 
ſie ihre Feinde — 

„Ihre argloſen Wohltater, wollt Ihr ſagen.“ 

„und machten ſich zu Herren des Neſtes. Drei Tage 
und drei Nächte lang haben ſie in einem fort gemordet, 
bis alles rings um ſie her tot war. Dann wollten ſie ihr 
eigenes Leben ungeſtört führen. Aber o weh! Was ſie 
tun wollten, mißlang ihnen. Sie waren zu allem anderen 
ungeſchickt was nicht Morden und Rauben war. Ihre lan— 
gen Zangen waren ihnen in all der Zeit über den Mund 
gewachſen, und wenn es nicht das Blut der Feinde war, 
jo war feine Nahrung fiir fie gu finden. Ihre Brut, die 
ohne Pflege war, verdarb, und alle waren wir mit einem. 
Schlag gu Grunde gegangen, wenn die Not uns nidt 
eingegeben hatte, die Stadt wieder kümmerlich mit Die- 
nern 3u bevölkern. Geitdem rauben und pliindern wir 
Die Nefter nach Puppen, jo erhalten wir uns durch Ge- 
walt. Aber diejer Mord ijt ſchweres Unrecht geweſen, 
und wir find dafür geftrajt. Das war in alten 
Seiten, aber noch immer wiederbholt fic) das Gleiche, fo 
oft eine unjerer Koniginnen bei einem fremden Volk 
Einlaß findet. So oft fich einer unjerer erbarmt, richtet 
er fich felbjt gu Grunde; auch diefe Burg, auf der wir 
ftehen, ijt fo entjtanden, und Tauſende werden immer 
weiter jo ent{tehen, folange der Fluch uns nicht erdriict. 
Cin Wort ijt uns heilig, eben das, dem wir unfer Leben 
verdanfen und gegen das wir ewig fiindigen. Das ver- 
ftebft du nicht, was weit du von Fluch und Ahnungen.“ 

„So wei ich doch nun, Daf ihr euch euer eigenes 
Grab grabt,” rief von Abſcheu erfaßt Gefo dem Alten 
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ins Geſicht. „Fahrt nur fort, alle Völker in eurer Nahe 
ausgurotien, fo werdet ihr bald feine Helfer mehr rauben 
fonnen, und euer blutdiirftiges Geſchlecht wird ver- 
derben.“ ae 

„Aber unjere Pringeffinnen, mein Kleiner, fliegen 
alle Jahre gu Hunderten in die Welt hinaus, und wo fie 
eines von euch braven Völkern finden, bitten fie um Auf- 
nahme. Darum eben ift das Wort uns heilig.” 

„Ihr ſeid Schurfen,” fagte Gefo, „was ſonſt follte 
euch) heilig jein als Gchurferei.“ : : 

„Sei froh, daß meine Geſchichte noch nicht gu Ende 
iſt,“ ſchalt der alte Riefe, ,aber mehr als einmal follft du 
fie nicht Horen. Bitten macht feige, es werden Zeiten 
fommen, wo wir nur nod das Spottbild eines Raubers 
fein werden. Es find Weisfagungen, daß wir bei denen 
betteln gehen werden, die wir nod) heute vernichten. 
Unjere Zangen werden weiter wachſen, fo daß fie uns 
behindern und nicht einmal den Feind mehr werden 
fajfen fonnen. — Aber wozu dies Elend ausbreiten, was 
verjtehft Du davon? Gag’ mir nur das Cine: Wobher 
Haft du dein bißchen Wiffen von unferen Gebeimniffen 
genommen?” und der Alte lachte böſe dazu. 

„Das werdet ihr nicht erfahren,” lächelte Geto guriid. 

„Es hat auch nichts gu ſagen,“ erwiderte jener 
ſcheinbar gleichgiiltig. Da du nicht fagen fannjt, warum 
du bei uns bleibft, fo brauchen wir von dir nichts zu 
fiirchten.“ . 

» Warum id) bei euch bleibe?” dachte Geto. „Nun, 
aus Zwang bin ich bei euch.“ 
„Falſch, falſch,“ ſchnarrte der Alte. „Ich wußte es 
od.” 
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Kleine. : 
Wieder lachte her Alte. „Du wirft das Wort nie 
finden, erraten [apt es fich nicht, und wenn du es gehört 
Haft, jo ift es um dein Leben geſchehen. Sei ftill, daß 
ic) nicht gittere, wenn ich es ausſpreche, Das Wort, von 
dem unjere Macht, unjere Herrſchſucht und unjere Grau- 


famfeit fich beugen. Nein, nein, ich fpreche es nicht aus, - 


du mußt auch jo ſterben.“ 

Gefo bemerfte deutlich das Widerjtreben, mit dem 
Der Alte felbft vor diejem Heiligen Wort ftand. „So 
hattet Ihr Euch nicht fo wichtig vor mir zu machen 
brauchen“ fpottete der Kleine, ,das wird auch etwas 
Rechtes fein, ich begehr es nicht gu hören. Todtet mich lie- 
ber und verſchluckt Curen Aberglauben allein.” 

„Und ic) werd’ es dir fagen,” ſchrie Der Alte da⸗ 
gegen. „Paß nur auf, du wirft fo langſam und graujam 
fterben, daß du fiir dieſe Frechheit das Hundertfache 
büßen follft. Du hätteſt fo antworten miifjen, aber fei 
ftill, DaB ich es fagen fann, du hätteſt fagen miiffen: 
Aus Mitleio.” 

Gefo hatte feinen Augenblick lang den Alten aus 
den Augen gelaffen. Er war darauf gefaßt, dab mit die- 
fem Wort fiir ihn felbft der letzte Augenblick gefommen fei. 
Aber als der Riefe es ausfprach, fam unwillfiirlid) eine 
Bewegung der Ehrfurcht über diejen Alten, und er fentte 
Haupt und Fühler. Geto aber {prang zugleich mit einem 
heftigen Sak den Alten an, und es gelang ihm, fid) den 
Zangen gu entwinden. Cr hatte das Geheimnis. Geto 
hätte fic) nie die Kraft gugetraut, die er nun plötzlich 
entwidelte. Der Alte hatte faum Beit, fic) auf die Seite 
gu werfen, fo lag auch fein Ropf ſchon am Boden und 
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„Nun, dann iſt es aus Not, aus Haß,“ rief der 
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rollte Die Ruppel Hinunter, wo er neben der Straße ins 
Gras glitt. Geto iiberzeuate fih, daß er allein mar. 
Mit gitternder Hand lieB er den ſchweren Körper nach- 
ftlirgen, Dann Lief er rafch zurück. 

/ Sift Du auc) gewiß,“ fragte Nala, „daß fie mir 
nidts tun werden, wenn ich die richtige Antwort weiß?“ 

„Verlaß dic) darauf,“ fliifterte Der Gelbe, „ſie were 
den did) nicht anriihren, du bift fiir alle Zeiten in ihren 
Augen gefchiikt.” 

Nala fah mit freundlidem Blide auf ihn nieder. 
Sie hatte in diejer Beit furchtbare Angft ausgejtanden. 
Und das haſt du alles fiir mic) getan?“ fragte fie, noc 
jelber heiß von der Erzählung. Er erſchien ihr nicht mehr 
fo häßlich und tölpelhaft, im Gegenteil, die Freude, ibr 
das Leben gereitet gu haben, und feine Liebe gu ibr 
glangten aus feinen Augen. 

„Geko,“ fagte fie, und ihre Augen fiillten fic) mit 
Lranen, „ich habe dir oft weh getan. Gtatt mir ein 
Gleiches gu tun, bift du immer gut gu mir gewefen, haft 
dein Leben fiir mic) gewagt und mich gerettet. Nun 
jollft du fiir immer mein wahrer Ramerad fein, und 
nidts auf der Welt foll uns je wieder trennen.“ 
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Phan Glücksgefühl und Angſt fampften in 
Res Herzen gegeneinander. Taumelnd ging fie ein 
paar Schritte guriic und wartete dann wieder, ob Nala 
fich nicht zeigen wiirde. Wher es war falt, und der kühle 


Wind, der fic) erhoben hatte, drohte aufs Neue ihr die — 


Kraft gu nehmen. Der Mond ſchien ftarr aujs Land, 
und ein Gefühl der BVereinjamung zog ſchrecklich durch 
Die Nacht. : 

Da rif fie fic) los und ftiirmte den Abhang hin⸗ 
unter auf den Weg, auf dem fie gefommen war. Bon 
den Grajern riefelte es weiß, und ſchön und ſchrecklich 
zugleich war es, wenn die riefigen Wafferfugeln plötzlich 
belebt die Halme entlang rollten, als famen fie alles zu 
zerſchmettern. Schaurig fliifterte es in den Tiefen, und 
die leichtbemegten Grajer ledten mit taujend Zungen 
wie dunkle Flammen ihr entgegen. 

Mls fie aber in Den Wald eingetreten war und die 
fichere Straße dabineilte, jchaute fie empor, und mun 
war es, als ob die Halme mit breiten Wipfeln und ge- 
ftredten Gahnen ihren Gubel feierten. Da fing Re laut 
an gu fingen ohne Furcht vor wilden Gejellen und Weg- 
lagerern und tobte ihre Freude hinaus in den offenen 
Mond. Gie machte vor Ausgelaffenheit die tolljten 
Gpriinge und wufte fic) vor Uebermut gar nicht gu 
halten. 

„Du dider Mond,” rief fie, ,warum haft du mir 
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nicht gejagt, Daf du die gange Nacht auf Nalas Woh- 
nung ſcheinſt? Freilich kümmerſt du dic) mehr um aller: 
lei Gefpenfter und Raubgeug, dem du zu ihrer Beute 
verbilfft, als um eine wahre und herzliche Freundſchaft. 
Aber diesmal bift du angefiihrt. Du hatteft wohl nicht 
geglaubt, daß du mich wiederfehen wiirdeft, als ich in 
Der tiefen Duntelheit verſchwand. Aber mir wird alles 
gliiden, du wirft ſchon ſehen.“ 

So ſchwatzte, ſchrie und ſang ſie im eiligen Lauf, 
während langſam der Mond ſank und verblaßte. Der 
Himmel färbte ſich milchig, und darüber wehte ein Hauch 
garten Grüns. Es wurde hell. Re hatte die Stelle wie— 
dergefunden, wo ihre Gpuren die Strafe verliefen. 
Jn ſcharfem Bogen wendete fic diefe nad) unbefannter 
Gerne. Re eilte, der Statthalterin ihr Wort gu balten, 
die fie ja bet Gonnenaufgang wieder treffen jollte. 

Kaum aber hatte fie fic) durch einen Teil des Schol⸗ 
lengewirrs hindurchgearbeitet, als ihr eine Ameiſe in 
den Weg trat. 

„Wer da?“ rief es. Es war die Sprache ihrer 
Freunde. Mit lautem Frohlocken gab Re ſich zu erfen- 
nen, und als fie ein wenig vorgetreten war, gewahrie 
fie eine grofe Schar an der Arbeit, die Straße wieder- 
herzuſtellen. 

„Seit geſtern ſchon arbeiten wir mit Aufbietung 
aller Kräfte,“ erzählt die Anführerin, „aber die Schollen 
find fo groß und bröckeln fo leicht ab, daß man nur gang 
langjam voranfommt.“ . 

„Ich bin gum Umfallen miide,“ fagte Re, ,,die gange 
Nacht bin ic) umbergeirrt.” ~ 

„So begibſt du dic) wohl am beften gleich in die 
Stadt.“ 
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„Ich babe aber nod eine Freundin, die ich abholen 
muß. Ich werde fie gleid) mitbringen,” erwiderte Re. 
Bevor fie indeffen ihren Weg fortſetzte, ließ fie fich 
nod) etwas Nahrung geben, und ungeadtet aller Miidig- 
feit ging es wieder Scholle auf, Scholle ab. „Mir glückt 
alles,” rief fie laut hinaus in die erjten Gtrablen der 
Sonne und freute fich, die Statthalterin mit ihrer frohen 
Nachricht gu iiberrajchen. Als fie aber den Ort erreichte, 
wo die Statthalterin guriidgeblieben war, fand fie weder 
von dem welfen Blatt noch von diefer felbft eine Spur. 
Anfangs dachte Re, fie hatte fich geirrt; einige Schritte 
iibergeugten fie aber, dak jeder Bweifel.. ausgefchloffen 
war. Cine tiefe Mutlofigteit griff auf diefe Entdeckung 
hin in ihr um fic. Nun vergweifelte fie umfo hoffnungs- 
loſer an einem Wiederjehen und ließ es bei einem Aus- 
bli¢ und einigen Rufen bewenden. Bu feiner Kage 
fabig ſchleppte fie fich guriié und mufte ſchließlich in das 
Neſt ihrer Freunde getragen werden, wo fie mit Achtung 
und Liebe empfangen wurde. 

Aber fie hatte fein Herz dafiir. Denn nun hatte fich 
alles Gliié wieder in Ungliid verfehrt. Was follte fie 
ohne die Statthalterin tun, und wie ihr Verſprechen hal- 
ten, Das fie ihren Genofjen gegeben hatte? Sekt war es 
morgens, und bis Gonnenuntergang follte fie guriidge- 
fehrt ſein. Alles begann vor ihren Ginnen gu freifen, 
wenn fie an den furgen Seitraum dadhte, der fie von der 
Crfiillung ihres Verjprechens trennte. Und Nala? Sollte 
Nala nun vergeblic) gehofft haben? Dabei war fie jelbjt 
jo miide, daß fie auf den Beinen ſchwankte. Teilnahms- 
los ließ fie fic) putzen und erfrifden, und dankte faum 
fiir die Aufmerkſamkeit, die man ihr erwies. 

Bald jchlief fie ein, wachte aber immer wieder in 
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ſchrecklichen Träumen auf und fragte angftvoll, ob die 
Statthalterin noch nicht angefommen jet. Auf ihre Bit= 
ten bin waren nämlich nach allen Seiten Pfadjucherinnen 
ausgefcidt worden, und an Ort und Stelle, wo die bei= 
den fic) getrennt batten, wimmelte es von ſchwarzen Ge- 
ftalten, Die Die Gegend abliefen. Aber es fand fich nicht 
Die geringfte Spur, meder von ihr noch von dem welfen 
Blatt, und der gange Tag verging in eal und Unge- 
wißheit. 

Schon begann der Abend ſich gu ſenken und Reſhielt 
es nicht [anger aus. Gie trat vor das Tor, um doch 
wenigftens diejen Abend gu fehen, der all ihre kühnen 
Hoffnungen gu Grabe trug. Gie ftellte fic) vor, wie man 
in Der Blattfolonie wartete und nach ihnen ausjchaute, 
wie man anfing 3u gweifeln und die Griinde fiir Die Ber- 
zögerung befprach; wie fie nach Der Sonne {chauten, und 
die erſten Spottreden [aut wurden. Da begriff Re, dah 
es ihre Pflicht war guriidgufehren, fic) diefem Spott und 
diejer Verachtung, vielleicht jogar der Beftrafung nicht 
gu entziehen. Shr Gewiſſen war rein. Gie hatte feine 
Anſtrengung und fein Opfer gefdeut, es war nicht ihre 
Schuld, wenn das Schicjal ihr die Frucht diejer Mühen 
entgog. Mochten die anderen fie fiir großſprecheriſch und 
eitel halten, fie war es ihnen ſchuldig gu geigen, daf fie 
nicht feige war. 

Und wie ihr unbedacht diefe Erfenninis gefommen 
war, fo drangte es fie, ihren Entſchluß fofort auszu— 
fiibren, am liebſten auf der Stelle. Denn fie fiihlte fic 
wieder gefraftigt genug. Langjam, wie um fpagieren zu 
gehen oder ausgufchauen, ſchlenderte fie den Abhang hin⸗ 
unter, und als ſie nicht mehr in Gefahr war, von der 
Stadt aus geſehen zu werden, machte ſie einen Bogen 
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auf Die Straße gu und erreichte fie bald. Sie fiirchtete, 
daß man ibr gureden wiirde gu vermeilen oder fie nach 
der Urjache ihrer raſchen Abreiſe fragen wiirde, wenn fie 
fic) erſt noch verabjchiedete. 

Schon ging es in geftredtem Lauf die Straße hin- 
unter, Die bereits einjam gu werden begann. Aber es 
war einer von jenen [angen Gommerabenden, die die 
Helligfeit nur langjam abgeben, und fie fonnte offen, 
noc) vor der äußerſten Dunfelheit gu Haus gu fein. Auf 
ibrem Weg erfundigte fie fic), ob man von der Statt- 
halterin etwas in Erfahrung gebracht habe, aber alle 
Nachforſchungen waren umſonſt gewejen. So hinterließ 
jie Denn noch Grüße fiir ihre Freundin und nahm den 
Marj iiber die wilden Schollen wieder auf. Bis gu 
jener Gtelle, wo fie die Statthalterin zurückgelaſſen hatte, 
fand fie jich leicht gurecht, Dann aber wurde {ie unjicer, 
vielleicht weil die Stadt jegt anders ftand als auf dem 
Hinweg, dann weil die Spur nicht mehr frijd) und von 
jo vielen Gremden begangen war, und zuletzt wohl aus 
Zufall, weil jo leicht eine Scholle der anderen gleicht. 
Kurz, fie verirrte fic, und als fie es merfte, ſchlug fie 
die falſche Rtchtung ein. Cs fam hingu, dah die Dam- 
merung wuchs und Re des feften Glaubens war, daß 
fie fic) in der Richtung nicht täuſchte. Sonjt ware fie 
umgefebhrt. ; 

In Wirklichfeit entfernte fie fic) mehr und mehr in 
ſchräger Richtung von ihrem Biel, und als fie aus dem 
Schollenbereich hervortrat, war fie auf einer Ebene, die 
fie noc) niemals gefehen hatte. Re war nun ſchon bald 
gewihnt, aujs Geradewohl ihr Heil gu verſuchen. 
Irgendwohin muf ic) ja ſchließlich fommen,” fagte fie 
fich, ,vielleicht auf die neue Straße der Hauptſtadt oder 
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auf irgend eine Station, da ich die Richtung innebalte. 
Und vor einer Stunde fann ic) unmöglich auf einen jol- 
chen Punkt ſtoßen.“ Deshalb jegte fie ihren Weg gerade- 
aus fort, nur mit verdDoppelter Cile. Aber die Beit ver- 
ging und nod wollte nichts Befanntes fich zeigen. 
Chen blieb fie ein Weilchen ftehen, um das Gelande 
nach irgend einem Wahrzeichen gu erfor{den, als fie feit- 
lich in nachjter Nahe ein welfes Blatt erblidte, das eine 
auffallende WAehnlichfeit mit dem Nachtlager der Stati- 
halterin aufwies. Es war wie dieſes gufammengerollt, 
nur lag es nicht jo fret auf dem Boden, fondern ſchien mit 
ber Gpige ins Crdreich gegraben gu fein. Re eilte hin 
und bemerfte, daß die Spike mit fleinen Klümp— 
chen bejdjwert war, fo wie die Ameiſen fie loszubröckeln 
pflegen. Alſo trat fie mit Borficht ein, und diesmal wie- 
der war das Gliid ibr giinftig. Die Statthalterin war 
dDarinnen gujammen mit Offi, der Pfadfucherin. Rampf- 
bereit {prangen jie beide auf. Aber nun löſte fich aller 
Schreck in lauter Freude, und Re lies fich die Bartlich- 
feit gern gefallen, mit der fie empfangen wurde. Nach— 
dem fie fic) etwas ausgerubt hatte, taten fie fich in einem 
wärmeren Eckchen des Blattes zuſammen, und die Pfad- 
Jucherin ftellte die Refte von der Beute auf, die fie wah: 
rend des Tags tiber gujammengetragen hatte. Es wurde 
fröhlich geſchmauſt, und Re ergablte dagu ihre Abenteuer, 
wabrend die Pfadjucherin hier und da an den Ausgang 
trat und einen Blic in die dunkle raufdende Nacht wary. 
Als Re geendet hatte, wünſchte die Statthalterin 
ibe aufs herzlichſte Glück gu Nalas Entdedung, aber nicht 
ohne ihr Vorbhaltungen wegen ihrer Unvorfictigteit gu 
machen. 
„Bedenke,“ fuhr ſie fort, „daß ich den ganzen geſtri⸗ 


194 





gen Lag gemeinfam mit Offi ein Neft beobachtet habe, 
das nicht allguweit von hier gelegen ift und möglicher— 
weife das deiner Freunde vorftellt. ber ich habe der 
Verſuchung widerftanden, mic) gu erfennen gu geben, 
denn ebenjogut ift es ein fremdes, und dann ift uns der 
Lod ficher.” — 

Re verlangte, daß fie ihr unverzüglich das Neſt be- 
ſchreiben follte. . 

„So ijt es wirflic) die Stadt unjerer Freunde, und 
du ſagſt, daß es nicht weit von bier ijt. Dann habe id 
mid alfo uns allen gum Glück furchtbar verlaufen. Aber 
nun follft du mir ergablen, wie es fommt, daß ich dich 
Hier antreffe mitjamt bem Blatt, das doch bet unferer 
Lrennung weit von bier lag.” 

„Das ift eine lange Geſchichte,“ lachte die Statthal- 
terin in befter Qaune 3u Offi hiniiber, die ein wenig ab- 
feits ſaß, , nicht wahr, fo voll glücklicher Zufälle wie die 
Deinige ift fie nicht, und doch haben wir nicht weniger 
Mut und Cntfchlofjenheit anwenden miiffen, um nocd 
am Leben gu fein. . 

Ich war noch nicht [ange allein, als Iffi bet mir ein- 
trat. Gie war auf dem Riidweg aufgehalten worden, 
hatte aber nachtraglic) unfere Gpur genommen und holte 
mich fo ein. Da es unflug gewejen ware, fie weiter auf 
die Suche gu ſchicken, und ich mir fagte, daß fie am näch— 
ften Tag bei friſchen Kraften beffere Diente wiirde leiften 
fonnen, bebielt ich fie bet mir. Die Nacht war ſchon bei- 
nabe voriiber, als ic) ein [autes Rrachen vernahm und 
Davon wach wurde, wie unfer Blatt mit uns beiden darin 
anfing gu rollen und gu ‘fliegen, ſodaß ic) wobl begriff, 
daß der Wind es erfaßt hatte. Cine Beit lang hingen 
wir in der Luft, dann ſchlug es am Boden auf und blieb 
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fiegen. Sch vergewifferte mich, dab ffi bet mir war; fo 
blieb uns nichts anderes iibrig, als bis gur Morgenfriihe 
gu warten. Hier und da noc) verjuchte der Wind das 
Blatt an den Spiken gu heben, aber es hatte fic) gwi- 
[den zwei Hölzern am Boden feftgeflemmt, fonft waren 
wir vielleicht jebt noch viele Stunden weit von dir und 
unjerem Lande. - 

Als der Morgen fam, war meine erfte Gorge, un- 
jeren Gchlupfwinfel mit Crde gu befchweren, und dann 
bejchloffen wir, uns umzuſchauen. Biel Hoffnung blieb 
uns nicht, uns jemals guriidgufinden, denn wie weit mir 
gerollt waren, war nicht abzuſchätzen. Sch ſchickte alfo 
vorerſt Sift binaus, um fic) nach etwas Genießbarem 
umzuſehen, als fie mit allen Anzeichen des Schreckens 
vom Cingang guriidfubr. Cin großer ſchwarzer Vogel 
ſtand draußen und ſchaute mit einem Auge in unfer 
Belt, als ob er etwas darin vermutete. Und faum batten 
wit uns an die obere Wolbung gerettet, als ſein Schna— 
bel mit langer borjtiger Bunge hineinfubr und alles ab- 
fehrte, was auf dem Blatt fag. Dann begann er vor 
dem Cingang in der Erde gu hacen und zu fcarren. 
Schließlich fehrte er gu unferem Blatt zurück, als ob er 
nidt verjtehen fonnte, daß es ohne Gäſte ware. Mittler- 
weile war ein gweiter ſolcher Vogel herangeflogen, fie 
viefen fic) mit feltjamen Lauten an und ſchienen guie 
Luft gu haben, das Innere des Blattes weiter gu unter: 
ſuchen. Da fab ich, wie das eine der Vögel das andere 
flitterte und beide vergniigt dazu mit den Flügeln ſchlu⸗ 
gen. Dann flog das eine wieder auf und nun erſt ge— 
wahrte ich an der Art, wie das andere ebenfalls auf- 
gufliegen verſuchte, daß es verwundet mar und nicht 
mebr flattern fonnte. 
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Ich biitete mich gwar, uns gu verraten, und glück— 
licherweiſe machten fie fic) mit unjerem Blatt nicht weiter 
gu ſchaffen, aber noch lange ſchaute ic) gu, wie immer 
wieder das Gejunde geflogen fam und dem Sranten 
Raupen bradte und es fiitterte. Dagu fang das eine 
in Der Zwiſchenzeit ein {chines Lied, ſodaß id) gang ge- 
riibrt murde und mir fagen mufte, wie auch andere 
Weſen als wir von Liebe fiir die Shrigen erfiillt find. 
Es war ein zärtliches Bild, diefe beiden Rameraden gue 
ſammen gu fehen, und ich war iibergeugt, daf fie freund- 
lich gu mir geſprochen hätten, wenn ich ihre Sprache ge- 
fannt hatte und hatte jagen finnen, wie ſehr fie mir ge- 
fielen.” 

„Sicherlich,“ erwiderte Re, „iſt ein ſolcher Bug der 
Liebe auch bei anderen Weſen vorhanden wie bei uns. 
Uber das graujame Leben will, daß wir alle Welt, die 
nicht ijt wie mir ſelbſt, einteilen in Freunde und Feinde. 
Denn auch die, welche wir immer Feinde heipen, haben 
ein freundliches Sjerg fiir die Wefen, denen fie als 
Freunde entgegentreten.” 

„Ich weiß nicht,” iiberlegte die Statthalterin, „ich 
bin ein Soldat und nur gu ſehr gewohnt, unter Feinden 
nicht weiter zu unterſcheiden. Dies jedoch hat mich feli- 
fam bemegt, fo gefährlich auch die Lage fiir mich war. 
Uber nun follft du hören, wie es weiter gegangen ijt, 
denn damit fing der Tag erjt an. Wir verlieBen alſo 
bald unjeren Gchlupfwinfel und ſahen uns das Land an, 
auf Das wir verſchlagen waren. Da ich eine Riidfehr 
gang aufgab und fie mir ohne Königin erft recht unmög— 
lich erſchien, ſo nahm ic) das Unvermeidlice mit Mut — 
und gedachte, mich auf der Welt folange durchzuſchlagen, 
als es eben 3u leben verginnt fein möchte. Offi war recht 
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vergagt, aber fie ſah bald jelbjt ein, daß uns feine andere 
Wahl blieb.“ 

Weißt du auch,“ unterbrad Re hier die Statt- 
halterin, „daß wir verjprocjen batten, geftern abend 
mit einer neuen Königin zurückzukehren? Smmer wieder 
liberfallt mich ein Fröſteln, wenn ich daran denfe, wie 
fie jebt iiber uns denfen, beſonders iiber dich, die doch 
die Herrin ift. Ich könnte weinen vor Scham und 
Schmerz.“ 

„Heute der, morgen jener,“ erwiderte ſie gelaſſen, 
„wenn ich wieder zurückkehre, ſo ſoll kein freches Wort 
liber dich fallen, dafür trete ich ein, und niemand darf 
uns ſchelten, denn wir haben alles getan was wir fonn- 
ten. Erhalten wir morgen eine Pringefjin von deinen 
Greunden und fommen gliidlid) mit ihr nach Haufe, jo 
will ich fiir Ordnung ſchon forgen.“ 

/Und dann wirſt du mir helfen Nala gu befreien?” 

»Gewif. Wenn das Neft, das ich dir befchrieben 
habe, wirflid) das Neſt deiner Freunde ift. Aber aud 

dann hangt noch eine eigentiimlicje Gefchichte daran, die 
ich gerade erzählen wollte. 

Nadhdem wir nämlich im Laufe des Vormittags dem 
Neft recht nahe gefommen waren, und es von verſchie⸗ 
denen Seiten beobachtet hatten, konnten wir bemerken, 
wie eine erhebliche Zahl von Ameiſen in kleineren und 
größeren Trupps nach allen Seiten auszogen und ſich in 
der Umgegend zerſtreuten. Wir mußten natürlich fürch— 
ten, erwiſcht zu werden, und ich glaubte von vornherein 
nicht fehlzugehen, wenn ich annahm, daß wir geſehen 
worden waren oder unſere Spur entdeckt war. Unter 
Benutzung jeder Unebenheit, jedes Holzſtückchens und 
Steinchens zogen wir uns mit aller Geſchicklichkeit zurück, 
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mandmal auf faſt ungangbaren Stellen, um unfere Spur 
ſchwer auffindbar 3u machen. 

Aber drei Ameijen famen uns immer naber. Bwar 
wichen wir ihnen nach der Geite aus und juchten fie 
Durch Doppelte Fahrien gu täuſchen, aber fie fannten ſich 
nicht {ehlechter aus, wie ich jelber, und immer naber riids 
ten fie uns auf den Leib. Schließlich hatten jie unjere 
Gpur fo feft und blieben jo ficer an ihr, daß ich die 
Hoffnung, fie abgulenfen, aufgeben mufte. Wabhrend 
wir eilends unferen Schlupfwinfel gu erreichen trach- 
teten, fagte ich 3u Offi: : 

„Wir find gwei und ihrer find drei. Cs ſcheint, daß 
_ fie allein unfere Spur gefunden haben, und foviel ich be- 
obachten konnte, ift feine guriid nach). der Stadt gelaufen. 
Offenbar glauben fie, uns gu dritt leicht überwältigen 
gu finnen. Nun miiffen wir zeigen, daß wir unfer Leben 
teuer gu verfaufen bereit find. Du ftellft did) in die 
äußerſte Cde des Blatigeltes, wahrend ich mic) am Cin- 
gang verjtede. Sind fie dann alle drei eingetreten und 
greifen dich an, fo faffe ich fie von riidwarts und merde 
ibnen den Rückzug verfperren. 

So geſchah es auch wirflich. Hier an diejer Stelle, 
wo wir jebt figen, Dudte Offi fich nieder. 

Raum war die Lekte im Innern, fo fiel ich iiber fie 
Der, und diefer rif ic) fofort von rückwärts bas Bruft- 
{child auf. Die gweite verfuchte mir gu widerftehen und 
mich 3u befanftigen, aber ich fprikte ihr Gift in Augen 
und Mund, und alsbald rollte ihr Ropf am Boden. Nun 
war es höchſte Beit, Offi gu Hilfe gu fommen, deren Geg- 
nerin fich mit aller Macht wehrte. Sch fam gerade recht- 
zeitig, um fie von ihr losgureifen, und im nächſten 
Augenblick walgten wir uns beide am Boden, und viel- 
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leicht ware fie mir Doc entfommen, wenn nicht Iffi ihren 
einen Fühler gefaßt hatte und mir fo Beit gegeben hatte 
fie gu töten. Aber ſelbſt als der Kopf ſchon am Boden 
lag, gingen die Zangen noch auf und gu, und die Mugen 
{hillerten mich böſe und haferfiillt an.“ 

Die Statthalterin hatte nicht bemertt, wie Re bei 
diefer Erzählung aufgefprungen war. Tiefe Beftiirzung 
malte fic) in ihrem Geficht und Tränen der Hojffnungs- 
lofigfeit brachen hervor. 

„Ach,“ rief fie aus, „laßt uns fliehen von diefem Ort. 
Shr habt die getitet, die aus Liebe 3u mir ausgezogen 
waren, euch zu ſuchen. Rommt raſch, damit wir der 
Rade entrinnen. Nie wieder werde ic) vor das gute 
Bolt treten können. Saht ihr denn nicht, dah fie mit 
freundliden Gefiiblen gu euch famen? Wir wollen nad 
Hauſe zurück und uns den Tod geben laſſen, gum ab- 
ſchreckenden Beijpiel fiir fiinftige Geſchlechter, daß man 
fich in Die Unbilden des Lebens mit Mut ſchicken und nicht 
dem Unmigliden nachjagen joll, das uns pom Schick⸗ 
{al vorbehalten ijt. Denn es geht nvr Schuld und Abſcheu 
vor uns ſelbſt und denen, die wir lieben, daraus hervor, 
und alles reine Leben wird von häßlicher Erinnerung 
vergiftet. Kaum glaubt man am Ziel zu ſein, ſo wirft das 
Geſchick uns zurück in Verzweiflung.“ 

Die Statthalterin eilte ihr nach und wollte fie be— 
ruhigen. Aber Re herrſchte fie an: „Berühre mich nicht 
und ſuche nicht zu beſchönigen, was du getan haſt.“ 
Dann aber brach ſie in lautes Weinen und Weh- 
flagen aus, und die Statthalterin benugte ihre Faſſungs— 
lofigteit, um fie guriidgufiihren. Liebe Re,” {prach fie 
ihr gu, ,fiehft du denn nicht, daß ein böſer Zufall im 
Spiel ift? Wie fonnten wir ahnen, dak wir uns an 
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deinen und unferen Freunden vergriffen, da wir ihre 
Sprache nicht verftehen. MNimm Vernunft an. Cin bo- 
jer Zufall kann unjerem Werfe nidt gum Fluch aus- 
ſchlagen, und bedenfe, daß wir unfer Berfpreden ge- 
geniiber den armen Rameraden in der Kolonie halten 
miiffen. Willft du mir 3u allem noc) Kummer bereiten, 
daß ic) gang vergweifle?” 

„Ach nein,” rang Re hervor, ,aber wie foll ich fie 
um etwas bitten, wenn ic) mitſchuldig bin am Tod ihrer 
Genoſſen?“ 

„Nimm es, wie es iſt, gute Re, ich kann ſie nicht 
wiedererwecken. Niemand hat es geſehen, und ſo wird 

uns auch niemand verraten, wenn wir ſchweigen. Wir 
wollen die Leichen, die draußen hinter dem Blatt liegen, 
nach der anderen Seite der Stadt tragen und dort liegen 
laſſen.“ 

„Wie ſoll ich es Aſſi geſtehen?“ 

„Du mußt es verſchweigen. Niemand darf ahnen, 
daß wir die Täter ſind.“ 

So heftig Re fic) widerſetzte, die Vernunft, mit der 
die GStatthalterin die Täuſchung rechtfertigte, mupte 

ſchließlich in ihr fiegen. „Du brauchſt gar nidts abgu- 
{eugnen, denn niemand wird uns verdadtigen,” ſchloß 
die Statthalterin ihre wiederholten Auseinanderſetzun— 
gen, ,du brauchſt mic) nur reden gu laſſen. Und nun 
ermarte du uns hier, bis wir die Toten fortgeſchafft 
haben.” 

Als Re allein gelaffen war, ftarrte fie finjter vor ſich 
hin. Gine innere Stimme in ibr widerſprach allem, 
was geſchah, ohne es doch Gndern gu fonnen. Mit wel- 
cher Freude war fie fonft jedes Mal durd) das Tor ge- 
treten, mit zuverſichtlicher Gorglofigfeit und einem Ge- 
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fubl, bier heimiſch gu fein mit allem, was fie empfand und 
tat. Mie aber wiirde ihr vergiehen werden können, 
daß fie am Mord beteiligt war, wenn auch nicht direft, 
Jo doch Durch ihre Gefährten, die fie noch weniger preis- 
geben Ddurfte. Was half alles Ueberlegen, Hin: und 
Herwenden? 

Cider ware das Leben ſchön, wenn man Schuld 
gegen Bergeihung eintauſchen finnte, aber man muß zu⸗ 
frieden ſein, wenn es mit Schuld und Not zuſammen noch 
erträglich iſt. Und ſollte ſie zu dieſen Opfern noch die 
eigenen Stammes-Brüder in der Kolonie hingeben, 
die ihrem Wort Glauben geſchenkt hatten! 

Sie war entfchloffen, der Not gu gehorchen, aber 
noc) immer fab fie vor ihren Augen den blutigen Kampf 
fich abfpielen, wie die Statthalterin ihn geſchildert hatte. 

€s begann {don gu dammern, als die Statt- 
halterin von der Pfadfucherin gefolgt wieder cintrat, 
und aud) fie bejdhlich ein Gefiiht der Wehmut und Un— 
gufriedenheit, als fie an das frohe Wiederfehen dachte, 
das nun gu jo häßlichem Mißklang ausfdlug. Mit ge- 
dampfter Stimme beredeten fie fich, und ſchlugen ſchließ— 
lich, nachdem die Pfadſucherin alle Zeichen ihrer An—⸗ 
weſenheit vernichtet hatte, den Weg in der Richtung auf 
die Straße hin ein. Bald konnte man den ſtolzen Bau 
deutlich ſehen, und Res letzte Hoffnung, Daf es fich viel- 
leicht Doc) um ein frembdes unbefanntes Neſt handle, 
gerging. Sie erfannte die Ruppel, und den eingelnen 
Halm, der wie eine Fahne aus ber Mitte in dic Luft 


tagte. Ginnend blieb fie ftehen, und hatte nicht die | | 


Ctatthalterin aus Bejorgnis liberrajct gu werden, gum 
Weitermarſch gedrangt, fo ware vielleicht beim Anblick 
Der Stadt in der Bergegenwartigung der Giite, die fte 
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und alles gu befennen. 
g Als ſie aber kurz darauf durch since finfteren Hohl⸗ 
weeg ſchritt hinter ihren Gefährten her durch) Graswert 
und ſtacheliges Dickicht, verlor fich diejer Gedanfe wieder 
wie eine Spur, iiber die die Nacht hereinbrict. 


203 














BER RE he a il i ad BOR Dai a NOR ate es a RI rea Fae er wa 
j tri f * * deep a J A 3 — — 


ls der ſengende Mittag mit gewohnter Stille auf 

dem Lande lag, und die Blumen ihre heißen Köpf— 
chen unter der Glut der Gonne jenften, während alle 
Rreatur den Schatten fuchte und nur die Schlange und 
Cidechje auf gliihendem Stein traumten, bewegte fid 
ein ſeltſamer 3ug aus der bellgebrannten Crdfuppel 
auf die Straße hinaus. 

Boran ging Re, begleitet von ihrer Freundin Affi, 
deren treue Augen vor Wobhlgefallen ftrablten. Sie 
glaubte, Re ermuntern gu miiffen: ,Grame dich nicht, 
es wird noch ein grofes und tapferes Volt aus euch her- 
vorgehen, wir werden es beide erleben und nidjt be- 
reuen, uns getroffen gu haben.” — 

„Seit ich wieder auf Dem Heimwmeg bin,” erwiderte 
Re, ift mir freier. Ihr follt mich bald wiederſehen. 
Aber nun laf uns allein. eh, taujend Dank fiir alle 
Giite, die Du uns erwiefen haft. Und dann nod: Es 
tut mir weh, daß meinetwegen drei von den Curigen 
den Tod gefunden haben.” 

Affi blieb ftehen, und im Abſchiednehmen fagte fie 
noch zurück: „Was könnt ihr, was kannſt du dafiir, liebe 
Re, jet darum nicht traurig.” 

Aber Re wagte nicht, ihr ins Geficht gu ſchauen und 
ſchwere Ahnungen bedriicten fie. Cie wandte ſich um 
und ließ die kleine Rarawane näher fommen, der fie 
unwillfiirlicy vorausgeeilt war. Zunächſt fam die 
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Statthalterin und hinter ihr die junge Pringeffin im 
Kreis ihrer Dienerinnen, weithin umlarmt von den Neu— 
gierigen. und Aufgeregten ihrer Heimat, von denen ein 
jedes fie noch einmal gejehen und beriihrt haben wollte. 
Gie jelbjt gab ſich Mühe fröhlich gu erſcheinen, wahrend 
ihr doch Aengſtlichkeit und Gorge im Geficht gejchrieben 
jtanden; halb geführt und halb gegogen, bewegte fic . 
diefer Kreis bald in rafden tippelnden Schritten, bald 
jtodend, als blendete das freie Gonnenlict die ans 
Halbounfel gewdhnten Augen. . 

Und wirflic) waren es {con bald gwei Jahre ber, 
daß die fleine Pringeffin ihren Flug ins Licht unter- 
nommen und gum eft guriidgefehrt war. 

Man war friih am Nachmittag aufgebroden und. es 
wurde jehr heiß, aber es war vorausguiehen, daß der 
Weg fic) in die Lange giehen wiirde. Denn wahrſcheinlich 
wiirde man ſehr oft Halt machen miiffen. Den Schluß 
bes fleinen Buges machte Offi mit einer Reihe 
fremder Pfadjucherinnen, deren Aufgabe es fein follte, 
den Weg gu den ſüßen Baumen hinter dem Crdbeer- 
fand fennen gu lernen, die Lage gum Neſt genau feftgu- 
tellen und den bejten Weg auszukundſchaften, auf dem 
bie Unlage einer Strafe fic) lohnen finnte. 

Diejes Gebiet war nämlich ſchließlich der Preis ge: 
wejen, um den die Pringeffin erhalten worden war. 
Denn mochte auch die Statthalterin durch Res Mund 
nod) ſo beredt alle Borteile einer BVerbriiderung hin- 
ftellen, es blieb Doc) immer ein gewagtes Stiid, fic in 
die Handel fremoder Nefter 3u mifchen, und die rage, ob 
die Statthalterin tiberhaupt in der Lage war, Gebiet gu 
verſchenken, blieb offen genug. 

Aber die Ausficht auf die ſüßen Ernten libermog 
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zuletzt. Es war kein Zweifel, daß der Mangel umſo 
empfindlicher zu werden begann, je volkreicher die Stadt 
wurde, und griff man heute nicht zu, ſo war es vielleicht 
morgen zu ſpät. Re hatte geglaubt, aus Liebe zu ihr 
wiirden ihre Freunde die Bitte gewahren, aber die 
Statthalterin hatte {chon richtiger den Borteil gu ver- 
fniipfen gewuft, und {cblieblich jagte fic) der Staatsrat, 
daß er auch einem SKrieq mit Rube entgegen fehen 
fonnte, wenn es gu Zuſammenſtößen mit der fremden 
Hauptitadt fommen follte. Re hatte nur wenige Worte 
der Bitte vorgebracht und war dann zur Geite getreten, 
als Germittlerin zwiſchen der Statthalterin und den An— 
wejenden zu Dienen, fiir Die fie als Dolmeticher eintreten 
mufte, und es fiel Ke fehr wobl auf, wie gang anders fie 
fich gu Diefer ſtellten, nämlich miftrauifd und bei aller 
Freundlichkeit falt und vorfichtig. ber jo mußte es 
wohl fein, wenn man Bertrage ſchloß. Darum, wenn 
Re nicht immer in der Furcht gelebt hatte, man könnte 
BVerdacht auf die Mörder nehmen, deren Opfer man zur 
friihen Morgenjtunde gefunden hatte, fie hatte die 
Statthalterin bewundern miiffen, mit welcher Beftimmt- 
heit fie ihre WAusfiinfte gab und die Lage in der Kolonie 
{cbilderte. Freilich war nicht alles wahr, was fie {agte, 
oder wenigſtens entſprach es nicht gang jo den Tatſa— 
chen, wie fie es ausbdriidte, aber eine unverfennbare 
Wiirde madhte fich bei jedem ihrer Worte geltend, ſodaß 
fie wobl auf der Stufe der Gleichberechtigung verhandeln 
durfte. 

Endlich war man fich iiber alles einig und die Prin- 
effin war beftimmt worden. Gie war in Cile gu der 
feierlichen Uebergabe hergerictet worden, und die nö— 
tigen Dienerinnen wurden ihr jugeteilt, wie es einer 
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wirfliden Königin ziemt. Nun war der Bug ſchon vor — 
Den Schollen angelangt, und das begleitende Volk verlor 
fic) wieder. Mit groker Miihe und Langfamfeit fam 
man von der Stelle. Denn die Unbebiilflicfeit der 
Prinzeſſin fchaffte iiberall Wufenthalt. Bald mufte fie 
gezogen werden um auf eine Anhöhe 3u gelangen, 
bald war fie in Gefabr jenjeits hinabguftiirgen. Jeden— 
falls verdanften fie es Offi, Dab der Weg nicht verfeblt 
wurde, und im Laufe des Nachmittags famen Die 
Baume, in deren Schatten man bald eintrat, wie griine 
Wolfen in Sicht. Cs fekte fich fein Feind und fein Zu— 
fall in Den Weg, und ſchon trennte fic) Offi von der 
Schar, um ſeitwärts der äußeren Baumreihe zuzu— 
ſtreben. Es waren nun nur noch Re und die Statthal- 
terin mit Der Pringeffin, den Dienerinnen und einer 
Schar fremder Soldaten im Bug. Se näher man der 
erften Station fam, defto fröhlicher wurde die Gtatt- 
balterin. a 
„Nun find wir gleich aller Mühe und Leiden ledig,” 
fagte fie ,und wenn dies gegliidt ift, fo follte man 
meinen, DaB uns auc) Nalas Befreiung gliiden wird! 
Daf wir um einen Tag {pater anfommen, will foviel 
nicht fagen. Selbſt wenn ingwifden nur noch die Halfte 
unjerer Leute am Leben ift, mit gehn Ameiſen und einer 
Königin will ic) dir ein Volt ergiehen, das im nächſten 
Jahr alle Macht im Umkreis an fich reißt.“ 

„Warum anſichreißen? Iſt es nicht ſchöner, die 
Freundſchaft zu pflegen, die wir angebahnt haben, und 
noch viele andere Völker in dieſen Bund zu ziehen? 
Wenn ſich alle zuſammenſchlößen gegen das Räuberneſt, 
das wäre der ſchönſte Ruhm.“ 

„Wie du willſt,“ ſpöttelte ein wenig die Statthal- 
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terin, ,meine Stimme ijt dir fiir ben Staatsrat ficher. 
Aber da feh ich zwiſchen den Blattern hindurcd den 
Stamm unjeres Baumes.“ 

Sie beſchleunigten ihre Schritte und ftanden bald 
im überwölbten Cingang der Station. Auf den: erjten 
Blick jah man, daß hier Ordnung und Fleiß herrſchte. 
Die oberfte Anfiihrerin des Ortes eilte herbei, und die 
Statthalterin fiindigte ihr an, daß alsbald die Pringeffin 
eintreffen wiirde, und alles gu ihrem Empfang bereitgu- 
alten jei, Damit fie fic) einige Stunden ausruben finnte. 
Die Anführerin ftodte ein wenig und fam endlich damit 
heraus, dap die Blattfolonie eine Königin habe. 

„Ja,“ erwiderte die Statthalterin, ,wir bringen fie 
mit,” 
„Nein, es mag wobl fein, aber jeit gejtern abend 
ift in Der neuen Stadt eine neue Königin. Sch habe fie 
nicht gejehen, aber ich habe Auftrag, jeder anderen Kö— 
nigin den Cintritt gu vermeigern.” 

Re war herangetreten und hatte den legten Sag 
angehort. Die Statthalterin aber machte dDrohend einen 
Schritt vor, ſodaß die WAnfiihrerin guriidtrat: „Und wer 
hat dir dieſen Auftrag gegeben.“ 

„Nephri, die Borfikende des Staatsrats! Sie ha- 
ben einen Gtaatsrat gebildet. Als ihr nicht famt, war 
grofe Beftiirgzung, aber Nephri brachte eine Konigin, 
und fie ift angenommen worden, foviel man mir Bot- 
ſchaft jchictte.” 

„Gut,“ fagte Re, „laß uns wieder umfehren. Co 
ift es wohl Nephri gelungen, den Staatsrat in der 
Hauptftadt umguftimmen.” : 

- , Nein,” erwiderte die WAnfiihrerin, „die Hauptitadt 
‘hat feit geftern ihre Strafe vollendet und niemand hat 
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fich gu widerfeken gewagt. Der nächſte Baum iſt bereits 
in ihrer Gewalt. Nephri fand die Königin irgendwo, 
es ift feine ſchwarze Königin, aber alle meinten, es ware 
doch wenigſtens eine Königin.“ 

Die Statthalterin nahm alle Kraft gujammen, ihren 
Born guriidgubalten. „Und du?” fragte fie drohend, 
„wie ftellft Du Dich dazu?“ 

„Ich Habe Befehl, feine andere Königin eingulajfen. 
Wenn tie aber im iiberdachten Cingang Plak nehmen 
will, jo mag fie fic) Da aufhalten, und es wird ihr 
nichts geſchehen, bevor ich weitere Befehle erhalte.” 

Die Statthalterin bebte vor Wut. „Da fiehft du,” 
wandte fie fic) an Re, ,vor drei Tagen war ic hier 
Herrin, nun muß ic) um Unterfunft fiir meine Freunde 
bitten. Wir wollen die Pringeffin guriidlaffen, das ift 
das befte, und wollen in die Rolonie vorauseilen, {o- 
gleich, um Die Dinge gu ordnen. Cs jcheint, dak es mit 
der Königin eine befondere Bewandtnis hat.” 


Die ndtigen Anweifungen waren raſch gegeben, und 


in baftigem Lauf ging es die wobhlbefannte Strafe hin- 
unter. Der Abend war nah, aber fie holten noch eine 
Sammlerin ein, Die vielleicht als die lebte auf dem 
Heimwmeg war. „Wie gefallt dir die neue Königin?“ 
fragte im Boriibergehen die Statthalterin. 

„Sie ift fehr groß und braun, aber es if eine 
Kdnigin. Nephri hat fie gefunden.“ 

Die Statthalterin danfte, und als fie eine fleine 
Gruppe iiberholten, fagte fie gu einer anderen, die fie 
fannte: „Wie fommt es, daß ihr eine Königin genom- 
men habt, die nicht von eurem Stamm ift?“ 

/Sollten wir Denn alle gu Grunde gehen? Gie ijt 
anerfannt. Shr braucht nicht fo 3u eifen.“ 
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Endlich trafen ſie auf einen Poſten Soldaten. Aber 
keinem fiel es ein, der Statthalterin die geringſte Achtung 
zu erweiſen. „Ihr kommt etwas zu ſpät und recht 
allein,“ ſpottete man hinterher. „Nephri wird ſich freuen, 
euch zu ſehen!“ 

Sie achieten nicht darauf. Re hielt fic) eng an die 
Freundin, Denn je näher fie der Kolonie famen, umfo 
Drohender wurden die Begegnungen, ja man verſuchte 
fie aufgubalten. Aber fie waren nicht gefonnen, fic) das 
Geringfte gefallen gu laſſen, und Gram und Wut iiber 
die unwiirdige Behandlung und Undanfbarfeit jammel- 
ten fich in einer ftummen Gemaltiamfeit, mit der fie 
jeden Widerftand brachen. 

Unter dem Blatt waren viele Veränderungen ge- 

ſchehen. Der Raum war voll Schutt, den man aus der 
Tiefe geholt hatte, um der neuen Königin den Aufent— 
halt möglich gu machen. Man hatte den fchragen 2Ab- 
ſtieg verbreitert und erhdbt, die Arbeiten waren noch 
im Werden. Die Statthalterin und Ke jtiegen hinab und 
fanden in der erjten Rammer Nephri und auch) den 
neuen Rat verjammelt. Jn der Nebenfammer, hieß es, 
fei die Kinigin. 

Die Statthalterin, bei deren Anblick ein ſichtliches 
Staunen durch die Reihen ging, hielt fic) nicht lange auf, 
jondern betrat die gweite Rammer. Aber jie warf nur 
einen. Bli¢ hinein und brad) dann in lautes Lachen aus. 
Re, welche hinter ihr ging, gewahrte in der Efe eine 
Ameiſe, fo groß, wie fie noch nie eine gejehen hatte, 
eine gewaltige Maſſe, um deren Leib die fleinen ſchwar— 
gen Dienerinnen ſich bemiihten, wie Menſchen, die ein 
Riefendenfmal mit einer Statue fronen. 

„Da habt ihr euch ja eine feine Königin gugelegt,” 
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rief die Statthalterin, ,beeilt euch nur, daß ibr fie hin: 


aus|chafft. Wir haben euch die richtige mitgebracht, von 
unferer Art und unferem Stamm. Es ift wabr, wir 


haben uns verſpätet, aber unfer Berjprechen baben 


wir doch eingelöſt.“ 
Alle blickten mit ſichtlicher Verlegenheit auf Nephri, 
die mit Ruhe und Strenge herantrat. „Ich mache dar— 


auf aufmerkſam, daß unſerer Königin mit dem ſchuldigen 


Reſpekt zu begegnen iſt, widrigenfalls wir auch ſtrafen 
können.“ 

„Ich fordere,“ erwiderte die Statthalterin, „ſolange 
die Macht an dieſem Ort für mich, als er ohne Köni— 
gin iſt.“ 

„Wir find nicht ohne Königin, und die Macht iſt 
in Den Handen diefer Verſammlung von Rechts wegen. 
Cine Statthalterin eriftiert nicht mehr an diefem Orte.” 

„Fein eingefadelt!” rief die Statthalterin aus und 
wendete fic) an die Umftehenden, von denen viele hinter 
iby her den Raum betreten hatten und das Schauſpiel 
mit Eifer verfolgten. „Ich verlange Rechenſchaft, wo 
die Königin, wenn ich ihr nun einmal dieſen Namen 
geben ſoll, hergekommen iſt.“ 

„Ich habe fie gebracht,“ brüllte Nephri, „ſie iſt 
unſere Königin und keiner wird ſie hier verdrängen 
wollen.“ 

Ein beifälliges Gemurmel ertönte ringsum. „Man 
muß doch eine Königin haben,“ ſagte irgend jemand. 

Die Statthalterin griff es auf. „Gewiß, aber haben 
wir euch nicht verſprochen, daß wir euch eine Königin 
brächten.“ 

„Geſtern Abend ſollte fie da fein,” lachte es zurück. 

„Ich verſteh' euch genau. Da wir nicht famen, 
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glaubtet ihr, wir blieben iiberhaupt fort oder es ware 
uns nicht gelungen, und jo nahmt ihr die erſte befte. Wenn 
ich euch aber nun jage, dag unjere Pringeffin nur dar- 
auf wartet, daß diefes Ungetiim hinausgeſchafft wird, 
um bei euch eingugiehen, wie denft ihr nun?” 


€s entftand eine Pauſe. „Wir haben fie aner- : 


kannt,“ antwortete es. 

„Anerkannt! Was heißt das? Wißt ihr denn nicht, 
wen ihr bei euch aufgenommen habt? Cs ift ja eine 
Räuberkönigin! Shr werdet ihre Jungen aufgiehen, und 
aus dieſer Stadt wird ein Rauberneft hervorgehen, wie 
das, mit dem ibr vor einigen Tagen gefampft babt. 
Hier neben mir fteht Re, der ihr nicht nur unjere Köni— 
gin verdantt, fondern auch die Freundſchaft eines mäch— 
tigen Bolfes, mit dem gufammen wir allen Feinden 
werden trogen fonnen!“ 

Mephri befahl Rube. Dann rief fie in die Verjamm- ~ 
{ung binein. „Was ift das fiir ein Held, dieje Re? ft 
Das nicht Diefelbe, Deren elendes Leben ich feiner Beit 
gerettet habe, als fie am Berhungern und Berenden 
war? Gie hat immer verftanden, fic) um allerlei gu 
fiimmern, was fie nicht verfteht, und gur Beit der Statt— 
halterin hat fie es verftanden, die tüchtigſten Anführer 
zurückzuſtellen. Gie hat der alten Statthalterin, die das 
Herrſchen nicht fatt triegen fann, den Kopf vollgeſchwätzt, 
und was bat fie Denn in der Hauptftadt ausgeridtet? 
Midis, aber ihre eigenen Begleiter find vor ihrer Un- 
verſchämtheit fortgelaufen. Go fteht es mit ihr. Und 
dann: Haben wir denn mehr verſprochen, als bis geftern 
abend 3u warten? un rate ich ihnen, daf fie die feine 
Pringeffin wieder heimbegleiten, fonft finnte es ihr 
ſchlecht gehen. 
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Was ihr beſchworen habt, das habt ihr gu halten. 
Wißt ibr noch, mit welder Freude ihr mich gejftern 


empfingt, und wie ftolg ihr wart auf folch eine große 


ſtattliche Königin! Ja, eine Räuberſtadt wird hier er- 
ftehen, und wir werden uns rächen an der Hodymiitigen 
Hauptftadt. Wir werden die Krieger ergiehen, die die 
Hauptftadt pliindDern werden, und fie werden unter 
Bitten gu uns fommen. Wollt ihr mehr haben?“ 
„Nein,“ rief Die gange Verſammlung, ,fo foll es 
bleiben. Schafft Re und die Statthalterin hinaus.” 
„O du verblendetes Volk,“ ſchrie mit alles iiber- 
tönender Stimme die Statthalterin dagegen, ,,fo migt 
ihr denn alle binfahren! Pfui, iiber das elende Volk, 
das fich von einer Schmeidjlerin verfiihren läßt. Diener 
und Sklaven werdet ihr fein. Aber eher werde ich mit 


eigener Hand eurer falſchen Königin den Weg zeigen, ehe 


ich ſolches ertrage.“ 

Als ſie merkte, daß ſie das Volk nicht werde um— 
ſtimmen können, ſchwoll eine raſende Wut in ihr auf. 
Man begann fie hin- und herzuſtoßen, um fie hinaus— 
zuſchieben. Denn das Volk war erboft iiber Den Schimpf, 
den fie Der Konigin antat. 

„Ergreift fie,” rief Nephri. 

Aber die Statthalterin war mit einem Sprunge frei 
und ftiirgte fic) auf Nephri. Im nachften Augenblick 
batten fie fid) gefabt, und die Statthalterin zerbrach ihr 
mit einem Drud den Riiden. Dann ver{fuchte fie in die 
Mebenfammer eingudringen, wahrend Nephri mit mat- 
tem Winjeln fic) am Boden wälzte. Die Dienerinnen 
der Kinigin ftoben auseinander, aber die Menge, die 
immer bedrohlicher angewachſen war, hatte fic) der 
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aes bereits bemachtigt und gerrif fie auf der 
telle. 

Re hatte dies mit angefehen, ohne einer Bewegung 
fabig 3u fein. Es hatte fich alles jo raſch abgejpielt, und 
die hoffnungslofe Bitterfeit, die in ihr aufgeltiegen war, 
hatte fie gleichfam gelahmt, weil fie mehr an fic) dachte 
als an das, was vorging. Nun machte fie eine Bewe- 
gung auf die Statthalterin 3u, aber es war gu fpat. 
Mit gucenden Gliedern lag fie am Boden, und ſchon 
{rie man Res Namen. Denn nun tannte die Bluigier 
Der entfeffelten Maffe eine Grengen mehr. 

Re ftiirgte gum Gaal hinaus, mit Macht fic) durch 
die ZBuftrdmenden drangend. Und da die wenigiten fie 
ihrem Ausſehen nad genugſam fannten, fo gelang es 
ibr ins Freie gu fommen, trokdem fie um fic) her die 
furchtbarſten Drohungen hören mufte. Obne Vermeilen 
ftiirgte fie fic) in das ſchützende Bujdwerf des Rajens 
und verkroch fic) im Moos. 

Da brach fie in ftumme Tränen der Ohnmadt, der 
Trauer und des Borns aus. O daß fie fich hatte rächen 
fonnen! 

So fag fie nun bier im feuchten Moos, wie damals, 
als Nephri fie auflas und ihr ein gweites Baterland gab. 
Sekt hatte fie aud) dieſes gweite verloren, und ibre 
tapfere Greundin war ermordet. Nun wiirde auc) ihr 
bald das gleiche Todesſchickſal begegnen. Mit der Statt- 
halterin gufammen, ja da hatte fie nod jeden Kampf 
aufgenommen. Und fie weinte bittere Lranen, dap fie 
jo bart gu ibr geſprochen hatte, während fie ſchon im 
Begriff gewejen war, in den Lod gu geben. 

Als die Tränen voriiber waren, fror es ihr uber 
dic Glieder, als nabte fic) ihr der Tod. Aber 
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diefes Mal widerfekte fic) ein weber Wunſch in ihr, 
der immer heftiger und fehnfiichtiger wurde. Gie fonnte 
nicht fterben, ohne Nala noch einmal gefehen gu haben. 
Nur einmal ihr fagen finnen, wie fie geliebt war, wie 
alles Berlangen fic) daran tlammerte, fie zu erretten. 
Noch fchiner, fie zurückzuholen in das frohe Leben. Aber 
wobhin gehen mit ihr? Geh’ gu deinen Freunden mit ibr, 
jie werden fie lieben, fo wie fie Dich lieben, fie werden 
euch aufnehmen, wenn ihr teine Heimat mehr habt. Go 
ſprach eine Stimme in Re. Flieh gu ibnen, wo Friede 
und Frohſinn herrſcht. Du wirft mit Nala ein neues 
Leben beginnen. Nur diefes Cine verjucd) noch ein eine 
giges Mal. Wenn auch dies mißlingt, fo ſoll dir das 
Leben verhaft fein. Aber noc) ijt es ja ſchön, wenn 
Mala die Wunden deines Herzens beilt. Wenn du nun 
ſtürbſt, jo wartete fie umfonft auf Dic) und würde in der 
falten Nacht weinen. 


Cin wiiftes Lärmen rif Re aus ihrer Verſunken⸗ 
heit. Sie blickte auf und konnte im Zwielicht das Drän— 
gen und Haſten einer Menge ſehen, die die Straße hin— 
untereilte. Verfolgte man ſie denn ſo wild, daß eine 
ganze Meute auf ihre Spur nachgeſchickt wurde? Vor— 
ſichtig kroch ſie in die nächſte Nähe der Straße und 
lauſchte, ob ſie ein Wort aus dem erregten Gemurmel 
auffangen könnte. 

„Es wird ſehr kalt,“ ſagte eine Stimme im Vor—⸗ 
übereilen. 


„Es macht nichts,“ erwiderte ihr Kamerad, „wir 
wollen doch zuſehen, was mit der kleinen Königin ohne 
Reich geſchieht.“ 

„Sie werden ſie ſchön zurichten.“ 
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„Komm raſch, jonft find wir gu ſpät,“ und fie eilten 

Dahin, nachdem fie ein bißchen verweilt Hatten. 

„Ach, die arme Prinzeſſin!“ rief Re unwillkürlich 
aus, und furchtbar fiel ihr das Schickſal diefer unſchul— 
Digen Geele aufs Herz. Ueber dem eigenen Leid hatte 
fie die Gefahr fiir die Pringeffin gang vergeffen. Ware 
fie Doch gleich guriidgelaufen! Gie hatte fie und ihre 
Leute vielleicht noch in Sicherheit bringen fonnen. Mun 
war es am Ende gu ſpät. Wenn fie menigitens die 
Straße hatte benugen finnen! Aber fie war ja eine 
Geindin ibres Bolfes, und gewiß hofften fie alle gu- 
fammen mit der Pringeffin auch ihrer jelbjt habhaft 
gu werden. 

Koſte es, was es wolle, fie hatte die Pflicht gu retten, 
was zu retten war, und unverzüglich machte fie fic) im 
Dicicht neben der Strafe her auf den Weg. Aber es. 
war ſchon jo dunfel, daß man kaum die nächſten 
Dinge fab. 

Immer wieder mufte fie die Straße aufſuchen, um 
fic) einigermafen gurechtgufinden. Aber auf die Straße 
jelbft wagte fie fic) nicht, denn noc) immer taufdte 
erregtes Bolt, fogar Gammlerinnen und allereinfachjte 
Handwerter, den Weg, und ſchnellfüßige Boten eilten 
dahin. Danach lat fic) vorftellen, wie lange Zeit Fie 
brauchte, um, von ſeeliſcher Qual erſchöpft, wie fie war, 
fich zwiſchen Halmen und Gteinen einen Durchgang gu 
jdaffen. Endlich erreichte fie das frete Land, und nun 
hatte fie es leichter. 

In der Nahe der Station hielt fie an. Sie hörte 
aufgeregte Laute gu ihrem Berfted heriiberhallen, ein 
Sehreien und Drdhnen von vielftimmiger Crregung. Cs 
hatte ja feinen Zweck, daß fie fic) dem Tod ausſetzte. 
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Denn wenn fie ergriffen wurde, fo fonnte fie der 
Pringeffin erft recht nicht mehr niigen, und vielleicht 
war morgen eine Gelegenheit, fie lebend wiedergufinden 
und gu erretten. 

Lange fonnte ja auc) die grofe Menge hier nicht 
vetweilen, weil 3u wenig Raum war. Der Lärm wollte 
indeffen nicht nachlaffen, folange aud) Re wartete, und 
dies erſchien ihr als ein wenig troftliches Zeichen. Damit 
fie aber in der Ubendluft nicht erftarrte, ſchlich ſie ſich an 
ein hohles Holz heran, das ſie ſchon einmal bei frü⸗ 
herer Gelegenheit benutzt hatte und lauſchte von dort 
hinüber. Es lag weit genug abſeits, daß ſie ohne Furcht 
ſein durfte überraſcht zu werden, aber ſie ſchlief nicht. 
Einmal glaubte ſie fremde Laute und einen Schrei zu 
hören, aber ſie überredete ſich, daß es eine Täuſchung 
geweſen ſei. Noch einmal wurde der Lärm ſtärker, dann 
verſtummte er, und ſie nahm an, daß das meiſte Volk 
ſich auf den Heimweg gemacht hatte. 

Wieder vergingen Stunden. Da öffneten ſich die 
Wolfen am Himmel, und der Vollmond trat bervor mit 
jeinem webhmiitigen und doc) fo falten Glang und be- 
ſchien Das Land vor ihr, in dem es ergligerte, als mare 
feinftes Glas ausgeftreut. Gn der Mitte aber erhob fich 
eine dunkle Gaule, und an deren Fuh zeichnete fich ein 
ſcharf umriffener Wulft ab, das waren die Borbauten 
der Station am Fuh des Stammes. Es war feine Bez 
wegung gu erfennen, eine traumbafte Stille dedte das 
Gefild, und Re fühlte ein andächtiges Weilen im Gee 
müt, einen vermwegenen Srieden, der gang im Gegenfag 
ſtand gu dem, was fie erlebt hatte und was fie batte 
erfiillen miiffen. 

„Ach wie flein,” fagte fie ſich, „iſt doch alles offen, 
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alles Berlangen, als ob es das Schlimmſte auf Erden 
ware, die eigene Geele, das eigene Leben gur Rube und 
Vergeſſenheit gu bringen. . Lage nicht der gleiche Griede, 
die gleiche jtumme Hobeit des Mondes auf diefer Crde, 
wenn ic) neben der Statthalterin gebettet ware, und. 

wire mir nicht wobler fo, als bier wie ein wildes Lier 
verſcheucht und verfolgt nach der Friſtung meines jam- 
merlichen Lebens ſchmachten gu müſſen?“ 

Sn ſolchen Gedanken trat fie aus ihrem Sdlupf- 
wintel hervor ins Licht und näherte fic) vorfidtig der 

- Station, mehr um etwas gu tun als in der Abſicht, nad 
der Prinzeſſin gu ſchauen. ls fie auf ihrem Wege nichts 
Verdächtiges bemerfte, ſchweifte fie nach der Seite aus, 
um in einem Bogen das Tor zu gewinnen. Gie ſchlüpfte 
iiber den Schatten des großen Stammes, iiberjtieg eine 
fleine Erhöhung und ftand auf der verlafjenen Strafe. 

Beim nächſten Sehritt ſtieß fie auf etwas Duntles, 
das da mitten auf der Bahn lag, es war eine tote Ameije, 
und Daneben noch eine und ihr gur Geite gleich) get, 
pon denen der einen der Kopf feblte. Die andere gucte 
mit den Fiiblern, als Re fie beriihrte, und erwacht jtohnte 
fie im Todesfampf. 

Se mehr fie fic) nun der Station näherte, umjo 
haufiger ſtieß fie auf Leichen, es war, als hatte ein 
groper Kampf ftattgefunden. Gie war fic) bewuft, daß 
es tollfiijn war, weiter vorgudringen, aber das Schickſal 
der Königin ließ ihr keine Ruhe mehr. Sie mußte wiſſen, 
was ſich hier abgeſpielt hatte. Vorſichtig ſchlich ſie 
voran und behielt ſcharf das Tor im Auge. Da hörte 
ſie neben ſich ein Röcheln. 

„Wer biſt du?“ fragte fie und wandte fic) der Ver— 
wundeten zu. Sie erhielt die Antwort in fremder 
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Sprache. Es war eine der Pfadjucherinnen, die mit 
Iffi gegangen waren. | 

„Ihr habt uns verraten,” ſtöhnte fie. 

Bie? Hat man euch angegriffen?” fragte Re und 
verſuchte fie aufguricjten. Aber fie gudte nur und gab 
feine Antwort mebr. 

/ Sift Du es, Re?” fragte eine Stimme Dict da⸗ 
neben. 

wD, Sffi, du bift es. Wie dant id) Dem Schickſal, 
daß ic) dic) wiederfinde.” 

„Für nicht fehr lange mehr,” erwibderte fie und 
ſchüttelte ſich. „Es ift das Gift; ich hab es im Leib, 
in Den Augen, überall. O, wie das brennt.“ 

» Sift du ſehr verlept?“ fragte Re ſchmerzlich. „O, 
Iffi, wie fommft du hierher?“ | 

„Ich fterbe. Wir find alle niedDergemacht worden.” 

„Nein, Offi, du darfft nicht fterben, foll ich did 
aufridten? Lak mich nicht allein. Aber wie kommſt 
du bierherg“ 

„Alle tot,” wiederholte Sffi. ,€s war ſpät gewor- 
den, und id bat unfere Gefahrten, mit mir in der 
Station über Nacht gu bleiben. Aber wir Hatten den 
Cingang noch nicht betreten, als wir wie wilde Tiere 
angefallen murden. Sch verfuchte den Srrtum aufzu⸗ 
klären, aber man hörte nicht auf mich, und dann ſah 
ich, wie ſie die tote Pringeffin umherſchleiften und ihren 
Spott mit ihr trieben, und man vief, Die Statthalterin 
und du ihr wäret auch tot. | 

Sch verftand von allebem nichts, aber wir fampften 
bis auf den lekten Mann. Niemals Jind fo viele Ameiſen, 
nicht nur Soldaten in der Station gewejen, fonft waren 


222 


Parye «, as \ a * Ba fal thet 4.) Jy one 8 
* — Plone —— te — Aut Me ae priate rane a {4 eae y — peaked —J 
Fig ete a ara AR EMR A Ean oh ca yah CaN Naa a a Fa es. aie Tg a 
5 Gane, ASS Been GEN Ae UL ig oon Maer pone Fan MOL EES cee ey 





wir wohl nicht fo leicht unterlegen. Aber wo ift die 
Statthalterin?“ 

„Sie ift tot,” fagte Re gedampft. 

rAd, ift es wahr?“ fragte Iffi, „ſo hatte ich es mir 
Heute früh nicht gedacht. Aber nun geh’ und laß mid 
bier fterben. Es ift nicht recht, daß du bei mir bleibft. 


Sch bringe es allein fertig, und vielleicht erldft mich ein. 


nitleidiger Rauber von meinen Qualen.“ 

„Wo haſt du Schmergen?” fragte Re. 

»Ueberall, jorg dic) nicht. Geb’, es ift gleich aus,” 
febte fie dringlich und ſichtlich erſchöpft hingu, und Re 
wanbdte fic) ab, bis der legte Atem aus ihr gewichen 
war, und das Stöhnen aufhörte. 

Verſtört ſchritt Re weiter iiber Tote und Berwun- 
dete Hinweg, die feines Wortes, faum eines Stohnens 
nod mächtig waren. Cine Spinne ſprang mit ihrem 
Raub in den Fangen vor ihr auf und fliichtete in die 
Grafer. Was follte fie noch fiir Bemeife erwarten? 

Gie fehrte um, duckte fic) aber gleich nieder, als jie 
einen unformlichen Rlumpen auf der Straße einher- 
ſchwanken jah. Es war eine eingelne Ameiſe, die fich 
miibjelig von der Stelle ſchleppte, fie frod) auf gwei 
Beinen, die iibrigen {cbleifte fie lahm hinterher. Bei Re 
angefommen blieb fie ftehen und ſchlug der zunächſt 
liegenden Toten auf den Rücken. 

„He, Jüngelchen,“ ſchrie fie heiſer, „aufwachen. Laßt 
ihr die Alte allein mit ihren Krüppelbeinen. Ihr Nichts⸗ 


nutze! Ha, diesmal gehts gründlich zu Ende,“ und ſie 


lachte wie eine Wahnſinnige hinaus. 

„Weiter, weiter,“ flüſterte ſie dann zu ſich ſelbſt, 
,au, das geht nicht mehr. Jetzt bleibt mir noch ein ein- 
giges Bein.” 
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Re hatte die Alte erfannt, mit der fie damals den 
Baum beftiegen hatte, mehr an der Art zu reden als an 
der Geftalt, denn da war fein Unterfehied der Glieder 
mehr, Kopf, Bruft und Leib bildeten eine verworrene 
Kugel, und ein Teil der Cingeweide hing am Boden. 
Schaudernd trat Re hervor, ging hin und bob ihr den 
Kopf hoch, der feitlic) heruntergufallen drohte. 

„Arme Alte, wie haben ſie dich zugerichtet! — Aber 
wie kommſt du auch hierher? Was haſt du bier ge- 
wollt in dieſem ſchrecklichen Kampf?“ 

Die Alte ſchien unter Res Streicheln aus der Ohn⸗ 
macht zu erwachen. „Holla,“ ſchrie ſie und wollte ſich 
aufraffen, denn ſie hatte wohl vergeſſen, daß ihr alle 
Glieder gelähmt waren, „endlich jemand, der mich führen 
kann. Verflucht, ich weiß nicht, ob ich diesmal davon 
komme.“ 

„Tröſte dich, Gute,” begütigte Re, „du haſt ein lan— 
ges Leben hinter dich gebracht. Ich hätte nicht geglaubt, 
dich wiederzuſehen.“ 

„Elender Grünſchnabel, du, wo haſt du deine Eihaut 
gelaſſen?“ geiferte ſie lachend zurück, „ja freilich warum 
ſollſt du mich nicht mehr ſehen? Sag' mir doch lieber, 
wo der Weg geht.“ 

Du biſt ſchon recht, aber du kommſt nicht weiter, 
fürchte ich.“ 

„Freilich, ſie haben mir in den Hals gebiſſen. Aber 
nur halb, und dann hat mir ein fremder Geſelle den 
Leib aufgeriſſen, und Gift gab es genug. Die Beine 
ſind zu ſchwer, es geht nicht, aber ich muß weiter jetzt, 
ich verlier ja hier meine Zeit.“ 

„Leg' dich hin,” befahl Re, „dann wird dir beffer.“ 

„Es geht hon. Wenn ich jekt fterbe, jo bab ich doch 
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Glück gehabt. Sch bin von feinem Vogel erwifdht wor- 
den, fein Rafer und feine Spinne hat mich untergefriegt, 
id) bin nicht krank gewejen, nicht gu Tod geftiirgt, nicht 
gertreten, nicht auf Leim gegangen, nicht erfoffen.” 

Re mufte lacheln bei dieſer Aufzählung. Wie glück— 
a die Alte war, daß fie all diejen Gefahren getrokt 
hatte. 

„Und was tuft du bier?“ fragte Re wieder. 

„Ich war auf dem Heimweg.“ 

„Woher?“ : 

„Woher fonft als vom Baum her?“ 

Und was ift dir gugeftoBen?” 

Ich weiß nicht. Die Rerle haben alles umgebracht. 
Jetzt muf ic) aber weiter, du einfaltiger Narr — id 
muß Saft bolen, id) bringe viel mit.“ 

Das war ihr lektes Wort. Der Kopf fiel gur Seite 
und ließ nur einen feinen weigen Strang ſehen, der 
ihn mit der Bruft verband. Re ftand ſtumm neben der 
kleinen Leiche, und ein wirflicber Neid ftieg in ihr avf. 

O daß fie Doc) dem fremden Laut getraut hatte, der 
an ihr Obr gedrungen war! Dann hatte fie mitgefampyt 
und [age nun auch bier als Opfer der Treue und Pflicht. 
Für welche graujame Harte ſpart das Schickſal mid) auf, 
Dachte fie, und dann rif fie fic) los von dieſem Ort, Der 
ihr ploglich in wildem Grauen unheimlich erjdien, ging 
ein Stück weit in ihren Gpuren zurück, aus Furcht, auf 
— weitere Leichen zu ſtoßen, wandte fic) dann in ſcharfem 
Mintel ab und eilte immer rafcer den wohlbefannten 
Meg gu dem Schollenfeld hinab. Der Mond und die 
Sehnſucht waren ihre Lichter. 
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D: Ungft vor ihresgleichen hatte in Re eine ſolche 
Gejtalt angenommen, daf fie fic) nur mit äußerſter 
Vorſicht dem Bau der Riejen nabherte. Bei jedem Schritt 
blieb fie ftehen und lauſchte, und immer beflommener 
wurde ibr zu Mut. 
) „Was werde ic) Nala jagen,” fragte fie fic, ,wobhin 
‘foll ich jie fiibren in dieſer dunklen falten Nacht, in der 
jogar ic) bebe vor Cntbehrung? Wird fie nicht raſch 
miide werden und erftarren? Wird fie nicht in ihre 
Stadt guriidfehren wollen, und wie foll ich ihr fagen, 
Dap ich geächtet und verfolgt bin?” 
Aber was fonnte alles Ginnen und Sorgen helfen? 
Wenn fie nur Nala fehen durfte! Vielleicht wiirde fie 
Stunden fang warten und Nala erjchien nidt. Dann 
wiirde fie auf der Stelle liegen bleiben, und feine Macht 
der Welt follte fie Dem Tod gu entreiBen vermögen. | 
Mit dieſem Entſchluß im Herzen ftieg fie den diifte- 
ren, glatten Regel empor, der von Iangen Halmen und 
Untraut beftanden war. Es herrſchte tieffte Stille, nicht 
anders als damals, da fie aus Jrrtum in den Cingang 
geraten war. Mur wich fie heute forgfaltig jeder Hellig- 
feit aus, ſchlich ein Stück weit im Schutz der vorſpringen⸗ 
den inne, die in halber Hohe die Burg faumte, und 
befand fic) nun dem Cingang gegeniiber. Cs war nie- 
mand gu fehen, und ein Sprung brachte Re in die uns 
mittelbare Nähe unter den Schutz eines breiten Un- 
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frautblattes. Shr Herg flopfte gum Berfpringen. Bald 


war Die Beit Des erften Wiederfehens gefommen. Wenn 
fie ihr Wort hielt, wenn es iiberhaupt Mala war, mit der 


jie gelprochen hatte, jo mufte fie bald erfcheinen. Der 


Mond ſtieg höher und höher, nun befchien er flar den 
Cingang und griff Das Dunfel an, das Nala verwahrte, 
dDiejes gewalitatige Dunfel, das zugleich doch fo friedlich 
gur Warme und Gejelligfeit einlud. 

War das nicht eine Bewegung im Dunkel des Ge- 
wolbes, ein Spiel tajtender Fiihler, nun ein Köpfchen, 
das fic) bewegte? Va, es war eine Geftalt, eine fleine 
ſchwarze Gejtalt, deren Anblick Re in Verzückung ver- 
febte. Uber fie blieb flug und verhielt fic) noch rubig. 
Nun ſchlüpfte es hinaus und fab fic) um. Re machte 
ein leifes Geräuſch mit Dem Blatt. Die Geftalt wollte 
{chon umfehren, nun beftete fie ben Blick auf die Stelle, 
{chien aber unſchlüſſig, ob fie fic) nabern oder fliehen 
follte. Cin Schauer lief durch ihre fleinen Glieder. 
Mun fonnte Re fich nicht mehr halten und rief Nalas 
Namen. 

„Re?“ antwortete es, ,bift du es? Bleib in deinem 
Berfted! Ich komme.“ 

Noch einmal horchte ſie durch den Eingang hin— 
unter, dann war ſie mit einem Sprung an Res Seite. 

„Nala,“ rief Re laut vor Glück, „Nala, biſt du es 
wirklich?“ 

„Ja, ich bins. Erkennſt du mich nicht?“ 

„O ja, ich erkenne dich und du, erkennſt du mich 
wieder?“ 

„Du biſt Fe.” 

„Ja ich bin es,“ und Tränen drangen beiden aus 
den Augen. 


230 


it ete 
Ba peer a 





Rete rn ee bes 
hy — —— * ey - ies ea il j te — —— 





Nach einer Weile ſtummer Freude und vieler Lieb— 
koſung ſagte Re: „Freuſt du dich, daß ich gekommen bin? 
Lange habe ich dich geſucht.“ 

„Ich wußte es, daß du mich ſuchen würdeſt,“ er— 
widerte Nala und betrachtete mit Stolz die kräftige 
glänzend ſchwarze Geftalt ihres Kameraden. 

„Du haſt mich gerettet,“ begann Re wieder. 

„O, ſprich nicht davon, die Angſt um dich kam mir 
erſt nachher zum Bewußtſein. Aber, laß mich ein Weil- 
chen los, ich muß horchen, ob niemand kommt.“ 

Mit dieſen Worten eilte ſie aus dem Verſteck an den 
Eingang und horchte wieder hinab. „Wenn ſie wieder— 
kehrt, werde ich es ihr ſagen müſſen,“ dachte Re. 

Da ſtand fie wieder unter dem Blatt. „Wie du zit— 
terjt,” begann Re. ,Komm nah zu mir. Sch will dir 
von Der Stadt erzählen, in Der wir geboren find.“ 
2 „Ach, find denn nicht alle getétet worden. Sicher 
iſt fie wiift und verödet.“ 

„O nein, fie ift reich und voller Bolt.“ 

Re verftand nicht, warum Nalas Augen fic) plötz— 
lich mit Tranen fiillten. 

„Ich kann nicht guriid in meine Heimat,” ſtieß fie 
MELODY 

Re fiel bet diejen Worten ein Stein vom Herzen. 

„Nein, wir wollen nicht guriid in Die Stadt. Du 
bijt mein Kamerad, ich führe dich gu meinen Freunden. 
Sie fennen dich faft jo gut wie mic), joviel habe ic) ihnen 
erzählt. 0, nun bin ich glücklich, daß du es felbjt gejagt 
Haft. Romm, laß uns raſch gehen. Bei meinen Freun- 
Den werde ic) dir ergablen, wie es mir ergangen ift, 

warum wir feine Heimat mehr haben.” 
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„Ich tann nicht, liebe Re,“ erwiderte Nala feſt und 


fah mit traneniiberftrémten Augen gu ihr auf. © 

„Laß dic) von mir fiihren, Nala, nun liegt ein 
{chines Leben vor uns, und nie wieder werden wir uns 
trennen.“ . 

„Wir miiffen uns trennen,” entgegnete es traurig 
guriid, ,lebe wohl Re, mein Kamerad, ich muß zurück.“ 

Jetzt erft verftand Re, was fie fagte. „Ich laſſe did 


nicht gehen, Nala, nein, ich lak dich nicht. Qu must mit 


mir fommen.” | 
' UIs fie aber Nala ins Auge fah, und die ernjte 

ftrenge Trauer in ihrem Geficht bemerfte, iiberfiel eine 
namenloſe Vergagtheit ihr Herz, fo dak fie Den Tranen 
nicht langer ftandgubalien vermochte. Warum, warum?“ 
fragte fie Dumpf beſchwörend vor fich hin. „Sag nicht, 
daß du mich wieder verlaffen willft. Denn all mein 
Leben hängt an dir.“ : 

„Hör mid an,” erwiderte Nalas Stimme gefaft, 
„du mupt mic) anhdren, wenn du mir auch nie ver- 
geiben wirft. Merf dir wohl, was ich fage. Du bijt mein 
Kamerad nicht mehr, ic) habe dir fchlecht die Treue ge- 
halten, die wir uns ſchwuren. Nun werde ich gejtraft, 
daß ic) von dir Iaffen muß, und du wirft nie wieder 
mich ſehen wollen und wirſt mich veradyten.” 

„Nein, Das werde id) nie,“ ftotterte Re leidenfchaft- 
lid), ,nein ic) fann es nicht, und dein Auge fpricht eine 
andere Sprache als dein Mund.“ 

Da ergablte Nala von Anfang an, wie es ihr er— 
gangen war, und mie fie dem braunen Gefo die Rame- 
radſchaft verſprochen hatte, weil er fiir fie fein eigenes 
Leben aufs Spiel gefekt hatte. 


Re lachte gegwungen. ,Das ift der ganze Grund, 
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weshalb du mich allein laffen willft? Brauchft du einem — 
braunen Gefindel, diejem garftigen Poffenreifer, ein — 
Wort gu halten, weil er gedanfenlos fein Leben einge- 
ſetzt bat? Das haben andere taufendmal getan.” 
ESag' fein häßliches Wort tiber Gefo,” erwiderte 
Nala ftreng und ftand mit froftigem aber freiem Ladeln 
auf, „du wirjt meinen Rameraden nidt befchimpfen. 
Gr ift mir gut genug und alles tut er fiir mid, und wenn 
jemand gu ſchelten ift, fo bin ich es, Daf id) Die Treue 
einmal gebrochen habe. Aber ein zweites Mal das Gleide 
tun fann ich nicht. Dagu bin ich nicht ſchlecht genug, und 
bu bift dafiir gu gut. An Gefo fann ich vielleicht gut — 
machen, daß ich dic) betrogen habe, aber an dir nicht, 
wenn ich ihn betrdge. Du mußt mich veradten, und— 
würdeſt es bald tun, wenn ic) mit dir ginge. Mein 
— Leben ift dabin, rette das deine.” 
. Dann aber verfiel fie in ein Schluchgen, das nicht 
enden wollte. Re ftand ratlos. Noch immer wollte fie 
nicht begreifen, daß Mala hier neben ihr ftand, und fie 
jollte ohne fie fortgehen. 

„So liebft du deinen Gefo mehr als mid?” gabrte 
es Dumpf in Res Seele. 

„Nein, Re, ic) liebe dich, und Gefo werde id) nie 
lieben können. Siehſt du, nun ſprichſt du es felbjt aus, 
was ich fürchtete. Und wie oft miifteft du es fagen. Du 
wiirdeft es nie vergeihen, und jo wärſt du nur unglücklich 
mit mir, die nie wieder fröhlich wird ſein können, nie 
wieder.” 

„Und wenn id) dir vergeihe,” ſtöhnte Re, „ich ver- 
lange ja nichts als dich; wenn du nicht mit mir fommit, 
fo wirſt du mic) morgen an dieſer Stelle tot finden.“ 

Nala ftric) Re über die Stirn. „Nein, Re, das wirft 
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bu nit tun. Wenn du mich liebft, wirft du guriid- 


geben in das Leben, das du bisher geführt Haft, und 
wirſt nie vergeffen, wie weit von dir eine dir ergebene 
Geele fic) nach dir jehnt. Still, taf, id muß ſchauen.“ 

Nala huſchte über die kleine Strecke Mondſchein 
und horchte wieder. Re fah ihr nach in faffungslofer 
Lraurigfeit. Aber fie fam nicht mehr juriid. ,,2ebe 


wohl,” fliifterte fie hiniiber, „lebe wohl Xe und vergiß 


deine Nala nicht, lieber Ramerad.“ 

Re fprang vor und ſtürzte der @liehenden nach. 
» Morgen um diefelbe Stunde,” rief fie laut, unter Ber- 
adjtung jeder Gefahr. 

„Nie, nie wieder,” flang es fliifternd zurück, und 
Re tiberlief ein Giebergittern, als wire dies alles ein 
wiifter Traum, den es abzuſchütteln galte. 


ie ; 
4 * 


Im erften Morgengrauen traf Re bei ihren Freun- 
den ein. Sie war fic felbft nicht flar, was fie tat. Schließ— 
lid) winften dort ein paar Stunden Rube, und dann 
modte mit ihr gefchehen, was das Schickſal beftimmte. 
Gie traf die ganze Stadt in höchſter Crregung, fo daß 
fie erft nach langem Suchen Affi gu finden vermochte. 
Mit Tränen in den Augen kam fie Re entgegen. 

„Wir haben geftern abend einen Ueberfall der Rauber 
ausguftehen gehabt. Gie haben fajt alle Puppen er- 
beutet. Wir find heute ein armes Bolt, und die beften 
Soldaten find gefallen.“ 

„Wo ift Silja?” fragte Re und hielt Aſſi feſt. Ich 
habe euer Unglück ſchon gehört.“ 

„Silja iſt tot.“ 

Re antwortete nichts. Es ging allen anderen auch 
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nicht beffer wie ihr ſelbſt. „Ich möchte bei euch bleiben,” 
ſagte Re einfach, und will euch helfen, wieder mächtig 
und ſtark zu werden.“ 

Aſſi ſchaute erſtaunt auf. „Du biſt uns willkommen,“ 
erwiderte ſie dann. Du haſt viel erfahren, und deine 
Klugheit wird uns gut beraten. Wir haben beſchloſſen 
auszuwandern, wir ziehen in ein anderes Land. Dort 
wollen wir ein neues Leben beginnen, wenn es auch 
härter und gefahrvoller werden ſollte. Wir wollen ein 
freies friedliches Volk ſein.“ 

„Das wollen wit," befraftigte Re, ,wir wollen ein 
neues Leben anfangen.” 


Ende. 


235 


ie la Ee ey Pee hw = bY, Met a ee ne ee oe, on EY tg ee Yer... 

ey 29-55 Pee atiae! Be na Ah Apa Mahara af Mam ce Nr 2 MA (wt 41h) 

* — pee Seed aa oes NERO BR ae HO IIL Sh ROME NGL Fe pce PRET eee 
J Lana — ss gC) ' icon ; 4 meer carey 








ah pee RCE Re ie RAL Ue’ Soke Sal ey t 
Sy HOM sar eye ka ashi Rat yt RC 
— een » Woah ey in Wea 
— ae UN We & 








Theodor Chel | 


Das Urwaldfind 


a t)d ent 0 mM an 


Gin Marchenbuch, und doch tein Märchenbuch 
im iiblicken Ginne: eine Gefchichte vielmebhr, aben- 
teuerlich, marcenbaft und vor allem voller unet- 
ſchöpflicher Phantafien. Alles ijt hier auf Phantatie 
eingeftellt. Und wird in einem Tone ergablt, der 
Rinder in regſte Spannung verjebt und Crwad)- 
fenen diefes Märchenbuch wahrhaft gu einem Roman 
macht, der gu größter Hingabe verleitet. Cs blüht 
und iiberjprubdelt bier von Cinfallen. Bei Ctgel 
belebt fic) der Urwald: tote Dinge werden Lebendig, 
Lebendiges verwandelt ſich, Tiere tragen Menjden- 
aiige, einfaltige Dinge umbiillen fic) mit Manteln des 
Wunderbaren. Dabei liegt ethifehes Wollen Mar 
gutage. 

Etzel hat damit das Märchenbuch geſchrieben, 
bas uns gefehlt hat; weitab vom Herkömmlichen 
ohne Vorganger und wahrſcheinlich ohne MNachfolger. 
Gr erreicht Außerordentliches und erreidt es mit 
echt dichteriſchen, niemals künſtlich aufgemachten 
Mitteln. Dieſe Linie der Einfachheit iſt wohltuend, 
wie dieſes ganze phantaſtiſch⸗ märchenhafte Buch. 
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Balter Seifert, Verlag, Stuttgart / Heilbronn. 
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Bon Bernd Jfemann erfcienen ferner: 


Jean Philipps Crbe 


Roman. 


Diefer Roman fiibrt uns in das lothringifdhe Land, 
das der Autor mit fo viel Liebe aufſucht. Der Schauplay 
erweitert fic) gu einem großen Lebensbild, in deffen 
Mittelpuntt der junge, leidenfchaftlice, allgu weiche und 
ideale Sean-Pierre fteht. Im Gegenſatz gu feinem Vater 
ne er Der eingigen Liebe feines Lebens mit einer 

artheit, Hingebung und Opferfraft nach, die ihn gu 
tatiger Leijtung durchdringen wiirde. Aber er verhalt fic 
leidend; der derbere, vom Lebenstampf geflarte ältere 
Bruder, den Jean-Pierre iiber alles liebt, heilt die ent- 
taujdjte Geliebte in feinen Armen. 

Jn dieſem Rahmen erleben wir MNiederbrud) und 
erneuten Aufſtieg der Familie, die aus der Enge des 
väterlichen Hauſes fic) ins Weite verjtreut. Die ver— 
——— Anlagen der Chriſtophs treten in einzelnen 

ertretern manchmal in wunderlicher Miſchung auf und 
ergänzen das Bild mit heiteren, humorvollen Strichen 
So geben die einen zu Grunde, die andern miinden in 
neues, hoffnungsvolles Leben. . 


Cine Heerjdhau auf Wontpis 
Neue Lothringer Novellen. 


Aud mit diefem Buche wendet fic) der Autor an 
diejenigen, denen echte Heimatkunſt noc) etwas gu fagen 
weiß. Cs mag wobl fein, daß heutgutage viele mit Hah 
oder Aerger an unfer einftiges Reichsland denfen, als 
fet es des Schweißes ber Cdlen nicht mehr wert, fic 
darum ju fiimmern. Das Buch wird fie belehren 3u 
froblider und befinnlicer Einkehr. In längſt vergan⸗ 
genen Zeiten ſpielen die Schickſale des Buches, die ſich 
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Walter Seifert, Berlag, Stuttgart / Heilbronn. 





wie liebe Familienerinnerungen lefen und uns mit dem 
— eigenartigen Weſen bekannt machen, das die 
amilie der Chriſtophs ausgeicnet. 


Ueber den erften Band der Lothringer Novellen von 
Bernd Iſemann urteilt die. Prejffe: 

Sn vier, nur lofe miteinander verbundenen No—⸗ 
vellen jcildert uns der Berfaffer den Aufſtieg und 
Niedergang eines Lothringer Bauerngefdledts. Das 
Abenteuer ijt mit einem fo entgiidenden, vielleidt 
bin und wieder fiir empfindjame Geelen etwas zu 
derben Humor erzählt, daB man fogar beim Lefen 
faut auflachen — Den Inhalt angeben, hieße den 
eigentümlichen Reiz der Novelle zerpflücken. 

Hamburger Fremdenblatt. 

... Das iſts, was einen an dieſes Buch feſſelt— 
Cin gang eigentiimlices Gefiihl, das ich, weiß Gott, 
bei feinem anderen Buch noch hatte. Cs ift, als dufte 
der Gaft des Landes aus Ddiefen Beilen, und man 
genieft ihn, beinabe losgelöſt vom Stoffe. Sch habe 
felten ein Bud) mit fo viel innerjtem Behagen ge- 
lefen. lind fo wiinfche ich diefes Behagen auch andern. 
Gie werden feine Genjationen, aber einen freudigen 
Genus davon haben — was hunderttaujendDmal mehr 
bedeutet! Berliner Borjen-Courier. 

Mit wenigen rafcen, ficheren Griffen werden da 
die RKulijjen gujammengefdoben, bald ijt es da, das 
Theater ſpäterer Begebenheiten, ein paar Figuren 
huſchen vorbei, etliche Brocen eines imaginaren Dia- 
logs ſchlagen an unjer Obr, das Wunder ijt geſchehen, 
wir fühlen uns in einem flar begrengten Lande, ob⸗ 
zwar es uns nicht geſchildert wurde, in einer längſt⸗ 
vergangenen Beit, obgwar das auc) nur fliidtig 
erwähnt wird, und wir empfinden alles als ſichere 
Wahrheit, als authentifde Begebenheit, obwobhl der — 
Dichter mit Schelmenlachen verjicjert, das jei alles 
nur fo jufammenfabuliert, obgwar er fic) direkt 
Dagegen verwabhrt, es in alten Familienchronifen auf- 
geſtöbert gu haben. Pefter Lloyd. 
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